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VBVorwort. 


Nicht minder anſpruchslos als vor zwölf und 
fieben Jahren übergebe ich der Leſewelt dieſe dritte 
Auflage der beiden erſten Bände meiner Erinnes 
rungen von frühern Neffen. 
Ginfachheit und Wahrheitsliebe waren ihr eins 
ziger befter Schmud, und find es geblieben ; nur 
durch DVerbefferungen des Styls und der Sprache, 
wo dieſe mir nöthig fhienen, habe ich nach Kräf- 
ten geftrebt fie noch würdiger zu machen des 
Beifalls, der ihnen über meine Erivartung zu 
Theil ward. 


— — 

Ich wiederhole die Bitte, dieſes Buch nicht 
mit zu großen Anſprüchen zur Hand zu nehmen. 
Es enthält die einfachen Erzählungen einer Frau 
son dem, was fie in der Welt fah und beobach— 
tete; fie wollen nur unterhalten, aber keinesweges 
gründlich belehren. Ich widme es vor allen den 
deutfchen Frauen, denen es am leichteften werden 
muß, meinen Sehpunkt zu treffen, und weiß gar 
wohl, daß nur die Art meiner Anficht den Män- 
nern einiges Intereſſe für ſie einflößen fann. 


Weimar, 30. September 1825. 


Johanna Schopenhauer. 


Durchflug durch Holland. 


Wir reiſten von Bremen ab, und dieſe große, 
uralte Stadt ließ, trotz ihres altväteriſchen An— 
ſehns, ihrer mit unzähligen Erkern und Vorſprün— 
gen verunzierten Häuſer und ihrer engen Straßen, 
dennoch einen fehr freundlichen Eindrud bei uns 
zurück. Wir hatten. bei ihren Bewohnern echte 
deutſche Sitte und jene wahre Höflichkeit gefun- 
den, welche dem Reifenden fo wohl thut, indem 
fie Das Gefühl des Fremdefeyns gänzlich ver: 
bannt. Die Gegend ringe um Bremen gehört 
nicht zu denen, welche die Natur vorzüglich be: 
günftigte; aber der Fleiß und die Wohlhabenheit 
der Bewohner fchmückt fie mit unzähligen großen 
und feinen Landhäufern und Gärten, fo daß doch 
Las Ganze gefällig erfcheint. 

So wie wir uns aber teiter von jener be— 
rühmten Handelsftadt entfernten, gewann alles 
ein anderes Anfehen. Ewige ſchwarze Haide, fein 
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Laub, keine Blume, kein ſingender Vogel, alles 
todt und öde wie das Chaos, ehe der Hauch des 
Lebens darüber wehte! Elende Dörfer, aus Lehm- 
hütten beflehend, welche den Einfturg drohen, ſo⸗ 
genannte Städte, die wir mit Verwunderung ans 
fahen, weil wir gar nicht begriffen, wie man vers 
nünftiger Weiſe auf den Einfall fommen könnte, 
darin zu leben, unterbrachen von Zeit zu Zeit die 
Dede rings umher, Sm diefem Lande müffen die 
vier Jahrszeiten ganz unbemerkt vorüberziehen, den 
Winter ausgenommen, Der Doch die Gefilde in 
Schnee kleidet; Frühling und Herbft haben Eeinen 
Einfluß auf diefe unwirthbare Fläche, wo nichts 
gedeiht als Torfmoor und Heibefraut, welches fich 
immer gleich bleibt. 

Zwei Zage lang hatten wir Zeit genug, dies 
fen und ähnlichen erbaulichen Betrachtungen nach» 
zubängen, und waren oft im Begriff mit Voltaire 
auszurufen: quel chien de pays! Trotz der vier 
Pferde vor unferem nicht ſchweren Wagen ging 
die Reife doch unerträglich langfam fort: denn 
die weftphälifcehen Poftilions jener Gegend fünnen 
nicht reiten. Die unfrigen liefen gewöhnlich. ne- 
ben dem Wagen ber, weil auf dem Bode fein 
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Mag für fie frei war. Wir befamen deren auf 
jeder Station zwei, und ihre twunderlichen Sprünge, 
wenn die Pferde einmal ein wenig trabten, waren 
das Einzige, was uns beluftigte; gewöhnlich ging 
einer von ihnen neben den Pferden her, während 
der andere auf dem Koffer fißend die Luft mit 
Herz und Ohr zerreißenden Mißtönen aus feinem 
Poſthorne erfüllte Endlich auf der legten Stas 
tion in Weftphalen getvannen die Dinge ein ans 
deres Anſehen; alles fah bier ſchon Holländifch 
aus. Wir fanden in unferem Wirth einen Herrn 
Bürgermeifter mit einer ehriwürdigen, aus hundert 
Löckchen beftehenden Perücke, in dem reinlichen 
Zimmer ein holländifches Kamin, auf allen Zis 
fen Zheefannen, Theetaffen und auch Quispel- 
dorjes *) in zierlichee Ordnung aufgepflanzt, mit 
Deden von grünem Flor gegen Staub und lie: 
gen gefhügt. Die Frau Wirthin präfentirte uns 
Feuerftübchen mit Torffohlen angefüllt, und nahm 
und auch hernach auf gut holländiſch zwei Gul— 





#) Zierliche Spneftöpfchen von Porcellan, die man 
beim Tabaksrauchen auf den Tiſch fest. 
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den ab, weil wir an. ihrem Feuer in ihrem Topfe 
unfere eigne mitgebrachte Chocolade gekocht hatten. 

‚Endlich paffirten wir die bolländifche Grenze. 
Ein plößlicherer Uebergang läßt fich nicht denken. 
Vor wenig Stunden mußten mir uns durch eine 
Wüſte langfam hinfchleppen laſſen, jegt entzüc- 
ten uns fruchtbares Land, angebaute Breiten voll 
hohen ©etraides, hübfche Dörfer und Blüthen- 
bäume voll Nachtigallen. Die: Städtchen und 
Flecken, durch die wir kamen, ſahen alle fo rein- 
lich und lachend aus! Alle Häufer, Stadete, 
Thüren und Yenfterladen neu angemalt, als wär 
ren fie geftern erſt fertig geworden! Wir- freuten 
uns wie die Kinder über das luſtige bunte We: 
fen und hofften, es wäre nun auf immer mit 
der ſchwarzen Haide vorbei; aber wir mußten nicht, 
welche Trübfale uns bevorflanden: es kam ganz 
anders als wir dachten. 

Um zwei Uhr waren wir in Almeloo, ei- 
nem Flecken oder Städtchen. Wir wollten wel: 
tee nah Deventer. Der Herr Poftmeifter, 
ein großer Politiker, fchüttelte das weife, ebenfalls 
mit einer hundertlödigen Perücde tohlverfehene 
Haupt und meinte: Das ginge nicht, weil Deven- 
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ter, als eine Feſtung, regelmäßig Punkt zehn 
Uhr geſchloſſen würde. Wir rechneten ihm vor, 
daß man in acht Stunden wohl vier Meilen fah— 
ren könne; ſo ließ er uns denn unſerm blinden 
Willen folgen, gab uns vier große prächtige Pferde, 
ſeinen Herrn Sohn zum Fuhrmann, ſeinen Segen 
obendrein, und froͤhlich rollten wir dahin bis an 
das Thor. So wie wir aber aus dem Orte wa— 
ren, ging es Schritt vor Schritt, Fuß vor Fuß 
weiter auf dem ebenflen. Wege von der Welt. Alle 
halbe Stunden wurde angehalten, um den Pferden 
allerhand Erfrifhungen zu präfentiren. Wir ba: 
ten, wir ſchalten, wir baten wieder, nichts half, 
unfer Führer fah fich Faum nach uns um, es war 
als wären wir gar nicht da. 

Endlich verfuchten wir das legte Mittel. Gin 
goldner Ducaten foll ja ein Talisman feyn, der 
jedes echt holländifche Herz in füße Bewegung 
feßt ; den glängendften, den wir nur finden fonn- 
ten, ließen wir im Glanz der Abendfonne blinken 
und feßten ihm zum Preife unfers Eintreffens in 
Deventer vor Thorſchluß. Ein ganz Elein wenig 
drehte der Unerbittliche den Kopf nach ung um 
und blinzte das Goldftück verfiohlen an. Hat die 
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Herrfchaft fo große Eile? fragte er; wir verficher- 
ten es ihm auf's Iebhaftefle. — Ich nicht — fagte 
er gelaffen und fuhr fo: langfam weiter wie 
zuvor. i 

Endlih ſahen wir in der Dämmerung Die 
. Zhürme von Deventer am Horizont fich erheben; 
wir hofften alfo Doch zeitig genug einzutreffen, 
um uns einmal wieder in einem guten Gafthofe 
recht auszuruhen. Seßt ward ed dunkler, die 
Pferde tabten ein wenig, wir hofften Iebhafter; 
mit einmal hielt der Wagen an der Thür einer 
einzeln Iegenden Bauernfneipe, und unfer Fuhr⸗ 
mann am Schlage bedeutete uns, wir müßten bis 
gegen Morgen bier bleiben; zugleich hörten wir 
aus der Ferne die Trommel zu uns herübertir. 
bein, die den Thorfchluß von Deventer verfün« 
digte. Zu fagen, daß mir ung gleich mit guter 
Art in Dies Schickfal ergaben, wäre eine zu uns 
wahre Behauptung. Doch wir ergaben ung, weil 
wie mußten. Nach beſſerer Ueberlegung befchlofs 
fen wir fogar bonne mine zu machen fo viel wie 
möglich, und traten in die dunkle Thür der raus 
cherigen Hütte, 

Da flanden wir in einer Dunkeln Bauernftube. 
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Ein von Zeit zu Zeit hellaufloderndes Kaminfeuer 
und eine Thranlampe verbreiteten ein ſeltſames 
flackerndes Licht auf ein Dutzend Bauern, welche 
an verſchiedenen runden Tiſchen ſaßen und Spül . 
waſſer tranfen, welches man bier zu Lande Kaffee 
nennt. Große mefjingne Kannen, rundum mit 
Hähnchen verfehen, zum möglichft bequemen Aus» 
zapfen diefer Panacee und winzig Eleine velfter 
Zaffen fanden vor ihnen. Alle hatten ſchwarze 
lange, zugefnöpfte Röcke an und platte dreieckige 
Filzdeckel auf den Köpfen, deren mittlere Spiße 
vorn Hoch in die Höhe fand. Stumm ſaßen fie 
da, fein Eaut ertönte, fie waren fo ganz in Phleg- 
ma verfunken, fo ganz ohne Leben, Bewegung und 
Neugierde, daß kaum einer bei unferm nicht ges 
räuſchloſen Eintritt den Kopf ein wenig nad) ung 
wandte. Lange flanden wir da und betrachteten, 
nicht ohne Vergnügen, diefe fonderbare Gruppe in 
der halbdunkeln, wunderbaren Beleuchtung. Wir 
fahen hier mit einen Male die Meifterwerke nie: 
derländifcher Maler, der Tenters, Oftade, 
de Steen und anderer, ins twirkliche Leben tre; 
ten. Alles umher, Die Bauernftube, die glänzend 
gefcheuerten Keffel und Enpferne Gefchiere an den 
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Wänden und auf dem Kaminfimfe, alles war, wie 
wir es unzählige Mal in Gemälden beiwundert hat— 
ten. Hier auf den eigenthümlichen Grund und 
Boden jener unfterblichen Meifter muß man tre- 
ten, um ihre unausfprechliche Wahrheit und Treue 
zu fühlen, und zu betwundern, tie fie Zug für 
Zug der Natur folgten, ohne zur Caricatur ber: 
abzufinfen. 

Endlih fingen wir an nach dem Wirthe zu 
fragen. Seiner der Automaten rührte fich, feiner 
“antwortete; einer endlich erbarmte fich unfer und 
zeigte mit dem Finger auf eine Seitenthür, je- 
doch ohne fich mehr Dabei in Bewegung zu fegen, 
als eben nöthig war. Wir folgten dem Winfe 
und traten in ein zweites, dem vorigen ähnliches 
Zimmer, in welchem fi) niemand befand. So 
wie in Schiffsfajüten, waren in einer ziemlichen 
Höhe vom Fußboden einige Betten an den Wän- 
den angebracht; nur Die enge Deffnung, Durch 
welche man hineinkriecht, verrieth ihr Dafeyn, eine 
Heine Gardine von buntem großslumigen Kattun 
hing davor. Wir fingen jest an unfere Situa- 
tion wahrhaft fomifch zu finden, indeffen allmäh- 
lich gewann die Sache eine beffere Geftalt. Die 
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alte Wirthin kam endlich herbeigefchlichen ; bald 
Loderte ein freumdlicheres Feuer im ‚Kamin; wir 
erhellten das Zimmer mit den Wachslichtern aus 
den Wagenlaternen; das Waffer braufte häuslich 
im fiedenden Keffel; wir feßten uns zum Thee— 
tifch vor den Kamin und fuchten mit Leſen, Plau: 
dern und fonft fo. gut wir konnten die Zeit er- 
träglich hinzubringen. 

Allmählich aber wurde ed um uns lebendig, 
die Stummen aus dem Nebenzimmer traten her— 
ein; wir glaubten, die Flöte, welche einer von 
unferer Geſellſchaft eben geblafen hatte, habe fie 
herbeigelockt, und fingen ſchon an unfern Mufifer 
als einen ziveiten Orpheus zu ehren, der felbft 
Steine in Bewegung feßen könne; da fahen mir 
aber mit Erflaunen, wie unfere Holländer, ohne 
fih im mindeften zu geniven, anfingen ihre Nacht: 
toilette zu machen und fich immer drei und drei 
in ein Bette zur Ruhe zu begeben. 

Das war und denn Doch zu viel; anfangen 
fonnten wir mit dieſen Leuten nichts, das wußs 
ten wir ſchon aus Erfahrung; uns blieb alfo nur 
ein weiſer Rückzug in das fo eben von ihnen vers 
laffene Zimmer, wo wir denn bald ihr melodi- 
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fches Schnarchen hörten, welches alle Flöten der 
Melt übertönt hätte. Endlich erfreute uns ver 
anbrechende Tag und die Nachricht, daß ange⸗ 
ſpannt fey; froh fliegen ‘wir in den Wagen, 
fehlichen noch eine Stunde langfam weiter und 
erreichten endlich Deventer, wo wir uns von 
der Ermüdung jener abentheuerlichen Nacht er- 
holten. 

So waren wir denn, nach dieſer Probe von 
dem berühmten Phlegma der Nation, überzeugt 
unter Holländern zu ſeyn, wenn gleich nicht in 
dem fruchtbar angebauten Holland, welches wir, 
allen Befchreibungen nach, gleish auf der erften 
Meile über die Grenze hinaus, zu finden erwar— 
teten, Dörfer und Städte fahen wir freilich mit 
einem Kranze von blühenden Feldern und Gär— 
ten umgeben ; fo tie wir aber diefe ihre nächflen 
Umgebungen im Rücken hatten, fingen die trau- 
tigen ſchwarzen Haiden wieder an, und nur fel- 
ten unterbrach ein einzeln liegender Bauerhof, 
noch feltener ein Baum dieſe öde Cinförmigfeit. 
Bon Deventer bis Amersfoord ging es all- 
mählich beffer. Wir fuhren durch lange Reihen 
fehöner Gärten und Gartenhäufer; alles zeugte 
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von: bürgerlicher Wohlhabenheit ohne übertriebnen 
Luxus; alles glänzte in bunten luſtigen Farben, 
und höchfter Reinlichkeit. Wahrlih, Holland ift 
das gelobte Land der Anftreicher! 

Ein hoher, hübfcher Thurm, son welchem mit 
jedem Stundenfchlage ein Glockenſpiel Iuftig er- 
tönt, ziert Die ziemlich große umd freundliche 
Stadt Amersfoord.: Aehnliche Thürme mit 
Glockenſpielen findet man im. allen holländifchen 
Städten, umd foviel fi auch im müflkalifcher 
Hinfiht gegen’der letztern ewiges Geflimper ein? 
wenden ‚läßt, dem Neifenden kommen diefe Lufti- 
gen Töne wie eine freundliche Begrůßung anmu⸗ 
thig entgegen. 

Bis Nordhuis ſchlichen wir wieder langſam 
weiter durch Sand und Haide; nun aber kam 
endlich das Holland, wie wir es uns gedacht hats 
ten. Von Naerden aus, der leßten Station 
vor Amfterdam, fanden wir, was wir fchon 
lange hberbeifehnten, das fruchtbar bebaute Land, 
die fetten Wiefen, auf welchen ſchoͤn geflecte. 
Kühe bis Jans Knie im hohen Graſe wadeten, 
die prächtigen Kanäle, belebt Durch Hunderte von : 
Kähnen und von Pferden gezogenen Barken mit 
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zierlichen Kajüten, Treckſchütten genannt, in. wel⸗ 
hen man bier zu Lande faft alle Reifen macht; 

Auch für uns zu Lande Reifende ‚wurden die 
Wege nun vortrefflih. Bis jetzt hatten wir Diefe 
ducchgängig fehlecht gefunden, und doch, nie mehr 
und höhere . Wegegelder bezahlt. Außer den 
Chauffeegeldern. waren noch eine Menge Abgaben 
zu entrichten, ohne daß wir recht begreifen konn» 
ten, wofür. Fuhren wie in ein: Stadtthor. hin: 
ein, fo bezahlten wir Paflagegeld; mir. hielten ung 
feine Minute in der. Stadt auf; ſondern fuhren 
gleich wieder zum andern Thore hinaus; da capo 
Paffagegeld, dann hieße es, miju Heer gij'betaalt 
Tol, und fo immer fort. Zulegt waren wir, Die 
Sache fo.getvohnt, daß wir fehon von ſelbſt zu 
einander fagten, mijn Heer gij betaalt, wenn wir 
- jemand an der Landftraße fliehen fahen, Der uns 
ſcharf anfah, und treten. faft nie, Alte Weiber 
und Kinder folgten uns bis in die Gafthöfe und 
forderten Abgaben ein, ohne daß fie fagen konn— 
ten, wofür, und ohne irgend eine Autorität Dafür 
aufweifen zu können; aber der Wirth; decidirte 
und wir hetaalten. Diefes und das ewige Betz 
teln, befonders der Kinder auf den Straßen, trägt 
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eben nicht zur Annehmlichkeit des Reifens in: die, 
fem Lande bei, und mag dem der. Sprache ganz 
Unfundigen oft fehr läftig und verdrießlich werden. 


. EHE * 


Amſter dam. 


Mit Recht nennen es die Eingebornen das 
prächtige Amſter dam. Die breiten reinlichen 
Straßen, die mit Linden eingefaßten großen ſchiff— 
reichen Kanäle, die, fehönen gemauerten- Brücken, 
die Menge öffentlicher Gebäude und Kirchen, die 
vielen fchönen Privathöufer, alles dies: zuſammen 
macht einen großen. und imponirenden Eindruck 
auf jeden Fremden, tie vieleicht keine andere 
Stadt. Reichthum, Ordnungsliebe, weiſer Ges 
meingeiſt, der alle Einzelne zu einem großen Gan— 
zen verbindet, Leuchten, überall hervor. Ueberall 
fieht „man Deutlich, daß nicht die Macht. eines 
Einzigen. hier waltete und fhaffte, fondern. Die 
Betriebfomkeit, Die weiſe Oetkonomie eines ganzen, 
an Mäßigkeit und Arbeit gewöhnten Volkes. 
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Der prächtige Hafen, mit feinem Walde von 
Maften, die einft in allen. Zonen der Welt als 
Bäume. blühten. und grünten, und jet hier in ei⸗ 
ner ungeheuren Verfammlung die Wimpel und 
Flaggen aller Nationen in den bunteften Farben 
fpielen laſſen, feßt auch ein an Hamburg und 
London gewöhntes Auge in Erſtaunen. Das Ge- 
wühl der fleifigen Menge in den Straßen gleicht 
dem in einem Bienenkorbe. Hier, wo alles in 
gewohnter Ordnung ſtill und fleißig neben einan- 
der hingeht und in der Arbeit Lohn und Vergnüs 
gen: findet, muß ein Müßiggänger es gar nicht 
aushalten: können. ' Entweder er befehrt fich zum 
Sleige ‚ oder“ er ſucht andersivo eine bequemere 
Exiſtenz: denn wenn ihn nicht die Scham ver- 
treibt, fo vertreibt ihn die Langeweile aus einem 
Otte, wo "niemand Zelt‘ hat: No mit ihm ab⸗ 
zugeben. | 
Zwar kennt man das Vergnügen in Amſer— 
dam’ eben ſowohl, als in andern großen Städten, 
aber. erft nach 'gethaner Arbeit. Die fogenatinte 
Pflaſtertreterei, die Morgenviſiten und was dem 
anhängt ;- gedeihen hier nicht. Unſer Aufenthalt 
in Amflerdam. war zu. kurz, um alles zu ſſehen, 
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oder mit dem häuslichen: und geſelligen Leben der 
Einwohner recht vertraut‘ zu werden; aber durch 
gewiffenhafte, Anwendung jeder Stunde gelang es 
uns: doch größtentheils, Das Aeußere der Stadt 
und ihre Merkwürdigkeiten kennen zu lernen. 
Mannichfaltige Empfehlungen, frühere VBerbindun: 
gen mit einigen der beften Handelshäufer und Be- 
kanntſchaft mit Der Landesfprache, verfchafften uns 
Gelegenheit auch mit ihren Einwohnern in freund: 
liche Berührung zuitreten ; fo ward. der Mangel 
an Zeit. erfeßt, und wir nahmen einen allgemei- 
nen Begriff von. der Lebensweife in diefem Lande 
mit uns, ‚der in. mancher Hinficht von, dem ab: 
weicht, was man ſich gewöhnlich von Holländern 
denkt. 7 


Jeden —*8 und 9— PEN freie Zages- 
flunde wandten wir an, um. Straßen. und Ge— 
bäude fennen zu lernen. Da die Stadt fehr groß 
it, hatten wir für die Zeit unferes-Aufenthalts 
in derfelben eine recht hübſche Kutſche und zwei 
gute Pferde, zu einem weit billigern Preiſe als in 
Paris oder Wien, gemiethet. Im Vergleich. mit 
andern. geoßen Städten. konnten wir uns überhanpt 
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nicht über Theurung in unſerem Gaſthofe, dem 
größten in der Stadt, beklagen. 

In allen Straßen, Durch: welche wir kamen, 
fanden wir dieſelbe ſolide Pracht, dieſelbe Nein: 
lichkeit, überall die ſchönen, mit Linden beſetzten 
Kanäle und die ſteinernen hübſchen Brücken. Die 
Ausdünſtung der’ Kanäle wird freilich bet war— 
men Tagen oder. bei’einfallendem Negenwetter fehr 
befchwerlich. Dieſe üble: Luft und der Mangel an 
gutem Trinkwaſſer find für Amfterdams Einwoh— 
ner eine große Unannehmlichkeit. . Mit‘ dern Zeit 
gewöhnt man ſich wohl Daran; aber dem eben 
Eintretenden fällt es ſehr auf, zwei Hauptelemente 
des Lebens in’ ihrer urfprünglichen" Reinheit" ent- 
behren zu müffen, und gewöhnlich wird man 'bei 
längerem Aufenthalte durch ein, oft fehr langwie— 
riges, kaltes’ Fieber‘ erft gleichſam nationalifitt, 
Das ewige Scheuern, Wäfchen und Anmalen in _ 
Holland, ſo wie die immer dampfenden Tabaks— 
pfeifen verdanken gewiß der feuchten böſen Luft 
ihe Dafeym. "Das Holziwert muf fat jährlich mit 
Oelfarben überzogen werden, menn es micht in 
kutzer Zeit, angegriffen von Näſſe und Salpeter, 
verfanfen fol. Alles Silber wird im einer einzlz 
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gen Nacht wie vergoldet, alles Metall ſchwarz; 
Eiſen und Stahl in kurzer Zeit. vom Roſt ver 
jehrt, wenn nicht immer gerieben und gepußt 
wird, um der Zerflörung Einhalt zu thun. 

Der Rauchtabak, fo ungern wir ihm das Wort 
reden, iſt für die Bewohner diefer Moräfte eine 
rechte. Wohlthat; auch gibt es wohl feinen Holläns 
der, vom’ vornehmften bis zum geringften, der nicht 
rauchte. Die Weiher der untern Slaffe, befonders 
die, welche um ihres. Gewerbes willen viel im 
Freien ſeyn müffen, die Fifch-, Fleiſch- und Ge: 
müfeverfäuferinnen,, die Bäckerinnen, rauchen faft 
alle. Zuerft fällt es luſtig auf, Weiber, felbft 
wohlgefleidete, mit langen ‘Pfeifen grasttätifch da⸗ 
figen zu fehen.. Wie man uns erzählte, verfagen 
fih die Altern Frauen des Mittelftandes , ja bis⸗ 
weilen auch die der höhern Stände nicht: die 
Freude, fo ein Kleines: Rauchopfer zu bringen‘ 
doch behandeln fie dieſe Selbftindulgenz als ein 
Geheimniß, von. welchem der Fremde nichts er: 
fahren muß. So wie: der Tabak, ift auch der 
Gebrauch des Branntweins, befonderd des Wach- 
holderbranntweins, in dieſem Klima unentbehrlich ; 
doch fleht man wenig Betruntene in den Straßen. 
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: Nach Diefer gemwiffermaßen aus der Luft :ge- 
griffenen.. Epifode kehrten wir zurück zu Den Stra; 
Ben ‚von. Amfterdam. Einige derfelben ,.die bon 
fehr breiten Kanälen durchfchnitten findge fo wie 
die Heeren Gracht, gewähren einen: wirklich. im— 
pofanten Anblid. Zwar flehen: die Häufer- faft 
alle mit.der Giebelfeite nach Der Straße. zu, aber 
ihre. Höhe und. oft verhältnißmäßige- Breite, Die 
großen blißenden Fenſter von Spiegelglas, Die 
marmornen Thürpfoften, Die reichen Portale, tvelche 
den Eingang ſchmücken, die zierlichen eiſernen Ba⸗ 
luftraden vor - den Fenſtern des untern Stocks, 
alles gibt ihmen ein reiches, wenn gleich blos 
—— Anſehen. 

In keiner Stadt außerhalb Italien iſt plel; 
Leicht die Anwendung. des Marmors- fo, allgemein, 
als hier: Kamine und Fußböden davon- findet 
man in allen Häufern; in den beffern find die 
Lambrien längft den Treppen, der Hausflur und 
in den Borfälen, Thür» und Fenftergefimfe und 
Säulen von Marmor ganz in: der Regel. 

Das Gewühl in den Straßen von Amflerdam 
ift groß, Doch weniger drückend, drängend und 
treibend, als in andern großen ‚Städten. Schon 
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Das ganze Weſen eines Holländers hat etivas Ge- 
jeßtes, Bedächtiges, welches. fich mit ‚feiner unge- 
flümen Eile verträgt. Dazu kommt noch, daß 
nur die auf den Straßen zu finden find, welche 
-toirflich Dort etwas zu thun haben. Die. Frauen 
lieben im Ducrchfchnitt die Häuslichkeit und - gehen 
wenig aus; gefchäftige Nuͤßiggaͤnger gibt: es 
gar nicht, 

Aus diefem Grunde. ſteht man — nicht viele 
Equipagen rollen; Holands Lage begünftigt Die- 
fen Luxus nicht. Jedermann ſtrebt hier ohnehin 
mehr nach Solidität und Bequemlichkeit, als nach 
Glanz. Der reiche Kaufmann hat zwar feinen 
bequemen, mitunter ein wenig altmodifhen Wa- 
gen, befpannt mit. einem Paare guter,. wenn auch 
fehwerfälliger Pferde, die ‚ihn jeden Sonnabend 
treulich nach feinem Garten ziehen, während, der 
Herr Sohn, wenn es hoch kommt, nebenher. rei- 
tet, fo gut er kann: aber Luxus wird mit allem 
dem nicht getrieben. Man fährt, weil es beque- 
mer ift als Gehen; mehr. prätendirt niemand, 
Im Winter freilich, wenn die Kanäle. gefroren 
find, fahren einige Liebhaber mit ungeheuer fehnels 
Sen Pferden, fogenannten Harttrabern, im 
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Schlitten gleichfam um die Wette. Sie wenden 
große Summen daran, um vorzügliche Läufer zu 
haben; doch auch dieſe Liebhaberei iſt im Sinken, 
und nur wenige halten ſie noch aufrecht, als eine 
von ihren Vätern herſtammende Sitte. 

Laſt⸗ und Fuhrmannswagen ſieht man in Am— 
ſterdam weniger als in andern Handelsſtädten, 
weil hier faſt aller Waarentransport zu Waſſer 
geſchieht. Alles dies befördert Die Neinlichkeit der 
Straßen ſehr und gewährt, unerachtet des regen 
Lebens der großen Handelsſtadt, doch ein Gefühl 
von Ruhe und ſinnigem Streben zum vorgeſetzten 
Ziele. Ein gar poſſierliches Fahrzeug find die 
Schlitten oder Schleifen, auf welche ein alter ab—⸗ 
gelebter Kutfchenfaften befeftigt -ift. Gelaſſen ünd 
langſam Taffen fich die bejahrten Myneheeren 


in einen ſolchen Vehikel durch die Straßen fehlei- 


fen ; ein eitiziges Pferd zieht fie; bedächtig wan⸗ 
dert der Fuhrmann nebenher, bald macht er dem 
Pferde mit feiner Peitfche ein wenig Muth, bald 
gießt er Waffer unter die Kufen des Schlittens, 
um zır verhindern, daß ſie nicht son der Reibung 
auf dem’ Steinpflafter in Brand gerathen. Oft 
glaubten wir, das ganze Fuhrwerk würde beim 
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Umbiegen um eine Ecke in den Kanal fallen; 
aber dergleichen Unglücksfalle kommen nicht vor, 
Die Amſterdamer lachen ſelbſt über dieſe Wagen— 
ſchlitten, dennoch halten ſie ſie in Ehren und be— 
haupten: fie wären ſehr bequem, beſonders um 
darin Ahends vom Schmaufe heimzukehren. 


Nerkwürdige Gebäude und Kunffanm: 
——— 





Vor allen Dingen mußten wir das berühmte 
amſterdamer Rathhaus ſehen. FJetzt hat es frei⸗ 
lich feine Beſtimmung verändert und vieles: darin 
if anders geworden, prächtiger, koͤniglicher; indeſ⸗ 
fen iſt uns die Erinnerung an’ feine: ehemalige 
Geſtalt zu werth, als daß wir ihrer hier nicht mit 
wenigen Zeilen gedenken ſollten. Obgleich: mir 
von Jugend auf. viel. davon gehört hatten‘, über: 
raſchte es uns dennoch durch die impoſante Groͤße 
und ‚Pracht: Abbildungen: davon ſind überall zu 
fehen und zu Haben, deshalb: wollen wir nur der 
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Säle und der darin aufgeftellten Kunſtwerke ge; 
denken, welche den 2 Eindruck auf uns 
machten. 

Zuerſt des ſehr hohen wd ** Vorſaals 
Fußboden und Wände find ganz mit Marmor 
bekleidet. Zwei Galerien zieren ihn an zweien 
Seiten, geſchmückt mit Bildhauerarbeit von fchö- 
nem. weißen Marmor, zwar nicht im hohen italie» 
nifchen Styl, aber mit niederländifcher Wahrheit, 
treuem. Fleiß und nicht ohne Anmuth gearbeitet, 
Die an den Pfeilern angebrachten Trophäen find 
vorzüglich fehön. Zwei Davon, eine aus den At— 
tributen der Muſik, Die andere aus denen ver 
Fifcheret zuſammengeſetzt, mußten wir, als” das 
Bollendetfte ) betvumdern ‚- was — in dieſe⸗ 
Art exiſtirt. | 

Naͤchſt diefem ein ganz son de Witt gemal: 
* Zimmer. Die eine Wand bedeckt ein Gemälde 
von ungeheurer Größe. Es ſtellt Moſes vor, wie 
er, dem iſraelitiſchen Volke Geſetze gibt, und ent: 
hält einundſiebenzig lebensgroße Figuren. Moſes 
ſteht auf einer Erhöhung im hellſten Lichte; Be— 
geiſterung ſpricht aus ſeinen Zügen, die Stellung 
ſowohl, als die ganze Geſtalt find edel gedacht 


und ausgeführt ; auch das Volk umher: bildet ei- 
nige fehr ſchöne Gruppen. Basreliefs, täufchend 
geau in grau gemalt von demfelben Meifter, find 
über den Thüren angebracht. Leber der Arbeit an 
dem auf Marmor gemalten Plafond, welche ex 
auf dem Rüden liegend ——— a ift er 
leider blind geworden. 

Sm obern Stock fahen wir in einem einen 
Vorzimmer vier um einen Zifch fißende amflerdas 
mer Bürgermelfter, gemalt von Rembrandt, 
gewiß eines der fehönften Gemälde diefes großen 
Meifters. Der an dieſes VBorzimmer ftoßende 
große Saal ‚enthielt. einen unbefchreiblichen Schag 
der :vorzüglichften Werfe aus der niederländifchen 
Schule; lauter große ‚Bilder in Lebensgröße ; viele 
Portraits von Männern, deren Verdienfte um den 
Staat ihnen bier die Ehrenftelle erwarb, welche 
ihr Andenken verewigt. Wir freuten uns der 
kräftigen, treuen Gefichter und ihres Ausdtucks 
faſt fo fehe, ala der Kunft, die hier wahres ath⸗ 
mendes Leben. herzauberte. Die Krone von allen 
ift ein fehr großes Gemälde von van der Helft, 
welches alles überteiffe, was wir je in dieſer Art 
ſahen. Es ftellt ein Sriedensfeft vor. Der pas 
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niſche Sefandte fit ganz vorn, an einer ‚reich be 


deckten Tafel, Hand in Hand mit dem Yürger 
meifter von Amſterdam, beide fchöne kräftige Mäns 
ner mit allem Ausdrud und allem Charafteriftt- 
fehen ihrer fo ſehr verfchiedenen Nationen: darge— 
fiellt, Etwas weiter zurück ſteht ein fehr fehöner 
Mann in ſchwarzen Sammt ‚gekleidet, der eine 
geoße blaue: Fahne trägt; ein anderer in ſchwar— 
zem Atlas, -gießt ihm hellvothen, ‚perlenden Cham: 
pagner- ins fchön geformte Trinfglas; noch ein ans 
derer ift-befchäftigt, eine Paſtete aufzufchneiden; 
ringsum ftehen viele Nebenperfonen, Vaſen, Gläs 
fer mit Wein, Prachtgefäße aller Art, ein unends 
licher Reichthum: alles wahr, alles treu, und fehön 
bis in's Eleinfte Detail, mit ächtem Künftlerfinn 
geordnet.» Höher läßt fich Die Täufchung nicht 
treiben, als auf Ddiefem wunderbar heiteren Ges 
mälde. Eine vom hellſten Mondlicht beleuchtete 
Darſtellung einer" Nachtiwache, von Rembrandt, 
machte uns großes Vergnügen, wegen: ihres aus 
der Natur aufgegriffenen Lebens. Die Hand des 
Anfühters und die Flinte eines hinter. ihm ſtehen⸗ 
den Soldaten treten wahrlich. aus dem Bilde 
hervor, | 
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Sn feiner Art eben fo merkwürdig, als das 
Stadthaus, ift Die amflerdamer Börfe; ‚wir fonts 
ten nur durch Die fie verfchließende eiferne Gitters 
thür hineinfehen. Der Fußboden war -plöglich ein 
gefunfen und die „Kaufleute mußten ſich deshalb 
eine Zeit lang an einem andern Platze verſam⸗ 
meln. Ein Ereigniß, welches eine trübe beforgs 
liche Ahnung in den: Gemüthern der Amſterdamer 
erregte, obgleich es in diefem morafligen Lande 
übrigens nichts Wunderbares an fich hat. 

Ein recht. hübfches, großes, modernes Gebäude, 
welches Den munderlichen Namen Felix meritis 
führt, wurde ung von aller Welt gepriefen ; man 
ruhte nicht eher, bis wir es gefehen hatten, und 
ein wenig Eitelfeit machte Dabei mit im Spiele 
feyn. Mehrere Privatperfonen erbauten es vor eis 
nigen Sahren Durch Subfeription, und weihten es 
den fchönen Künften und dem hoͤhern geſelligen 
Verein. 

Es enthält: einen artigen Concertſaal, in wel⸗ 
chem wir ein recht gutes Oelgemälde von einem 
hieſigen Künftler mit Vergnügen ſahen. Es ſtellt 
das erſte Concert vor, welches in dieſem Saale 
gegeben ward, und erhält dadurch für den Am⸗ 
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flerdamer ein eignes Intereffe, Daß alle Köpfe-dar: 
auf Portraite find. Ein ähnliches Gemälde fan- 
den wir in Dem zweckmäßig zum Zeichnen einge, 
richteten Saale, auf welchem man faft alle Köpfe 
der jetzt hier lebenden Kuͤnſtler und Kunſtfreunde 
ſprechend ähnlich abgebildet ſieht. | 
In einem Zimmer fahen wir einen fchönen 
phHfifalifchen Apparat aufgeftelft ; alles dies wird 
zum AUnterticht für junge -talentvolle Leute auf's 
zweckmäßigſte benußt. Das aſtronomiſche Obfer- 
vatorfum war noch im Werden; aber von Dem 
platten Dache deffelben genoſſen twir einer höchft 
intereffanten Ausſicht. Zu unfern- Füßen Tag die 
große prächtige Stadt. Dem Auge faſt unabfeh: 
bar, dehnt fie fich von der einen Seite weit über 
Die Ebene hin, während von der andern der un: 
geheuere Wald von Maften fich erhebt, mit allen 
feinen buntfarbigen Wimpeln und. Flaggen. Ein 
eignes unnennbares Gefühl ergriff uns, wie wir 
fo in das in diefer Höhe. faft Lautlofe Gewühl 
der fleißigen Menge herabfahen, und das endliche 
Ziel all dieſes Strebens vor unfere Seele trat. 
Wir. befuchten auch die Schule: für Kinder, 
die -zum- Dienft der Marine beftimmt find. Die 
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Sreunde, welche uns hinführten, waren nicht ganz 
zufrieden damit; man fagt: fie koſte viel und 
fhaffe wenig NRußen. Uns fehlen es, als wäre 
eine zweckmäßigere Bildung für den einmal er- 
wählten Stand unmöglich. Erzöge man alle junge 
Leute zu dem ihnen beftimmten Fache auf ähnliche 
Weiſe, fo würde mahrfcheinlich jeder unendlich 
mehr in feiner Stelle leiften können, als jeßt ge— 
ſchieht. Ob aber dadurch Die ganz unvermeidliche 
Einfeitigkeit, Die natürliche Folge einer. folchen 
Erziehung, aufgewogen würde, ob eltern und 
Vormünder fchon in der frühen Jugend beftimmen 
fönnen, was für ihre Kinder Das Rechte fey? 
ift freilich eine Frage, die wir bejahend zu beants 
worten ums nicht getrauen. 

Für den Seemann aber, der Förperlich abge: 
härtet und an fein unftetes Clement einmal ge- 
wöhnt, ohnehin faft nie feine Laufbahn verändert 
und dem häuslichen Leben beinahe ganz entfagen 
muß, ift diefe frühe Befanntfchaft mit allem, was 
feine Lebensweiſe Hartes und Befchtwerliches mit 
ſich Führt, augenfcheinlih von großem Nußen, 
Don muß durchaus ſchon in der erfien Jugend 


dazu vorbereitet werden, um auf Maſten Fleitern 
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zu können und weder Wind, Wetter, noch Zodes- 
gefahr zu feheuen; früh muß man fi), will man 
es einft beherrfchen, mit dem Elemente bekannt 
machen, welches auf jeden Neuling eine alle 
Seelen = und. Körperkräfte vernichtende Gewalt 
ausübt. | 

In diefer Anftalt werden verwaifte Knaben, 
größtentheils aus guten Familien, erzogen; Die, 
welche Vermögen haben, bezahlen eine Penflon, 
die andern nicht; alle aber werden ganz gleich, 
ohne allen Unterſchied gepflegt und gehalten. 
Diefe Knaben find reinlich, aber höchſt einfach, 
als Matrofen in lange Schifferhofen von geſtreif⸗ 
ter Leinwand und kurze Säckchen gefleidet. Sie 
fehlafen, wie auf einem Schiffe, in Dangematten, 
die fie, wie es dort gebräuchlich ift, jeden Mors 
gen zufammenzollen, und effen aus großen hölzer: 
nen Schalen Erbſen, Stocdfifch, Pökelfleifch und 
lauter Schiffskoft; ihe Brod iR Schiffszwieback. 
Dabei fehen fie frifch und gefund aus, find Luflig 
und froh. Auf dem Hofe Liegt, freilich auf trock— 
nem ande, eine ztemlich große Fregatte, an tvels 
cher fie alle Handgriffe lernen; Boch werden fie 
auch auf der See und in allen Wiffenfchaften 
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geübt, die ein guter Seemann braudt. Daß da: 
bei flreng auf Subordination und Ordnung ges 
halten wird, verfteht fich ohnehin. 

Ein munterer vierzehnjähriger Knabe, mit ei- 
nem fehr Eugen und dabet offenen Geficht, führte 
uns überall herum. “ Er fprach fertig Franzöfifch 
und war ſchon drei Sahre in Paris in Penfion 
gewefen; das Geld, welches wir ihm für feine 
Mühe. geben wollten, ſchlug er fehr höflich und 
befcheiden aus, indem er fagte: es wäre hier nicht 
erlaubt, etwas zu nehmen. 

In einem obern Zimmer, in welchem fich die 
Vorſteher und Lehrer diefer Anftalt verfammeln, 
fahen wir ein fehr ſchönes Gemälde, welches ges 
tade im diefem Haufe einen befonders rührenten 
Eindruck auf ung machte, Es ftellt den Admiral 
van der Zaan vor, *) wie er, im Begriffe fich 
einzufchiffen, von feiner fchönen blonden Frau Ab⸗ 
ſchied nimmt. Ziefer, "aber gehaltner Schmerz 





%) So wenigftens Flang und der von holändifchen 
Lippen mit holländifchem Accent ausgefprochene 
Name, welches immer für Fremde fehr fchwer zu 
verftehen iſt. 
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foricht aus ihren jugendlichen Zügen ; er faßt ihre 
Hand und zeigt mit der Rechten auf den gefähr- 
lichen Weg, den er num betreten foll; man fieht 
in der Ferne den Hafen und das fegelfertige Ad⸗ 
miralſchiff. Sein männlich fehönes Geſicht zeigt 
den Kampf des Helden mit dem Menſchen, es 
wird ihm ſchwer, der fanfteen Negung nicht zu 
unterliegen; aber er befiegt fie mit feſtem Muthe, 
während die Frau feinem hohen Beifpiele zu fol- 
gen firebt. In einem Schranke bewahrt man eis 
nen fpanifchen Orden und zwei ſchwere goldne 
Ketten mit Schaumünzen daran, die Belohnungen 
feiner Tapferkeit und das Ende von allem diefen, 
die Kugel, die fein Heldenherz tödtlich traf. 
Amfterdam befißt feine eigentliche Bildergales 
tie; aber in vielen reichen Privathäufern findet 
man anfehnliche und höchſt fehenswerthe Kabi- 
nette, welche dem Fremden mit ‚großer Gefallig⸗ 
feit gezeigt werden. Mönate würden nicht aus⸗ 
zeichen, um alle gehörig zu fehen; wie begnügten 
ung, ein Paar der Horzüglichften derfelben zu bes 
fuchen, deren Eigenthümern wir ‚ohnehin befannt 
waren, die des Herin de Smett und des Herrn 
de Winter. Zwar beftehen fie faft durchaus 
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nur aus Kunſtwerken der mederländifchen Schule, 
aber wer follte Diefe auch nicht gern hier, auf dem 
Boden fehen, auf welchem fie entflanden? 
Vorliebe für die eigene. vaterländifche Kunft 
berrfcht hier allgemein. Man befümmert fich eis 
gentlich um die übrigen Schulen wenig; Doch je 
der, deſſen Bildung ihn über die unterſte Klaſſe 
der Pobels erhebt, kennt die geoßen Meifter fei- 
nes Volks wenigftens dem. Namen. nach, und ver- 
weilt mit fichtbarer Freude und Zheilnahme vor 
ihren Werfen, wo fich ihm die Gelegenheit dazu 
Darbietet. Diefe Kunftliebe hängt genau mit der 
dem Holländer ganz. eignen: Zaterlandsliebe zus 
fammen. Wie follte eine Nation auch das Land 
nicht Lieben, welches fie fich felbft fhuf, indem fie 
es mühſam den Wellen abfämpfte? Die Künftler 
fielen gewöhnlich: geoße Momente der vaterländt- 
ſchen Gefchichte dar, oder Portraite berühmter 
Mönner, deren. Namen und Verdienfle um ihr 
Volk son allen Lippen tönen; oder fie bildeten 
treulich Die-fle umgebende Natur und das innere 
häusliche Leben nach, mie man beides noch täg— 
lich ſieht. Natürlich muß dies alles Menfchen 
lebhafter intereffiren, welche Fälter und phlegma- 
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tifcher feheinen, als fie es find; und diefe Wärme, 
mit der fie fich darüber ausdrücden, mit der fie 
den Beifall des Fremden. gleichfam herausfordern, 
ift eine um fo angenehmere Erfcheinung, je uner- 
warteter fie Eommt. 

Herrn de Smett’3 Sammlung war in ei: 
ner Reihe von Zimmern fehr elegant aufgeftellt. 
Er felbft führte ung herum. Unter mehrern fa= 
ben wir bei ihm ein twunderfchönes Gemälde von 
Rembrandt, es fiellte Mann und Yrau an 
einem Zifche figend dar; allerlichfte Meine Ge: _ 
mälde von Miris, fchöne Thierftüke von Pot> 
ter, ein Paar Wafferfälle von Ruisdal, auch 
Einiges von unferm Albredt Dürer. Am 
auffallendften wegen ihrer großen Wahrheit waren 
uns ein Paar perfpectivifche Darftellungen von 
Peter de Hoog, einem Meifter, deffen Arbei— 
ten ſelbſt in Holland nicht häufig zu finden find. 
Eine ftellt das Aeußere, die andere das Innere’ 
eined Haufes mit offnen Thüren und Fenſtern 
vor; man fieht genau Durch. verfehledene Gemächer, 
was im Innern des häuslichen Lebens vorgeht, 
ja man fieht fich fo hinein, daß man am Ende 
faft fürchtet, Die Leute würden gleich kommen und 
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dem unberufenen Beobachter Thür und Fenſter 
vor der Nafe zufchließen. 

Das Kabinet des Herrn de Winter fl 
noch größer, als Das des Heren de Smett und 
nicht weniger merkwürdig, nur aus Mangel an 
Pas nicht fo gut aufgeftellt. Auch hier fahen 
wir einige folcher perfpectivifchen Gemälde von 
Peter de Hoog, und bewunderten auf's neue 
ihre große Wahrheit und höchſt vollendete Aus: 
führung. In Deutfchland fcheint diefer Künftler 
wenig gekannt zu ſeyn. 

Bei einem Freunde machten wir auch die Be- 
kanntſchaft des Herrn Verſteck, Befißers einer 
fehr großen und merkwürdigen Sammlung von 
Handzeichnungen. Mit vieler Gefälligkeit, und 
auf eine für uns fehr belehrende Weife, zeigte er 
ung mehrere Abende nach einander in einzelnen 
ſehr reichen Mappen einen Theil feines Schaßes; 
mebr erlaubte unfere befchränfte Zeit uns nicht 
zu fehen. 

Einer Ausftelung müffen wir noch gedenten, 
die uns großes Vergnügen gewährte, des Blumen- 
marfts, der ale Montage gehalten wird. Was 
nur blühet und Duftet im Neiche Ter Natur, wird 
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jede Woche einmal in langen zierlichen Neihen, 
zu beiden Seiten einer Straße aufgeftellt:. Blu— 
men, Sträuche, Kleine Bäumchen, einheimifch 
und fremd, zur rechten Jahreszeit blühend, Durch 
Kunſt getrieben, in Zöpfen mwachfend oder ſchon 
abgefchnitten zu Blumenfträußern.. Der Anblick 
ift wirklich einzig im feiner Art.- Dabei fehlt es 
fo wenig an Käufern als an Verfäufern: denn die 
DBlumenliebhaberei ift bier zu Haufe. Die fehön- 
ften und feltenften Pflanzen verkauft man ‚jedoch 
in großen, am Blumenmarft gelegenen Kellern. 
Wir fliegen in einen derfelben hinab umd flaunten 
faft eben fo fehr über den Handelsmann, als über 
die große Pracht und Menge der Blumen, die 
bier zum Verkaufe flanden. Ein häßlicher ſchmu— 
jiger Jude war der Eigner diefer Schäße; es fah 
‚poffierlich aus, wie er mit feinem langen fpißigen 
Barte und orientalifchen Gefichte fich zwiſchen dies 
fen fchönften, zarteften Kindern des Frühlings, 
bebend hin und her drehte, und fie mit der fei- 
ner Nation eigenthümlichen Beredfamfeit uns an— 
prieß. Der Bock als Gärtner mußte jedem dabei 
einfallen. Man fagte uns, der Blumenhandel 
ſey, wie faft aller Kleinhandel, größtentheils in 
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den Händen der Juden. Die Kinder Abrahamıs 
miſchen ſich auch hier in alles und find faft überall 
zu finden. 

Den Anblick eines andern Magazins, wie man 
es vielleicht außer Holland nicht wieder in Eu— 
ropa trifft, gewährte und der Befißer eines foges 
nannten japanifchen Ladens, in der Nähe unfers 
Gaſthofs. Da er uns oft vor feinem Haufe vor- 
beigehen fah, lud er uns höflich ein, einmal her- 
ein zu treten, um, feine &uriofitäten zu fehen, 
und verficherte, es wäre ihm gleich, wenn wir 
auch nichts Fauften. An einem Nachmittage er- 
füllten wir feinen Wunſch. Myn Heer hatte 
fih auf unfern Beſuch eingerichtet und förmlich 
Zoilette gemacht: er trug einen langen, ziemlich 
engen Echlafrod von hellblauem indiſchen Zeuge, 
mit einem bunten Gürtel über den Hüften zus 
fammengehalten und einen großen Hut mit fpigi- 
gem Kopf und niedergefchlagenen Krämpen auf 
feinem mit einer runden, braun wollenen Perücke 
gezierten Haupte, welchen er auch im Zimmer 
nicht ablegte. So angethan, fah er einer feiner 
großen chinefifchen Pagoten nicht unähnlich. 

In einem geräumigen Zimmer fanden wir feine 
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Schaͤtze zierlich aufgeſtellt, die geſchmackloſeſten, 
unbrauchbarſten und wunderlichſten Seltenheiten, 
die, man nur ſehen kann. Wahre Curioſitäten. 
Aecht hinefifche Pagoden, groß und Mein, mit 
tiefen Bäuchen, langen Ohren, in allen nur mög- 
lichen Unformen, nickten uns entgegen, ſteckten 
die Zungen aus dem Munde und verdrehten- die 
Augen zu unferm Willfommen. inige der fofts 
barften faßen in Glasſchränken, in Lebensgröße, 
mit wirklichen chinefifchen Kleidungsftüden ber- 
ausgepußt. Dies waren Feine Garicaturen, fon= 
dern Figuren, tie fie wahrfcheinlich Die- gute Ge- 
felfchaft in Peking oder Kanton aufweift. Nächft 
diefent zeigte er uns eine Menge in Holz und 
Elfenbein zierlich gearbeiteter chinefifcher Kunft: 
ftüde, fremde fonderbare Zeuche und Stickereien, 
eine Menge des alten japanifchen Porzellang, two: 
mit in der Hälfte Des vorigen Jahrhunderts gro— 
Ber Luxus getrieben wurde, und welches noch in 
Holland hochgehalten wird; Foftbare chinefifche 
lackirte Meubeln und Käftchen, ſchwarz mit Gold, 
fremde Federn, ausgeftopfte Vögel, kurz, fo viel 
Buntes Durch einander, daß uns Hören und Se⸗ 
ben Dabei verging. Am Ende wurden wir noch 


mit ächtem chinefifchen Kaiferthee, aus ganz Hei- 
nen ächten japanifchen Zäßchen regalirt, Fauften 
uns - ein Kleines: Täfelchen ſchwarzer - hinefifcher 
Tufche für zwei Ducaten, gingen fort und zer: 
brachen ung die Köpfe, was er doch wohl mit 
feinem Magazin anfangen möge: denn es fehien 
uns unmöglich, daß irgend jemand viel von Die, 
fen Herrlichkeiten brauchen oder Faufen koͤnne. 
Obendrein war der Preis von allen ganz unge: 


heuer hoch, 





Das holländifche große Theater war eben im 
Haag, wo es einige Sommermonate hindurch fpielt. 
Wir mußten uns jet damit begnügen, zwei kleine 
franzöfifche Theater zu befuchen; eines Davon war 
noch unter der Mittelmäßigkeit, das andere erhielt 
fih mühfeam auf diefer goldnen Stufe. Dennoch 
wurden beide fleißig beſucht. 

Die franzöfifche Sprache ift in Amfterdam fehr 
belicht, und die vorzugsmweife fogenannte gute Ges 
ſellſchaft hat die Nationalfprache faft ganz aus 
ihrer Mitte verdrängt. Freilich können wir auch 
den Wohlflang derſelben nicht rühmen; uns, Die 
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wir Plattdeutſch verſtehen, ſchien ſie durch unver⸗ 
meidlich gewordene Vergleichungen und Ideenaſſo⸗ 
stationen mehr komiſch als widerwaͤrtig. Sie hat 
etwas Treuherziges wie das Plattdeutſche; und 
wenn die Damen recht ſchnell unter ſich ſprachen, 
klang es. nicht uübler, als Das Engliſche. Die Ein- 
beimifchen Lieben ihre Sprache, erzürnen fih, wenn 
mon Darüber lacht, und rühmen deren, ‚großen 
Keichthum: Fremden wird es ſchwer zu: verflehen, 
wenn Einheimifche fchnell fprechen; Die rechte Aus: 
fprache hat große Schwierigkeiten und kann faft 
nicht erlernt werden. 

Allmählich fingen wir an, mit dem holländt- 
fehen Leben und Seyn bekannter zu. werden. Mon 
thut dem Bolfe, menigftens dem amflerdamer, 
Unrecht, wenn man es für gröber hält als ans 
derswo; uns erfihien es höflicher,: ala in mancher 
niederfächfifchen Stadt. Daß diefe Leute faft nie 
den Hut abnehmen, auch im Zimmer nicht, und 
ihre Pfeife nicht leicht jemand zu Ehren ausgehen 
laffen, kann ‚ihnen nicht als Mangel an Höflich- 
feit auögelegt werden. Es ift einmal eingeführte 
Landesſitte, fie: wilfen’s nicht anders; und wenn 
der Fremde in ihrem Zimmer den Hut abnimmt, 
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fo denfen fie, er thue es, weil es ibm fo bequemer 
if, und behalten den ihrigen ungeflört auf dem 
Kopfe. 


Kaltes Phlegma, ruhiges Unbekümmertſeyn um 
alles, was ſie nicht nahe berührt, kann man ih— 
nen ſo wenig abſprechen, als eine Sparſamkeit, 
die mitunter wohl ein wenig an Knauſerei grenzt. 
In ihrem Betragen haben ſie allgemein etwas 
Ruhiges, Freundliches und Gutmüthiges, ſie ſind 
auch nicht ungefällig, nur muß es kein Geld ko— 
fen; ein wenig Mühe achten fie nicht leicht. Man 
fagt den Holländern der niedern Stände mandjer- 
let nach, was wir nicht beftätigt fanden, Kein 
einziger hat uns je, wenn wir nach der Stunde 
fragten, oder um Zurechtweifung in den Straßen 
baten, Geld für den guten Rath abgeferdert, wie 
man doch allgemein von ihnen erzählt; im Ge— 
gentheil mancher wohlbeleibte Myn Heer latfchte 
freundlich im Schlafro und auf. Pantoffeln eine 
siemliche Strede mit uns, um an ter Ecke der 
Strafe mit feiner Tabakspfeife das Haus zu zeis 
gen, welches wir fuchten, und fland dann gelaffen 
Bill und foh uns nach, ob wir auch die rechte— 


RE 


Thüre teäfen, ohne. mehr: als — freundlichen 
Dank dafür zu erwarten. 

Von der Frugalität dieſes fleißigen Volts kann 
man ſich auswärts kaum einen Begriff machen, 
ſo viel man auch davon erzählt. Selbſt in vielen 
reichen Kaufmannshäuſern kommt gewöhnlich nur 
Sonntags ein großer Braten auf den Tiſch, wel— 
cher die Woche über in mancherlet Geftalten wie— 
der erfcheint. Das Volk ift zufrieden, wenn es 
nur an dünnem Kaffeewaffer, Tabaf und Wachol— 
derhranntwein keinen Mangel leidet, und die beis 
den letzten Artikel macht, wie wir oben bemerk. 
ten, das Klima nothwendig. 

Der Geiſt des Aufbewahrens iſt der eigent⸗ 
liche Nationalgeiſt der Holländer. Ste haben zum 
Beifpiel ungeheure Vorräthe der fhönften feinften 
Wäfche, aber fie verwahren fie forgfältig in gros 
fen Kiften für ihre Kinder, die fie wiederum ih—⸗ 
ren Rindern nachlaffen, während fie ſich mit weit 
fehlechterer für den Iebenslänglichen Gebrauch be— 
gnügen. Und auch in diefem Gebrauche find fie 
von einer Sparfamfeit, die wir nicht näher bes 
zeichnen mögen; genug, die gepriefene Reinlichkeit 
diefes Volks erftreckt fi) nur auf die Wohnungen; 


— 47 — 


für ſich ſelbſt ökonomiſiren die guten Holländer 
fogar mit dem Waffer, das freilich auch nicht im: 
mer umfonft zu haben if. Eben fo frarfam find 
fie mit Der in ihrem Lande Doch gar nicht Eoftba: 
ren Feuerung, die größtentheild aus Torf befteht. 
Die Kamine find oft fo enge, Daß gar Fein ors 
dentliches Feuer Darin gemacht werden kann. Die 
grauen fißen faft Den ganzen Tag mit den Fü- 
fen auf ten Feuerſtübchen, um nur nicht ganz 
ju erfrieren. 

In ihrer Kleidung fehen die Holländer befon- 
ders auf Dauerhaftigfeit, und achten feine erfte 
Auslage, wenn es nur Dinge von bleibendem 
Werthe betrifft. Die Form gilt ihnen gleich; mafs 
five Knöpfe, Ketten und Spangen von Gold und 
Silber, nicht felten auch Edelfteine, findet man 
faft bei allen, freilich höchſt altmodifch gearbeitet 
und von vielen Generationen auf einander vererbt. 

Ste wohnen in engen, elenden Kämmerchen, 
bedienen fich der fchlechteften Meubeln; aber fie 
haben ein Prunkgemach, in- welchem alles glänzt _ 
und blinkt. Diefes Staatszimmer ift der Stolz 
der Hausfrau , obgleich fie vielleicht in mehrern 
Sahren-es nicht benußt, und nur von Zeit zu Zeit 
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hineintritt, um den Staub abzuwiſchen. So iſt's 
in der niedern Klaſſe des Volks. Bei ven hoͤ— 
bern Ständen findet man freilich diefelben Grund⸗ 
jüge wieder, nur unendlich modificirt. Was dort 
oft wie ſchmutzige Karghelt erfcheint, wird hier 
zus weiſen Sparfamfeit, Häuslichkeit, und zum 
ftillen ruhigen Familienleben. 

Sm Allgemeinen darf niemand Die Holländer 
geizig fchelten, der nur einen Blick auf die vielen 
milden Anftelten wirft, Die ihre Dafeyn blos der 
wohlthätigen Freigebigkeit der Nation verdanken, 
Sobald von einem folchen Zwede die Rede ift, 
gibt jeder gern. Daß fie einen höhern Werth auf 
Geld und Eigenthum legen, als fie vielleicht foll- 
ten, ift nicht zu leugnen; aber kann dies dem 
Volke verargt werden, welches alles, was es befißt, 
mit Arbeit erwarb; fogar die Erdſcholle, auf der 
e8 lebt, einem mächtigen Element mit ungeheue- 
ver Anftrengung abgewann, gegen das es noch 
immer anftreben muß mit Dämmen und Gräben, 
damit die alte Fluth nicht einft wieder gewaltſam 
ihr ehemaliges Eigenthum verfhlinge? Bei aller 
übrigen Defonomie hat indeffen Feine Nation mehr, 


wie Diefe, fogenonnte Liebhabereien, welche oft mit 
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großen Koften befriedigt werden. Nirgends gibt 
es mehr Sammler: von Seltenheiten aller Art. 
Sammlungen von Gemälden, Kupferftichen, Hand- 
jeinungen, Münzen, Conchylien und naturhifte: 
tiſchen Merkwürdigfeiten, find die Liebhabereien 
der Reichen, während Die übrigen fich mit Sie— 
gelabgüffen, Zabakspfeifen, -japanifchem Porzellan 
und allerlei Spiellram begnügen. Jeder hat doch 
in feinem Haufe etwas, woran er fich nach des 
Tages Mühe erfreut und tworauf er großen Werth 
legt, fey der Gegenftand auch dem Auge des Un: 
befangenen noch fo unbedeutend. Die Gartenlieb: 
haberei iſt die allgemein herrſchendſte und man 
wendet viel Geld darauf. Wer es nur möglich 
machen kann, befißt bald näher, bald entfernt von 
ter Stadt einen Garten, in welchem er vom Sonn- 
abend bis Montag mit den Seinen lebt. 

Diefe Landhäuſer find oft fehr prächtig, wohl 
meublirt, die Gärten daran groß, die Treibhäufer 
hin. Die bolländifhen Gärtner befigen eine 
eigne Gefchicflichkeit, der Natur ihre fhönften Ga: 
ben in einem ungünftigen Klima gleichfam abzu: 
zwingen. Alle edlere Früchte gedeihen unter ih: 
ten pflegenden Händen, als wären fie in ihrem 

XV. 4 


Su SEDY An 


Vaterlande. Sonne, Luft und. Licht werden bei 
Anlegung der Zreidhäufer fo benußt, daß dadurch 
viel an Feuerung erfpart wird, und die Früchte 
nur um fo beffer gedeihen. - Pfixfchen, Melonen, 
Trauben, denen wenig zur völligen Neife fehlte, 
fahen wir im Treibhauſe eines reichen Kaufmanne 
ſchon in der Mitte des Mai, und wie man ung 
verficherte, ohne alles Feuer zu diefer Vollfonımen- 
heit gebracht. Nur um Ananas zu treiben, welche 
wir ebenfalls hier fchön und groß fanden, wendet 
mon Feuer an. Die bolländifchen Gemüfe und 
Blumen find zu berühmt, als Daß wir er. 
follten fie hier noch anzupreifen. 


Die Gartenanlagen ſchwanken zwifchen dem 
fogenannten englifchen und dem alt > franzöfifchen 
Geſchmack; doc) ift zu fürchten, daß die neumodi— 
fohen, Dichten, Diefem ganz -flachen Lande fo wer 
nig angemeffenen Bosquete, in weldhen man fid 
auf einem befchränften Raum, in fehmalen, ängft- 
lich gewundenen Gängen fa bis zum Schwin- 
del herum drehen muß, bald auch eben fo gut aus 
Holland die in einem größern Styl gedachten An- 
logen mit ihren prächtigen Alleen und Blumen: 
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parterren ' verdrängen werden, als es ſchon aus 
Deutſchland gefchehen ifl. 

Das eigentlich gefellige Leben ift In Amſter⸗ 
dom fehr verfchieden. Mittagsmahlzeiten find we⸗ 
niger gebräuchlich als Soupers; ausgenommen 
Sonntags in den Gärten, weil jeder Ten Tag 
in der Woche zur Arbeit anwendet. Es gibt hier 
Häufer, in welchen man ganz auf großem Fuß 
lebt, um halb zehn Uhr Abende fich zum Spiel 
verfammelt und gegen Mitternacht exft zur Zafel 
gebt; Dies find aber größtentheils fremde Tanıt- 
lien, die eine Ausnahme von ‚der Regel machen. 
Die eigentlichen Amfterdamer leben häuslicher; 
ihr Umgang fchränft fich auf Verwandte und we— 
nige Hausfreunde ein. Die Zirkel werden dadurch 
Heiner ; ein freundlicher, herjlicher, wenn auch et: 
was altmodifcher Ton, erinnert an das Leben in 
den. vormaligen Reichsftädten, wie es vor etwa 
zwanzig Jahren noch) tar. 

Wunderlich fieht ed aus, wenn man zuerſt in 
ein Befuchzimmer tritt und vor jedem der Im 
weiten Kreife zum Empfang der Damen rangir: 
ten Fauteuils ein Feuerftübchen ftehen ſieht; auch 
im Sommer, io fie dann freilich fein Feuer ent: 
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halten, ſondern nur zur Bequemlichkeit dienen, 
um die Füße darauf zu ſtellen. Die Hollände— 
rinnen ſind ſo ſehr an deren Gebrauch gewöhnt, 
daß fie ſich durchaus nicht ohne fie behelfen Fön. 
nen; auch iſt's die erfle Höflichkeit, Die man ei— 
ner zum Befuch kommenden Dame erzeigt, daß 
man ihr ein Feuerflübchen präfentirt. Im Wins 
ter werden fie freilich unentbehrlich: denn die Ge— 
ſellſchaftszimmer find größtentheils geräumig und 
hoch, Defen nicht gemöhnlih, und das Klima 
wenig oder gar nicht wärmer, als im mittlern 
Deutfchland. Obendrein herrſcht der unfreund- 
liche Gebrauch, Daß in Gefellfchaft nur die Hew 
ren fi dem Kaminfeuer nähern und den Damen 
faum den Anblick vdeffelben erlauben. Diefe müf- 
fon mın freilich zu den Feuerftübchen ihre Zus 
flacht nehmen, um nicht zu erfrieren; aber an 
Grazie gewinnen fie durchaus nicht bei der Stel- 
lung, die dabei unvermeidlich ift. Es iſt ſchwer, 
nicht zu lachen, wenn man beim Eintritt in den 
Salon ein Dugend gepußter Damen in diefer 
brütenden Poſition fißen fieht. 

Das Spiel ift in den holländiſchen Gefell- 
fhaften fo gewöhnlich, wie in Deutfchland ; der 


Ziſch anfländig, aber felten verſchwenderiſch bes 
jeßt; die Kochkunft nähert fich der franzöfifchen, 
ijt aber weit einfacher. Sn einem Fache derfel- 
fen übertreffen die holländifchen Köchinnen alle 
Köche der Welt, nämlich in der Zubereitung der 
Fiſche; fie befißen darin eine Kunftfertigkeit , Die 
jih von Ausländern weder erlernen, noch befchrei« 
ben läßt. Auch willen fich die guten Hausfrauen 
viel damit, befohders gegen fremde Damen, Es 
erſcheinen immer mehrere Auflagen dieſes beliebten 
Nationalgerichts nach einander auf der Tafel, nur 
wenig auf einmal, damit die Fifche warm blei> 
ben und nicht zu lange im Waffer zermweichen. 
zum Nachtifch fervirt man gewöhnlich neben den 
Deſſertweinen auch Liqueur, welchen ſelbſt die Das 
men nicht verfchmähen, Wir haben fehon bemerkt, 
daß das Klima diefe ertvärmenden Getränke eben 
fo nothivendig macht, wie die Feuerflübchen. Aus 
demfelben Grunde trägt man auch in Zuder eins 
gemachten Ingwer auf, der den nicht Daran Ges 
twöhnten heiß wie die Hölle vorfommt ; die Hol 
(änderinnen lieben ihn fehe, und verderben ſich 
Tamit völlig ihre ohnehin felten gefunden Zähne. 

In freundfehaftlichen Gefelfchaften ohne gros 
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bes Geremontel, welche bier Die gewöhnlichften 
find, wird jedem Herrn beim Deffert eine große 
thönerne Zabafspfeife gebracht, und felbft Knaben 
von funfzehn Jahren dampfen tapfer mit. Die 
Damen find daran gewöhnt; man fagt, Daß Die 
ältern von ihnen bisweilen dies Vergnügen mit 
den Männern theilen ; doch haben wir es nie ge- 
ſehen, vieleicht weil fie fich vor dem Spotte Der 
Fremden fürchten. Die Quispeldorjes prangen 
dann neben den Früchten und den Gonfituren 
mit auf dem Tiſche. Nur daß man weiß, wozu 
fie dienen, macht ihren Anblick widerlich; übri- 
gens find Diefe Spucnäpfchen ganz zierlich von 
Porzellan, oder Beinglas, mit einem ziemlich en- 
gen, hohen Halfe, fo gemacht, daß man weiter 
nichts fieht, als ihre, einer altmodifchen Streu- 
zuckerbüchfe nicht unähnliche Form. 





Wir konnten Amflerdams Umgebungen nicht 
verlaffen, ohne Diefes wegen feiner hochgetriebe- 
nen Reinlichkeit berühmte Dorf befucht zu haben. 
Im Hafen fohifften wir uns auf einer der vielen 
Treckſchugten ein, welche von dort aus jede Vier 
telftunde abgehn und das Neifen in diefem twaf- 
ferreihen Lande bequem, ficher und und, chreiblich 
twohlfeil machen. Das Fahren zu Lande kann 
fih aller diefer Vorzüge nicht rühmen; wie theuer 
es tft, haben wir fehon erwähnt. Dazu find die 
Holländer feine fonderlichen Pferdebändiger, und 
langfam geht’3 zu Waffer wie zu Lande; dafür 
gibt's feine Hülfe, man muß fich mit holläudi- 
ſcher Geduld waffnen. Eile mit Weile, tft bier 
das allgemeine Symbolum, | 

Auf ſolch einem mit Verdeck verfehenen lan—⸗ 
gen Boote Hingegen. fist man wie in einer Wie- 
ge, fein Staub befchwert den Neifenden; dieſer 
kümmert fich nicht um Wind und Wetter, fon: 
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dern lieft, fohreibt, arbeitet, wie in feinem Zim— 
mer. Sf ter Wind gut, fo werden die Segel 
aufgefpannt ; ift ex es nicht, fo ziehen Pferde Das 
Boot, Davon auch der Name Treckſchuht. Das 
Verde. ift im zivei Zimmer eingetheilt, in ein 
größeres, und in ein Eleineres ganz hinten ‚befind- 
(ich, welches man bei größern Neifen- oder Spa— 
zterfahrten für fich allein miethen  fann., «Dies. 
mal’ war unfere Reife ſehr kurz; wir fuhren nur 
quer über den Hafen, mitten durch das Gewim— 
mel von Schiffen und Böten. Dort: fanden wie 
gleich in einem Wirthshaufe. einen» erträglichen 
Wagen, der uns in einer guten halben Stunde 
auf einem fehr niedrigen, zwiſchen Kanälen und 
Wiefen hinlaufenden Wege ans Ziel unfepee RE 
brachte. 

Nie fahen wir einen. feltfamern Ort als Sruc, 
und es gibt. auch, wohl feinen ziveiten der. Art, in 
der Welt. Die Einwohner deffelben find-Tauter 
reiche Sapitaliften,, die bier, wie Einfiedler,, in 
der völligften Abgefchiedenheit von der Welt, ihre 
Zinfen verzehren, einzig.und allein befchäftigt, al 
les um ſich her zu feheuern und zu putzen, und. 
mit den Fliegen: Krieg zu führen. Sie. haben 
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felbR unter ‚einander wenig Umgang, jeder Iebt 
für ſich, felten u fih jemand auf der Strafe 
blicken. 

So wie ein Fremder im Orte erſcheint, sieben 
ih die Einheimifchen wie Schneden in ihre Häus- 
fer zurück, riegeln die Thüre zu und ſchielen nur 
verftohlen Durch Die Spalte der fehneeweißen Gar: 
dinen, welche ihre fpiegelhellen Fenfter von oben 
bis unten Dicht verhängen. Nur Fremden vom 
höchften Range: erlauben. fie, uud Das fehr.ungern, 
den; Eintrittöin ihre Häufer, weil fie es nicht än« 
dern können. Bor einiger Zeit befuchte eine fehr 
vornehme Dame verfchledene Häufer, um die Wohs 
nungen diefer ſeltſamen Menfchen. in der Nähe zu 
fehen. Aengſtlich fchlich ‚eine Magd ihr auf jedem 
Tritte nach, um gleich mit einem feuchten Zuche 
die Stelle abzuwiſchen, die fie mit ihren: zierlichen 
ſeidnen Schuhen betreten, fobald fie den Fuß weis 
ter feßte, Damit ja fein fremdes Stäubchen ‚in der 
Wohnung zurückbleibe. 

Das Dorf zieht fi in einem Halbzirfel um 
ein Baſſin, welches zwei fich hier vereinigende Ka— 
näle bilden. Die Straßen find fo fehmal, daß 
kein Wagen hindurchfahren fannz das Reiten ift 


durch bin und wieder angebrachte Barrieren eben- 
fall3 verwehrt. Keine Kuh, kein Pferd, Fein 
Schaf darf Durch Die Straßen gehen, alle Thiere 
werden hinten herum in ihre Ställe geführt; ja 
wenn ed möglich wäre, würde man auch den Vö— 
geln verbieten über die Straßen weg: zu fliegen. 
Das Pilafter befteht aus fchmalen, rothen und 
bläulichen ‚glafurten Ziegelfteinen, man nennt fie 
Klinker. Diefe find in allerhand Mufter gelegt, 
for daß es ausfieht, als wären die Straßen mit 
türkifchen Zeppichen belegt... Kein: Schmuz wird 
darauf’ geduldet, alles ift: wie der Fußboden im 
eleganteften Salon; die zwifchen dem Pflafter aufs 
fprießenden Gräschen rauft man forgfältig aus. 
Die Häuferfind nicht groß, aber: zterlich, ges 
ſchmacklos und bunt, als kämen fie. aus einem 
nürnberger Spielzeugladen. ' Vor jedem Haufe 
liegt ein Gärtchen, Dadurch ſtehen fie weit genug 
ans einander, um das gehörige Licht zu erhalten, 
ohne daß die Straßen breiter wären , als es für 
zwei oder drei neben einander hingehende Perfo- 
nem nöthig iſt. Jedes Haus Hat zivei Thüren, 
eine imHintergebäude für den täglichen Ein— 
und Ausgang, die andere an der Hauptfront des 


Haufes; letztere wird nur bei den drei Hauptepo- 
chen des Lebens mit großer Feierlichkeit geöffnet, 
nämlich. bet Taufen, Hochzeiten und Begräbniffen. 
Dann feßt man: auch Die Treppe hin, die zu Die: 
fen einige Fuß über der Erde erhobenen Eingän- 
gen hinaufführt; fo wie aber das Feft vorüber 
ift, wird fie gleich wieder mweggenommen, damit 
ja fein unberufener Fuß die heilige Schwelle be- 
rühre. Diefe Vorderthüre, der Stolz ihres Eig- 
ners, der höchfte Schmuck des Haufes, ift flattlich 
vergoldet, ‚bunt angemalt und mit allerlei krauſem 
Schnitzwerk auf das überladenfte geſchmückt. Ue— 
ber derfelden prangt eine Art Hautrelief, aus 
Spielpupyen ähnlichen, vergoldeten und angemal: 
ten Figürchen zufammengefeßt; gewöhnlich tft dar: 
unter irgend eine finnreiche Anfpielung auf den 
Seſitzer des Haufes, feinen Namen oder fein Be- 
eufsgefchäft verborgen. &o erinnern wie uns nod) 
mit Vergnügen 'eines kleinen Notars in pontifiea- 
libus, der eine goldene Feder fihnißte, fo lang 
als er ſelbſt, während er eine ähnliche hinterm 
Ohr ſtecken hatte. 

Die ‚Gärten, vor: den Häufern- find eben fo 
wunderlich anzufchauen ; alles ift darin zu finden, 
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nur feine Natur. Da ſieht man Bäume, die gar 
nicht mehr ivie Bäume ausfehen, ſo verfchnigt 
find ihre Kronen, Die Stämme werden zur grös 
ern Zierlichfeit mit weißer Delfarbe angemalt. 
Da ſtehen alle, mögliche und unmögliche Thiere 
der befannten und unbefannten Welt aus Buchs» 
baum gefchnitten, neben Säulen, Pyramiden und 
Ehrenpforten von Taxus. In der Mitte des 
Gärtchens erhebt ficy noch eine ganz auserlefene 
Verzierung, etwa ein bunt gemalter, auf einem 
Falle fißender Holländer, oder ein Türke, der fein 
Dfeifchen raucht, oder ein -ungeheurer Blumen» 
forb, aus welchen ein Fleiner, ganz weiß ange- 
malter Gärtner mit vergoldeten -Ertremitäten. 
fchalthaft hervorblickt. Den Boden bedecken une 
zählige Eraufe. Schnörfel von Buchsbaum, nett gee 
zogen, als“ wären fie mit der Feder geriffen. 
‚ Ausgefüllt mit bunten Glaskorallen, "Mufcheln, 
Steinen und Scherben in allen möglichen Fars " 
ben, nach der fchönften fteifften Symmetrie, glet- 
hen diefe Gattenparterres Foloffalen, — 
ſen Stickereien. 
Das Waiſenhaus war das einzige, fh Be: | 
man uns dem Eintritt nicht wehren konnte. Ob⸗— 
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gleich ung auch hier die große Neinlichkeit nicht 
weniger pedantifch erfchien, als im übrigen Gan- 
zen, fo erfreute fie uns doch, weil wie daran 
dachten, welchen guten Einfluß fie auf die Ge 
fundheit der oft fo vernachläfjigten armen Kinder 
baben muß. Ueberall in den Stuben und auf 
den Gängen lagen Fußſteige von Leinwand, Die 
man nicht überfihreiten Darf, und fogar auf den 
Schwellen fanden wir ſchneeweiße Tücher ausge 
breitet, auf welche man gleichfam den Probetritt 
machen muß. Wer auf folh einem Tuch eine 
Spur feines Trittes nachließe, dürfte wohl fchwer: 
lich weiter zu gehen Erlaubniß erhalten. 

Daß die ächt-holländifche Tracht fi unter 
diefen Leuten in ihrer urfprünglichen Reinheit ers 
hält, verfteht fih von felbft. VBemerfenswerth er: 
fhien uns der Kopfpuß der Frauen. Sie trugen 
die gewöhnlichen Fleinen holländifchen Müsen mit 
goldnen oder filbernen Spangen, die vermittelft 
einee Springfeder fo feft an den Kopf und Die 
Baden ſchließen, Daß fie wie angenagelt ausſe— 
ben. Bor Ddiefen Spangen aber, rund um die 
Stirne kräuſeln fih die Haare in taufend Eleine 
platte, einander ganz gleiche Ningelchen; jedes 
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Ningelchen beſteht aus etwa ſechs Haaren, ängft- 
lich abgezählt und ift fo feſt, als wäre es vom 
Eiſendraht. Ste leimen die Haare mit Zuder: 
waffer fo zufammen, und damit find fie dann we— 
nigitens auf eine ganze Woche mit Diefem Haupt: 
ſtück ihrer Toilette fertig. 








Der Weg von Amfterdam nad) Harlem be: 
trägt ungefähr zwei Meilen. In fehnurgerader, 
felten durch eine kleine Biegung unterbrochener 
Richtung läuft er immer neben breiten Kanälen 
hin. Trotz der fehönen Wiefen, auf welchen präch— 
tige Kühe im hohen Graſe meiden, umd des vie- 
len -großen und Kleinen Landhäufer mit ihren 
Gärten, an welchen wir vorbeifuhren, fanden wir 
die Heine Reife doch ein wenig langweilig, Cine 
ermüdende Gleichförmigkeit iſt der Sharafter dies 
ſes Laudes, an welche man fich ſchwerlich gewöhnt. 
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Harlem id eine beträchtliche Stadt, mittlerer 
Größe, nach Holländifcher Art hübſch gebaut, und 
unbefchreiblich fauber und reinlich. Sogar in 
Holland zeichnet fie fich im diefer Hinficht aus, 
ohne jedoch in Die — — Belle von 
Brud zu verfallen. | 

Che wir die Stadt erreichten ? eiblichen wir 
das Harlemer Meer, ein dem Auge unabſehbarer 
See; hier ſtanden vor einigen hundert Jahren 
mehrere Dörfer, umgeben mit Wieſen und Gärten, 
bewohnt von glücklichen Menſchen. Alles ging 
unter, denn das Meer durchbrach zürnend Die 
Dämme, die es einengten, und die Unglüclichen, 
die gewagt hatten es zu verdrängen, verfanfen mit 
ihren Wohnungen in den fchäumenden Wogen. 
Spurlos find fie verſchwunden von der Erde, fil 
bern und ruhig fpielen jegt über dem meiten uns 
geheuern Grabe die blauen Wellen im Sonnen 
fein. Kein Holländer follte diefen See ohne 
Schaudern erblicden: denn wer fann es verbür- 
gen, daß nicht, was einft gefchah, wieder ger 
ſchehe? Aber achtlos und ruhig wandeln fie am 
Geftade des graufenvollen Sees. Die Zeit ifl noch 
möchtiger als die Elemente, fie vernichtet alles, 
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fie befiegt alles, Furcht und vofnung und jeden 
Schmerz wie jede Freude. 

Dicht hinter der Stadt breitet ſich das‘ harle⸗ 
mer Holz aus; ein ſchoͤnerer Luſtwald läßt ich 
auf ganz-ebenem Boden nicht: denken: er iſt von 
beträchtlicher Größe, durchkreuzt von hoßen Alleen, 
in welchen unzählige Nachtigallen fangen. - Nie 
fahen ivie herrlichere Bäume als bier. «Schöne 
Landhäufer, umgeben von reizenden Gärten, liegen 
im Holze zerftteut; einige Dderfelben find ausge: 
zeichnet elegant und prächtig, fo wie Die Dazu ge— 
hörigen, im englifchen Geſchmack angelegten gro: 
fen Gärten. Vor allen zeichnet ſich das mit fürft; 
licher Pracht erbaute Landhaus des berühmten 
Banquiers Hope aus. Man fagt, das Innere 
deffelben entfpreche nicht ganz dem Aeußern. Viel; 
leicht ift das jegt anders. Die Yacade des fehr 
weitläufigen Gebäudes, verziert mit vielen Mar: 
mor» Statuen, macht einen großen Effect. 

Wir befahen Die Harte Camp, einen Land: 
fig, der eben zum Verkauf fand; er heißt die 
Harte Camp, weil in einem dazu gehörigen 
- Zhier » Garten viele Hirfche, feltene Gäfte in Dies 
fem Lande, gehegt werden. Das Haus zeichnet 
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ſich weniger aus, als der fchöne große englifche 
Garten, in welchem wir befonders eine Menge 
immergrüner Bäume und Sträuche von feltener 
Schönheit und Größe bewunderten. 

Harlem ift berühmt Durch den Blumenhandel, 
der bier fo ſehr im Großen betrieben wird, als 
nirgends weiter. Ganz; Europa wird von bier 
aus mit Blumenzwiebeln und Samen verforgt. 
Der Anblick eines folchen zur Blumencultur ein- 
gerichteten Feldes (denn man fann diefe Gärten 
faum mehr Gärten nennen, fo groß find fie) ift 
böchft reizend zur Zeit der Blüthe. Wir befuchten 
einige derſelben, deren Eigner fehr angefehene 
Eeute find. Lange ehe wir den Garten erreichten, 
athmeten wir ſchon den entzückenden Duft von 
taufend Blumen. Wir trauten unfern Augen 
nicht, als wir die faft unabfehbaren Felder er- 
bliten, auf welchen die fchönften, größten Hya⸗ 
cinthen, Tazetten, Jonquillen in den herrlichften 
mwechfelndften Farben, wie ein Kornfeld im lauen 
Binde, hin und ber wogten. Die Tulpen waren 
ſchon verblübt; ihr Buntes Neich muß einen An- 
blick von orientalifcher Pracht gewähren. Aurikeln 
aber funkelten gleichfam wie dunkle Sterne von 
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Rubinen und Saphiren auf taufend Besten. Nell 
fen und Rofen flanden in eben folcher Fülle da 
und erwarteten nur den günftigen Augenblick, um 
auch ihre Pracht zu entfalten. 

Wie glücklich ift folch ein ‚harlemer Blumiſt! 
dachten wir im Herzen. Wie wir aber den Eig- 
ner diefer Anlage von dem, was uns fo entzücdte, 
wie von jedem andern Waaren - Artikel fprechen 
hörten, wurde unſre Illuſion fehr geftört und wir 
eilten weiter, 
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Der Weg von Harlem nad) dem Haag, zum 
Theil durch ſchöne Alleen führend, würde Höchft 
angenehm durch feine Umgebungen feyn, wäre ex 
felbft nur weniger fandig; eine Unannehmlichkeit, 
welche der ewige, alle Geduld vernichtende Schnek⸗ 
Eenfchritt der Pferde um ein großes vermehrt. 
Bon allen Seiten erblicdten wir ſchoͤne Landhäu— 


— 67 — 


fer, umgeben von reizenden Gärten im höchiten 
Blüthenſchmuck des Frühlings. 

Auf der Hälfte des Weges fahen wir in ei- 
ner Eleinen Entfernung zur linden Seite die alte 
berühmte Stadt Leyden liegen, Damals noch in 
ihrer urfprünglichen Pracht, geziert mit fchönen 
Thürmen, denn das zerflörende furchtbare Uns 
glüf war noch nicht über fie hbereingebrochen. 
Gern hätten wir einige Zeit in ihr vermweilt und 
gefehn, was ihre Mauern Merfwürdiges enthals 
ten, aber die immer Drohender werdenden. Kriegs- 
gerüchte trieben und vorwärts, 

Näher gegen den Haag wird das Land merk- 
fich höher, die Gegend gewinnt an mannichfalti- 
gem Reize. Kurz vor der Stadt erreichten wir 
das haager Gehölz; es übertrifft noch das von 
Harlem an Schönheit und Größe. Auch hier 
empfing ung der Geſang von taufend Nachtigal- 
fen, liebliche Spaziergänge, herrliche Alleen öffne> 
ten fih unfern Bliden ‚von allen Seiten durch 
den frühlingsgrünen Wald hin. Ganz nah’ am 
Haag erinnerte uns die Gegend fehr Iebhaft 
an den Weg von Braunfchweig nach Wolfen: 
büttel. 
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Im Haag fanden wir die ganze Stadt voll 
geben und Luſt. Es war der letzte Tag der Kir: 
meß. Alles Luftige Getümmel eines großen Jahr: 
marfts wogte unter den Fenſtern des Gafthofes, 
two wir abftiegen. Seiltänzer, Bereiter, Morion- 
netten, aufgepußte Buden voll Spielſachen für 
geoße und Kleine Kinder entzückten aller Herzen, 
die Myne Heeren fchienen bier ganz ihre ge- 
wohnte Gravität vergeffen zu haben und waren 
luftig wie andre Leute, 

Man nannte fonft den Haag ein Dorf, man 
hatte Unrecht; es wäre ein Dorf von Paläften. 
Der Ort ift fehr groß, ein Liebliches Gemifch von 
Stadt und Sand, überall ſchöne Privathäufer und 
prächtige, Paläften ähnliche Gebäude, dazwiſchen 
retzende Gärten, Promenaden und Alleen, alles 
im gewohnten Glanze Rama Sauberfeit und 
Ordnung. 

Wir befuchten bier zum erften Male das hol: 
(ändifche Theater. Dan gab eine Ueberfegung 
der Femme jalouse, eines fehr larmoyanten Stücks; 
Madame Snud, ein großer Liebling des Publi- 
kums, fpielte die Hauptrolle wohl mit etwas zu- 
viel Pathos, ganz im hoben franzöfifch - tragifchen 
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Styl, fo auch die übrigen Schaufpieler. Das 
ganze Schaufpiel feheint uns nach franzöfifchen 
Muftern- gebildet. Die Sprache Elingt freilich in 
den hohen pathetifchen Redensarten ein wenig 
pofflerlih,, und wir lachten ein paar Mal, zum 
großen Yerger unferer gerührten Nachbarn. 

Das Nachfpiel war eine Eleine, ebenfalls aus 
dem Stanzöfifchen überfeßte Operette, die kind— 
liche Liebe, und auch, fo viel möglich, auf Fran: 
zöfifche Weife Dargeftellt. Hier nahm fich die 
Naivetät der bolländifchen Sprache ſchon paffender 
aus, ſelbſt beim Singen ging es beffer Damit, als 
wir erwartet hätten. 

Wir befuchten. den ehemaligen Palaſt - des 
Statthalters, welchen jeßt Die Regierung einnahm. 
Einer der Deputirten von Amfterdam hatte die 
Güte, uns felbft herumzuführen. Der Saal, in 
welchem die Deputirten fich verfammelten, macht 
einen impofanten Eindruck. Die hochgemölbte 
Kuppel fowohl als die Wände find mit Malerei 
und Vergoldung reich, wenn auch in ziemlich ver: 
oltetem Gefchmade, verziert. Das durch Diefe 
Decoration hervorgebrachte Helldunkel ſchickte fich 
gar wohl zu der ernften Beſtimmung diefes Lo— 
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cals. Der für das gefeßgebende Corps beftimmte 
Saal war weit heiterer, ganz weiß Ddecorirt ; oben 
herum lief eine Gallerie für das Publitum; im 
Saal ſelbſt flanden außer den Schranfen Stühle 
für die Deputirten gefeßt, welche Diefen SIEHE 
chen Sitzungen beitvohnen wollen. 

Außer verfchiedenen andern Zimmern und Säs 
ten fahen wir noch in dreien oder vieren der- 
felben eine wohlgeordnete Bibliothek zum Gebrauch 
der Deputirten aufgeftelt, und den Saal, in 
welchem "ein allgemeiner Friede gefchloffen ward. 
Er ift groß, reich, aber im ältern Geſchmack mit 
Bildhauerarbeiten, Malereien und Bergoldungen 
über und über verziert, bochgewölbt, mit einem 
fehr-fhön gemalten Plafond. Er hat Das Eigne, 
daß man in feiner Ede deffelben fo leiſe fprechen 
fann, daß es nicht in der fehräg entgegengefegten 
Ede. deutlich zu vernehmen wäre. Auch ließ man 
uns als eine Merkwürdigfeit den Fußboden diefes 
Saals bewundern: denn fo lang er auch ift, find 
dennoch alle Dielen darin aus einem einzigen 
Stüce, Ungeheure Bäume, der Stolz uralter 
Wälder, mußten unter der mörderifchen Art ge- 
fallen ſeyn, um dieſe Breter zu liefern. 
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Wir fuhren einen ſehr angenehmen Weg durchs 
Holz, nach dem Bu ſch, ſonſt das Luſtſchloß des 
Statthalters. Ganz geſunken von feiner ehemali- 
gen Beflimmung fanden wir den Garten, und . 
felöft einen Theil des Schloffes in’ den Händen 
eines Reftaurateurs zu einem öffentlichen Vergnü- 
gungsorte eingerichtet. Uns z0g die Gemälde: 
fammlung hin, welche dort in fieben Zimmern 
aufbewahrt und Fremden gezeigt wird. Leider 
aber Fonnten wir nur wenig Zeit darauf ver- 
wenden. Ä 
Die beiden erften Zimmer intereffirten ung 
dorzůglich. Ste enthielten Tauter merkwürdige, 
gut gemalte Portraits, fogar von den beften Meis 
ſtern. Alle flellten Biloniffe von Männern vor, 
die ſich in der vaterländifchen Gefchichte einen ewi⸗ 
gen Namen erwarben. Größtentheils gutmüthige, 
treuherzige Gefichter, Hug ohne Arglift ; mitten 
unter ihnen der Kopf des Herzogs Alba, bla, 
mager, kalt, furchtbar in Blick und Ausdruck. 
Sehr lebhaft umfchtwebte uns bei dieſem Anblicke 
das Bild jener Zeiten, wie unfer. unfterblicher 
Schiller fie fchilderte, und Goethe „auf den Bre— 
tern, die Welt bedeuten,“ fie uns vor Augen 
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ſtellt. Ein Schauder erregendes Nachtſtück hing 
hier; es ſtellt die Ermordung der Brüder de 
Witt vor. Von einer einzigen Fackel glühend 

„beleuchtet, gewährt dieſes Gemälde einen furcht- 
baren Anblick, auch wird es gewöhnlich mit einem 
graufeidenen Vorhange bedeckt, denn diefe Darftel- 
lung der Gräuel-Scene ift zu empörend, um Ne 
lange vor Augen zu haben. 

Ein Saal ift täufchend grau in grau. von de 
Witt gemalt, beinahe kann man fich nur durchs 
Gefüpl überzeugen, daß der Pinfel und nicht der 
Meißel hier zauberte. Viele vorzügliche Gemälde 
der beften niederländifchen Meifter füllen die übri— 
gen Zimmer, Werke von van Dyk, Rubens, 
Wuwermann, Tenniers, Oftade, Hon— 
deköter und andern mehr. Sehr freundlich ift 
das Bild Sarls des Zweiten von England, mit 
feiner Schtwefter Hand in Hand, noch als Kin- 
der, von san- Dyf gemalt. Die liebliche him— 
melveine Unfchuld der Kindheit Eontraftirt mit der 
fhweren prächtigen Kleidung der Königskinder; 
es ift ein reizendes Bild, von welchem wir nicht 
wegkommen fonnten. 

Graͤßlich Dagegen ift der bethlehemitifche Kin— 


PR; 


dermord von Rubens. Wie Fonnte je die fchöne 
ruhige Kunft ‚den: entfeßlichen Gegenftand ſich 
wählen! Und dennoch hat auch ſelbſt Rapba el 
einen ‚gemalt! Wie ift es möglich, bei fo einer 
Darftelung mit Liebe zu verweilen ? und das muß 
der Künftler doch! Hier mun-vollends die heulen- 
den Mütter, die Schlächterfnechte von Soldaten, 
die entftellten fchreienden Schlachtopfer, alles 
Gräßliche, alles-Blutige, wie es nur die aufge- 
tegtefte Phantafle erdenken kann, recht anfchaulich 
in Lebensgröße abgebildet. Es war zu’ graufend, 
um davor zu verweilen. Unendlich Lieber erfchien 
uns das freumdliche Bild eines in Pelz gehüllten 
alten Mannes von Holbein, und Mann und 
Frau, recht treue Natur und nicht unedel, von 
Tennters dargeftellt. Man zeigte ung auch. eis 
nige Gemälde der italienifchen Schule; aber auf 
diefem Boden muß man dergleichen nicht fuchen. 
Keines derfelben ſchien uns bedeutenden Wertheg, 
obgleich fie mit großen Namen prunften. 
Manches hoch und heilig gehaltene Alterthum 
wird hier noch forgfältig aufbewahrt mit der 
treuen Waterlandeliebe, Die den Holländer aus- 
jeichnet: zum Beifpiel, das Schwert des Admirals 
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de Ruhter, deffen Andenken noch immer wie 
das eines Haldgottes von feiner Nation verehrt 
wird, und eine vergoldete Kanone, mit Berzie- 
zungen don. getriebener. Arbeit aus Silber, welche 
er in der Barbarei erbeutete. 

Den größten, wenn auch nicht angenehmften 
Eindruck machte auf uns ein fogenannter Tanz⸗ 
faal; wie man aber darin jemals tanzen möchte, 
blieb ung unbegreiflich. Die Decke veffelben er- 
hebt fich zu einer fpigig zulaufenden Kuppel von 
beträchtlicher Höhe. In dieſer Kuppel find die 
Fenſter angebracht, welche den Saal von oben er- 
leuchten, Doch wird man fie von unten faum ges 
wahr. Diefe Kuppel, die Seitenwände, der Raum 
‚zwifchen den Fenſtern, die Thüren fogar, welche 
man, zugefchloffen,, von innen nicht unterfcheidet, 
alles ift mit Malereien bedecft, die ein einziges 
ungeheures, den ganzen Raum erfüllendes Ge- 
mälde ausmachen. Lebensgroße, ſogar Eoloffale 
Figuren fchlingen ſich unter und übereinander, im 
feltfamen Gewühle Durch einander- gewirrt. Wei: 
ber, Greiſe, Kinder, Pferde, Zodtengerippe, Kö— 
nige, Krieger, heidnifihe Gottheiten, chriftliche Hei- 
ligenbilver, Engel und Zeufel wanfen wie im Fie, 
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bertraum vor dem geblendeten Auge. Unmoöglich 
iſt's, Anfang oder Ende zu finden, kein leerer 
Fleck, wo man ruhen könnte, kein Ausweg aus 
diefem feltfamen Saale ift fihtbar. Die Geftal- 
ten erdrüden den Anfchauer; es iſt eine Unruhe 
darin, eine düftere Beklommenheit; umfonft mar: 
tert man fich ab, den Sinn des Ganzen zu erra- 
then, eine Art von Ordnung hineinzubringen; je 
mehr man's anfleht, je ärger ſchwimmt alles durch 
einander, je fehtwindelnder ergreift uns ein Grau⸗ 
fen. Einen Tag einfam in diefem Saale zu ver- 
leben, wäre für jeden, den die Natur mit einer 
lebhaften Phantaſie befchenfte, eine umerträgliche 
Strafe. Wenn nun die Strahlen der Sonne ein- 
zelne Theile diefer ungeheuren Gebilde beleben, 
oder die Dämmerung gegen Abend das ohnehin. 
Verworrne noch mehr verwirrt, hier wo feine 
Thüre fichtbar iſt, wo aus allen Eden Todten- 
fhädel geinfen, wilde, große, weiße Pferde fich 
bäumen, fürchterliche Gefichter neben fchönen Wei- 
ber⸗Köpfen herüber und hinüber blicken, könnte Ei- 
nen eine Art Wahnfinn ergreifen, dag man am 
Ende nicht mehr die Wahrheit von dem Scheine 
zu fondern wüßte. Die Urheberin dieſes Wirr⸗ 
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warrs, irgend eine alte Prinzeffin aus dem Haufe 
Oranien, guckt ganz oben aus der Spiße der 
Kuppel hinunter, mit einem Todtenkopfe im Arme. 
Jordan und feine Schüler haben dieſen Saal 
gemalt; eine Allegorie liegt dem Ganzen zum 
Grunde: wer aber könnte und möchte Diefe De- 
chiffeiren ? j 

Auf dem Rückwege vom Bufch befuchten 
wir die fehr fehenswerthen großen Zreibhäufer Des 
Herın Beder, eines reichen Tabafshändlers aus 
Rotterdam, dann eilten wir, gegen unfern Willen, 
Haag zu verlaffen. Der Weg von Dort nach Rot: 
terdam beträgt nur wenige Stunden und gleicht 
einer Luftfahrt. Wir fuhren faft immer zwiſchen 
Gärten und Sandhäufern, über deren Größe und 
Pracht wir oft erfiaunten. Dicht neben Delft 
famen wir vorbei, einer großen Stadt, die wir 
aber auch, aus Mangel an Zeit, nur im or: 
überfahren erblickten, und ehe wir's glaubten, 
waren wir in Rotterdam, 
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Rotterdam. 


Diefe Stadt, nach Amſterdam die beträcht- 
lichſte in Holland, bietet eine fehr freundliche 
Außenfeite dar. Auch ihre Einwohner zu loben 
baben wir alle Urfache. Während Der wenigen 
Zage unfers Aufenthalts unter ihnen wurden wir 
in verfchtedenen Häufern gaftlih aufgenommen. 
Sutmüthiges, freundliches Wefen, vereint mit fei- 
ner gefelliger Bildung, fanden wir überall unter 
den höhern Ständen. Das eigentliche Volk er: 
fchien uns hier eben fo wie in Amfterdam. Die 
Sprache der feinen Welt ift in Rotterdam durchs 
gängig die franzöfifche; dies erleichtert Dem rem: 
den den Umgang gar fehr. Der Ton der Ge: 
fellfchaft hat ziemlich viel Aehnliches mit dem 
der Hamburger, nur Darin weichen fie von einan— 
der ab, daß man in Rotterdam im Durchfchnitt 
fehr niedrig fpielt; gefpielt aber wird fo viel in 
der einen diefer Städte, als in der andern. - 
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Rotterdam iſt groß, die Häuſer ſtehen zwar 
alle mit der Giebelſeite nach den Straßen, den 
noch iſt es im Ganzen wohl gebaut, obgleich wir 
uns feines beſonders merkwürdigen Gebäudes erin- 
nern. Neinlichkeit, Wohlhabenheit, Ordnung blif- 
fen auch bier überall hervor. Die Stadt hat den 
großen Vorzug vor Amfterdam, daß Luft und 
Waifer hier weit beffer find als dort. Friſches 
fließendes Waffer flrömt in den fehr breiten Ka- 
nälen, die, befegt mit fchönen Linden, große 
Schiffe aus den entfernteften Gegenden der Welt 
bis dicht vor Die Thüren ihrer Cigenthümer oder 
Ablader tragen. Bor allen angenehm fchien ung 
eine Straße, De Boomjes genannt. Cigentlich 
ift es nur eine Reihe Häufer, an einer breiten, 
mit zweien Reihen hoher fehöner Bäume eingefaß- 
ten Straße, welche an der andern Seite die vors 
überfirömende Maas begrenzt. Diefe ift bier tief 
und breit genug, um die größten Schiffe zu tra- 
gen. Dem rotterdamer Kaufmann marht es feine 
geringe Freude, wenn er fo aus den Fenftern 
feines Wohnzimmers feine reich beladenen Schiffe 
aus den entfernteften Weltgegenden anlangen 
fieht, Weber das Waſſer hinaus am entgegenge- 
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ſetzten Ufer erblickt man üppige Wieſen mit ſchö— 
nen darauf weidenden Kühen; Landhäuſer, Gärs 
ten, Alleen, allen Reiz einer hübſchen holländi⸗ 
ſchen Gegend. Ueberhaupt gehören die Umgebun⸗ 
gen von Rotterdam zu den angenehmften des 
Landes, - 
Die Reinlichkeit wird. in Rotterdam wo mög- 
lich noch höher getrieben, als in Amſterdam, ob⸗ 
gleich Hier nicht, twie-dort, die böfen Ausdünftun- 
gen der Kanäle das ewige Wafchen und Scheuern 
notdivendig machen. In unferem nicht fonder: 
lihen Gafthofe, au Mardchal de Turenne, der 
aber der befte in der Stadt feyn fol, eriwachten 
wir einfimals tief in der Nacht von einem getvals 
tigen Lärmen. Es war als wenn heftige Wol- 
fenbrüche von Himmel flrömten; wir hörten das 
Waſſer an die Fenſter praffelnd anfchlagen, als 
drohete es fie einzumerfen. Erſchrocken fprangen 
wir auf, Des ganze Gafthof war erleuchtet, viele 
Stimmen murmelten Dumpf durch einander; uns 
fer nächfter Gedanke war, es fey plöglich Feuer 
ausgebrochen; Diefes beftätigte fich, Da ‚wir im 
Hcfe Leute mit großen Handfeuerfprigen um ge- 
waltige Wafferfübel verfammelt ſahen. Endlich 
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erfuhren wir, man fpüle nur mit diefen Feuer⸗ 
fprigen den Staub von dem Haufe und den Fen- 
ftern ab; eine Operation, die alle Sonnabende 
Nachts Durch Die ganze Stadt vorgenommen wird. 
Dies war gerade ein Sonnabend. Halb lachend, 
halb ärgerlich fuchten wir wieder einzufchlafen und 
nahmen uns vor, dem Wirthe zu erklären, daß 
es doch wohlgethan wäre, den Diefer Sitte unfun- 
digen Fremden vorher Damit befannt zu machen: 
denn der erſte Schrecf war nicht gering geivefen. 

Rotterdams Bewohner zeichnen ſich Durch ei- 
nen Hang zur flillen veligiöfen Schtwärmerei aus; 
wenigftens gedeihen bier viel Brüdergemeinen der 
fogenannten Stillen im Lande und machen noch 
täglich Proſelhten, felbft unter den höhern gebil- 
deten Ständen. Im Haufe eines fehr reichen an- 
gefehenen Kaufmanns, wo wir in einer zahlreichen 
Geſellſchaft zu Mittage aßen, bemerften wir ein 
junges Frauenzimmer, welches wie bei‘ frühern 
Befuchen nie dort gefehen hatten. Sie war höchſt 
einfach gekleidet, ohme allen Schmuck und Pus, 
mit einem kleinen eng anliegenden Häubchen, ei— 
nem großen, ganz einfachen Halstuche,. mehr ver- 
mummt als bedeckt; auch der Schnitt des Klei— 
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des war ganz altmodiſch, wie ihn die eleganten 
Rotterdamerinnen ſeit vielen Jahren nicht mehr 
tragen. Wie hielten fie zuerſt für eine Haushäl- 
terin, Doch widerſprach Diefem die ausgezeichnete 
Achtung, mit der ihr von allen begegnet ward. 
Mit Erftaunen vernahmen wir, fie wäre die äl— 
tefte Tochter des Haufes, die Schwefter der jun: 
gen Mädchen, die gepußt nach der neueften fran-. 
zöfifehen Mode neben ihr lachten und fchäferten. 
Sie war die fröhlichfle, Die elegantefle von 
allen geweſen, hatte Mufif, Tanz und jedes ges 
fellige Vergnügen geliebt und mitgemacht, bis fie 
eines Tages aus der Predigt eines wegen feiner 
Yrömmigfeit berühmten Predigers ganz veränder- 
ten Sinnes nad) Haufe fam. Von der Minute an 
legte fie ihre modifche Kleidung ab, kleidete fich 
wie jeßt, entfagte allen Vergnügungen, zu denen 
Sugend, Stand, Vermögen und eine angenehme 
Geftalt fie berechtigten; erfchien nur felten und 
nur zur Mittagstafel im gefelligen Kreiſe, welcher 
fih in ihrer eltern Haufe oft verfammelte ; 
lebte fill vor fih hin und Fannte keine Ergöglich- 
keit, als fromme Uebungen und die Betftunden 
der Gemeine, zu welcher fie fich jegt zählte, Sie 
xV, 6 
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ward uns Durch dieſe Erzählung zu merkwürdig, 
als daß wir fie nicht genauer. hätten beobachten 
follen : ihr ganzes Wefen ſchien ruhig und heiter, 
flile Ergebung, feine Spur von Trauer war auf 
ihrem Gefichte zu finden, aber auch feine Freude, 
Alle Vorftellungen ihrer Verwandten hatten nicht 
vermocht, fie nur auf einen Augenblick wankend 
zu machen. Man verficherte uns, fie ſey bei mei- 
tem nicht die einzige, die auf diefe Weife dem 
fröhlichen gefelligen Leben entzogen wurde; Rot: 
terdam hätte noch viele Beifpiele ähnlicher fehnel- 
len Sinnes = und Lebensänderungen aufzuweiſen; 
gerade die fröhlichften und fchönften Mädchen wür- 
den gewöhnlich zuerft von diefem frommen Schwin⸗ 
del ergriffen und nichts vermöge fie Davon abzu— 
bringen, 

Ehe wir von Rotterdam fcheiden, müffen wir 
noch eines recht hübſchen Liebhaberconcerts geden⸗ 
ken, welchem wir in einem artigen, durch Sub⸗ 
ſcription dazu erbauten, ſehr ſchön erleuchteten 
Saale beiwohnten. Faſt alle Inſtrumente waren 
durch Liebhaber beſetzt, von welchen einige ſich 
durch Vortrag und Fertigkeit bedeutend auszeich— 
neten; beſonders gefielen uns einige Sänger und 


— — 


Sängerinnen, wie man fie wohl felten unter Di— 
lettanten findet. in großer eleganter Zirkel von 
Zuhörern ‚war Dort verfammelt, und fowohl: die 
file Theilnahme der paffiven, als die Kunftfer- 
tigkeit Der thätigen Mitglieder der Gefellfchaft 
dienten uns zum Bewelfe, Daß dieſe erheiternde 
Kunft Hier mit wahrer Liebe getrieben wird. 


Sortfegung der Reife bis Calais. 
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Die Reife von Rotterdam bis Bergenop- 
300m, welche wir, begünftigt vom vortheilhafte- 
fen Winde, in einem Tage zurücklegten, ift 
mehr eine Wafferfahrt, als eine Landreife zu 
nermen. 

Zuerft mußten wir Dicht vor Rotterdam fn 
einer Fähre über die Maas feßen, darüber ging 
eine Stunde hin. Nicht lange, fo flrömte die 
alte Maas uns über den Weg. Da fie nicht völ- 
ig fo breit tft, ala die neue, kamen wir fn einer 
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halben Stunde hinüber. Nun ging es wieder eine 
Zeit lang auf vier Rädern fort, bis wir an eine 
Art von Meerbufen ‚gelangten, die Diepde ge- 
nannt. Hier wide unfer Wagen und unfer Ge— 
päck mit vieler Umftändlichkeit auf sein kleines 
Schiff, fie nannten es eine Salke, hinaufgetwun- 
den, und wenigſtens fünfzig Dorfjungen folgten 
mit großem Geſchrei hinten nach. Verwundert 
über die viele Mannfchaft, fragten wir den Schif: 
fer, was Diefes bedeute. Ganz freundlich erwie— 
derte er uns: es wären Lie Songefens aus 
der benachbarten Gegend, die von Der Gelegenheit 
profitirten, fich ein Plaifiechen zu machen. Wir 
Eonnten nichts Dagegen einwenden, weil Niemand 
auf unfte Gegenreden geachtet haben würde; alfo 
entfchloffen wir uns in dieſer lärmenden SE 
Schaft Die Reife anzutreten. , 

Neugieriger, oder vielmehr fehaulnftiger güre 
nichts in Der Welt, als Das gemeine Volk in 
Holland; wo wir nur ankamen, felbft in großen 
Städten, verfammelten fich gleich eine Menge 
Gaffer um unfern Wagen, die ihn bewegungslos 
anftaunten, als hätten fie nie zuvor etwas dem 
Aehnliches gefehn, Bollends an den Fähren, wo 
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wir ſelbſt ausfteigen und unfre Gffecten zum Theil 
aus dem Wagen nehmen laffen mußten, wurden 
wir faft von Neugierigen erdrüdt. 

Gewöhnlich braucht man drei Stunden, um 
die Diepde zu durcchfchiffen, diesmal aber famen 
wir in anderthald Stunden hinüber und landeten 
bei der Eleinen Feſtung Wil helmsſtadt, welche 
im Jahr 1793 fechszehn Tage bombardirt wurde 
und fi Dennoch nicht ergab, Hinter Wilhelms: 
fadt mußten wir noch zweimal uns auf Fähren 
einfchiffen, umd langten endlich mit dem Schlag 
neun Uhr, gerade wie man die Thore fchloß, vor 
Bergenopzoom an. 

Da flanden wir vor der verſchloßnen Stadt; 
unfer Poftilon flieg vom Pferde und verſchwand, 
während twir fehon eine Wiederholung der Scene 
von Deventer zu fürchten anfingen. Glücklicher⸗ 
weife aber tvar er eines andern Geiftes Kind, als 
der Herr Sohn des Heren Bürgermeifterd von 
Almeloo, und in feiner Art. wohl ein holländi- 
fhes Genie zu nennen.‘ Nach einer guten Pier: 
telſtunde fam er ganz glorreich von feiner geheis 
men Unterhandlung zurück, trat an den Wagen 
und verficherte uns: man öffne zwar für feinen 
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Fremden die Thore, wenn fie einmal geſchloſſen 
wären, aber um feinetiillen, da er eben unfer Po- 
flillion wäre, würde der Here Gouverneur es dies⸗ 
mal thun. Wir lachten nnd warteten geduldig, 
weil wir mußten. Nach einer guten halben 
Stunde raffelten wirklich Schlöffer und Riegel, 
fnareten die niedergelaffenen Zugbrücen und wir 
fuhren teiumphirend Durch Bergenopzooms Thore, 
wo man uns nach unferm Paffe fragte und, Da 


wir ihn nicht gleich in der Dunfelheit finden 


fonnten, mit elf Stübern vorlieb nahm. 

In einem guten Gafthofe, am helllodernden 
Kaminfeuer, vergaßen wir bald des zu Wafler 
und zu Sande ausgeftandenen Ungemachs des ver 
gangenen Tages, fuhren den folgenden Morgen 
fehr früh aus und langten noch Vormittags in 
Antwerpen am. 

Ein banges trauriged Gefühl muß fich jedes 
Reifenden bemächtigen, der zum erften Male die 
weiten Straßen, die unabfehbar. großen Pläße dies 
fer Stadt betritt. Dunkle Paläfte von beiden 
Seiten derfelben, in hinfinkender Pracht, überall 
Verfall, zerbrochene oder gar mit Bretern zugena- 
gelte Fenfter, Gras vor den Thüren , denen man 
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es anſieht, daß fie ſchon lange nicht mehr gaft- 
frei fih öffneten. Es ift ala ob man in einer 
Durch Krieg und Peft ausgeflorbenen Stadt unter 
Gräbern der Vergangenheit wandelte. Die Größe 
der Häufer, die Breite der Straßen, die -gothifche 
Pracht der Kirchen ‚und öffentlichen. Gebäude ver: 
fündigt, daß einſt ein -mächtiges reiches Leben hier 
taltete, bier, wo jeßt unfer Zritt in den men— 
fchenleeren,, öden Straßen fchauerlich wiederhallte 
und ungeflüme Bettler uns auf jedem Schritte 
verfolgten. 

Zwar fing der Handel eben wieter an feine 
Segnungen zu verbreiten; mit ihm ertwachte Die 
Hoffnung, diefe alte berühmte Stadt in ihrer vo- 
rigen Pracht neu erblühen zu fehen, und wahr: 
fcheinlich wird fie ſich aus der. jegigen Verſunken⸗ 
beit erheben, wenn allgemeiner Friede einſt wie: 
der die Welt beglückt; aber auch unter den güns 
ſtigſten Umftänden muß dennoch viel Zeit darzu 
gehören, ehe dieſe Straßen und Pläße mieder, 
wie vormals, von fröhlichen, wohlhabenden Bür⸗ 
gern wimmeln werden. 

Die Stadt iſt zu meitläufig groß, und was in 
Hamburg oder in. des Iondner City ſchon ein Ges 
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Dränge erregen würde, ginge in dieſem unge- 
heuern Eocal friedlich neben einander und wäre 
faum zu bemerken. Schon jeßt fahen wir bin 
und wieder einzelne große modern decorirte Hält: 
fee neben den in Verfall gefunfenen erftehen. 
Reiche Kaufleute wohnten darin, herbeigejogen 
aus dem Auslande Durch Begünftigungen, die feit 
furzem Antwerpen zu Theil geworden waren; da= 
gegen vermißten wir Die hübfchen Eleinen wohlha— 
benden Bürgerhäufer, wie man ſie in Holland 
überall fieht, und die bei aller ihrer Anfpruchslo- 
figfeit Das ächte Wohlſeyn des Ganzen verfün- 
digen. 

Die Kleidung der Weiber aus den geringen 
Ständen trägt nicht wenig dazu bei, Das düſtere 
Anfehen von Antwerpen zu vermehren. Wie Ge- 
fpenfter fehleichen fie einher, eingewickelt in ein 
großes ſchwarzes Tuch von ſchlechtem wollenen 
Zeche, welches fie vom Kopfe bis beinah auf die 
Füße verhült, fo daß vom Geſichte nur die Nas 
fenfpige fichtbar iſt umd die ganze übrige. Geftalt 
verborgen bleibt. Andere tragen einen ſehr weis 
ten faltenreichen Mantel von weißlichem. wollenen 
Zeuche, der vorn zufällt, die Arme ganz verſteckt 


und bis auf die Füße reicht. ine Kappe tft 
daran befeftigt, Die hinten, in dichte fleife Falten 
gelegt, breit abfleht umd vorne weit über's Geficht 
hinaus reichend, Diefes vor allen Augen völlig ver: 
birgt. Solche häßliche mönchsartige Masken er: 
blickten wir überall, Die eleganten Bürgerinnen 
tragen den Mantel von vöthlichem Kattun, Die 
Kappen mit . einer breiten Falbel verziert, mas 
denn Doch etwas leidlicher ſteht. Diefe Tracht 
nennt man eine Faille; fie ift allgemein durch 
ganz Brabant und Flandern verbreitet und ſtammt 
wahrfcheinlich aus den früheften Zeiten des Mit: 
telalters ; aber troß ihres ehrtwürdigen Urfprungs 
würde es ſchwer feyn, etwas Häßlicheres und Ent: 
ftellenderes zu erdenken. 

Unfer erfter Beſuch galt - der ei gro⸗ 
ßen Kathedralkirche. Dieſes herrliche Gebäude iſt 
zu befannt, als Daß wir deſſen Beſchreibung ver: 
fuchen folltin. Lange flanden wir und flaunten 
die reiche Fagade und den prächtigen hohen Thurm 
mit Ehrfurcht an. Mehrere taufend Bildſäulen, 
Blumengemwinde, Thürmchen und andre gothifche 
Verzierungen bedesfen die ganze Vorderfeite, felbft 
den Thurm bis zur höchften Spige hinauf, und 
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dennoch verſchwindet gegen die einfache Groͤße des 
Ganzen alles Kleinliche dieſes bis ins geringſte 
Detail unendlich mühſam und ſorgfältig ausgear- 
beiteten Schmucdes. Wie 'viel tauſend fleißige 
Hände, die an diefem großen Monumente ihrer 
Zeit treu und Liebevoll arbeiteten , ruhen jeßt feit 
Zahrhunderten aus und Niemand nennt mehr ihre 
Namen! Dankbar gedachten wir diefer Vergefnen, 
hier vor dem großen Werke ihrer vereinten Kräfte, 
tvelches noch in ewig frifcher Schönheit fich ſtolz 
in die blaue Luft erhebt und dem Laufe der Jahre 
Trotz bietet. 

Das Innere des Gebäudes fland jest einfam 
da, entblößt. von allem Schmud. Zweiunddreißig 
Altäre, welche fonft hier waren, find fortgebracht, 
nur der Hochaltar hat feinen Plaß behalten. Kein 
Gemälde, Fein Heiligenbild ift in der ganzen Kirche 
mehr zu finden, alles geraubt, fortgefchleppt, vers 
kauft in jenen Tagen fchredlicher Ararchie, Die 
mit ruchloſer Hand. auch das Heiligfte nicht 
fhonte. In einem Winfel des Mittelganges fa: 
ben wir, halb verfteckt, ein einziges altes Mutter> 
gottesbild, trübe brannte ein Fleines Licht Davor. 
Die haben wir noch mit Mühe gerettet, flüfterte 
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der uns begleitende Küſter mit einfaͤltig frommem 
Laͤcheln; andächtige Seelen haben ihr neue Klei- 
der und Silbergeräthe geſchenkt, feßte er Hinzu. 
Herrlihe Gemälde, welche fonft der Kirche 
größte Zierde waren, ſind jetzt in die weite Welt 
zerſtreut; Das prächtige große Altarbild von Ru- 
bens und noch einige andere Gemälde veffelben 
Meifters fanden in der Eaiferlichen Galerie in 
Wien einen ehrenvollen Plag. Doch, öde und 
ſchmuckberaubt, wie der alte Tempel jegt dafteht, 
erſchien er uns vielleicht um fo ehrmwürdiger mit 
feinen hohen Säulengängen, feinem prächtigen him- 
melanftrebenden Dome und den hoben gemalten 
Fenfteen, Durch. welche eben die Abendfonne -mil- 
den Schimmer in bunter Yarbenpracht verbreitete. 
Schweigend twandelten wir lange in diefen wei— 
ten, öden Gängen, wo jeder unfrer Tritte fohauer- 
lich wiederhallte, blickten hinauf an die hohen, 
das Gewölbe tragenden Säulen, an denen die 
Schatten der Dämmerung mit dem Glanze ver 
bin und wieder zerflreuten. funkelnden Lichter der 
Abendfonne wunderbare Geftalten bildeten, und 
gedachten der vielen taufend Menfchen, Die vor 
uns bier. wandelten, ihren Schmerz, ihre Freude, 
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ihre Wünfche hierher trugen und nun fo ruhig 
unter unfern Füßen fchlummerten. 

Wir traten hinaus auf den weiten Kirchhof. 
Auch hier- hatte der Geift der Zeit gewaltet, aber 
freundlicher. Umgeſtaltet zu einem fchönen, mit 
Bäumen eingefaßten Grasplage, dient der Gottes- 
acer jeßt zum Spaziergang. Es mar eben 
Sahrmarft; rings umher fanden Buden und fröh- 
liche blühende Kinder tummelten fi) luſtig um— 
her und fpielten mit neuen, eben gefchenften Spiel- 
fachen über den Gräbern ihrer Vorältern. 

Wir durchwanderten noch manche öde Straße, 
betrachteten manches alte Denkmal der Vorzeit, 
befonders das Nathhaus, ein großes Gebäude, ger 
ſchmückt mit aller Pracht gothifcher Architektur. 
Auch Die Börfe befuchten wir, ebenfalls ein in feis 
ner Art fehr fihönes Gebäude, deifen Größe noch 
von Der Beträchtlichfeit Des fonft bier blühenden 
Handels zeugt. Wir gingen an den Hafen, in 
welchem wieder neues Leben fich zu regen anfing, 
fegten dann in einer Fähre über die Schelde, 
und waren nın in Flandern. 

Hier fanden wir alles plößlich verändert. Ver⸗ 
ſchwunden waren das holländifche Phlegma , die 
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ewigen Tabakspfeifen, die Quispeldorjes, aber mit 
ihnen auch das lachende reinlihe Anfehn alles 
£eblofen, die Teppiche in den Zimmern, die nied- 
lichen Blumengärtchen vor den Häufern. Wir 
fanden jeßt durchaus gut gepflafterte, mit Bäumen 
eingefaßte Wege, auch Poftillione, welche reiten 
fonnten und auf franzöfifche Weife, Das heißt vor: 
trefflich fuhren. Die Gegend, Durch welche wir 
kamen, glich einem ſchönen fruchtbaren Garten. 

Bald erreichten wir Gent, eine Stadt noch 
viel größer als Antwerpen, aber auch nod) traus 
tiger, noch verfallner und menfchenleerer. Zwar 
eriftiven bier einige große Tuch- und andere Fa— 
brifen, welche einem Eleinen Orte wohl Leben ges 
ben fönnten, aber in viefer großen Maſſe von 
Gebäuden nicht. bemerkbar find. 

Etill, wie in einem Todtenhauſe, gingen wir 
viele Straßen auf und ab, neben verfchloffenen 
verfallenden Häufern. Das Rathhaus erregte um- 
fere Bewunderung: es ift eins der fchönften go— 
tbiichen Gebäude. So auch mehrere Kirchen. 
Eine davon, dem heiligen Bavor geweiht, ift auch 
von innen fehr rei) mit Marmor verziert. Wir 
erblickten Darin verfehiedene alte prächtige Grab— 
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mäler ; aber die ganze Kirche war voll ſtill Bes 
tender, die vor den Altären, in Andacht verfun- 
fen, auf den Knieen lagen. Wir konnten uns 
nicht überwinden diefe zu flören und begnügten 
ung lieber mit dem Ueberblick des reichen Ganzen, 
ohne in die Details zu dringen. 

Eine der vielen Kirchen war jeßt von der 
Regierung zu einem Mufeum eingerichtet. Cs 
enthält viele Gemälde, zum heil aus andern 
Kirchen hierher gefchafft, und fehr gute Gyps-Ab⸗ 
güffe der ſchönſten antiken Statuen. Die alten 
Götter nahmen fich fonderbar in diefem neuen 
Wohnplaße aus; es war, als ob fie fich ſelbſt 
Darüber vertvunderten. Müde, in der todtenftillen 
Stadt durch breite Straßen und unabfehbare Pläße 
und Mörfte einfam zu wandeln, eilten mir 
weiter. 

Ganz Flandern flieht fih gleich, fehnurgerade 
gepflafterte Straßen, durch ein fruchtbares, anges 
bautes, aber ganz flaches Land. Eine gewiffe er- 
müdende Cinförmigfeit ruht auf dem Ganzen; 
fo ungefähr müffen die geeckeſenen Ebnen der 
Lombardei erſcheinen. 

Wir kamen durch verſchiedene kleine Städt— 
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hen und Flecken; überall erflaunten wir über die 
unverhältnigmäßig großen Marftpläße, Die augen: 
fheinlich für eine ungeheure Volksmenge eingerich- 
tet wurden und jeßt je größer, je verlaffener da- 
ſtehen. Dagegen waren auch wir der Gegenftand 
der Bewunderung der Einwohner, die ſich an je: 
dem Orte, wo wir Pferde mechfelten, um den 
Wagen verfammelten und gelaffen ftehen blieben, 
bis wir wieder abfuhren. Diefe Gaffluft, welche 
wir in Holland bemerften, fanden wir alfo durch: 
aus in den Nieterlanden wieder. 

Brügge, ebenfalls eine fehr große Stadt, 
it wo möglich noch todter und öder als ent. 
&s war eben Jahrmarkt, als wir dort anfamen; 
aber felbft dieſer Umſtand vermochte nicht Das ge: 
tingfte Leben im der ausgeflorbenen Stadt zu er- 
wecken. Die wenigen Eintvohner, toelche wir auf 
den Straßen langfam umberfchleichen fahen, wa: 
en in ihrem fefttäglichen Puße, dem Sonntag 
und Sahrmarkt zu Ehren; lauter Geftalten aus 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, in alten 
verblichnen, von Großältern ererbten Kleidern, Die 
Srauen in ihrer häßlichen Nationaltracht, die Män- 
ner mit fteifen Rockſchößen, Drahtperücen, Haar: 
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beuteln und fogar einer mit einem kleinen por- 
zellanenen Degen. Neben ihm ein andrer mit ei- 
nem rbabarberfarbnen runden großen Mantel, 
pfirfichhlüthenfarbnen Rod und langer buntgeftic- 
ter mweißtaftner Wefte. Diefe Beiden ftanden lange 
neben unferm Wagen und fahen aufmerkfam et: 
ner Reparatur zu, die das Raffeln auf dem Stein- 
pflafter an einem der Räder nothiwendig gemacht 
hatte. Sie fchienen wichtige Honoratioren Des 
Orts zu ſehn: denn die übrigen Schauluftigen 
hielten fich im ehrerbietiger Entfernung hinter ih— 
nen. Froh, als entrännen wir einem Gefäng— 
niffe, rollten wir endlich aus dem Shore diefer 
Stadt, mo alles uns beeugte, nah Dünker— 
fen zu. *) 





*) Als Denkmal bes traurigen Zuftandes, in welchem 
diefes von der Natur fo hochbegünſtigte Land 
noch in den erften Jahren diefes Jahrhunderts ſich 
befand, möge diefes im Jahre 1804 mit möglich: 
fter Trene aufgefaßte Bild deffelben hier feinen 
Play behalten. Bon der feit jener Zeit mit dem— 
felben vorgegangnen glücklichen Veränderung, von 
dem immer fteigenden MWohlftande feiner bfühen= 
den, einft fo verödeten Städte, dem alles beleben: 
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Auf der legten Station dahin führt der Weg 
hart am Strande des Nordmeers hin. Nur zur 
Zeit der Ebbe kann er befahren werden; kommt 
man zue Zeit der Fluth, fo muß man arten, 
bis Pofeidon feine Wogen zurüdruft. Wir lang- 
ten eben zeitig genug an, um Dünkerken erreichen 
zu Fönnen, wenn der Poftillion gut zufuhr und 
fein Zufall uns aufbielt; darum .wagten wir es 
weiter zu fahren, troß der einbrechenden Nacht. 
Der Wagen rollte leicht auf dem feuchten Mee- 
resſande. Die Pferde mußten laufen was fie 
fonnten, denn die Poftillione fchienen fich felbft 
vor der Fluth zu fürchten, welche im blaſſen 
Strahle des Neumonds fehimmerte, erſt aus Der 


den Kuuftfleiß feiner Bewohner, dem innern 
Wohlſtande derfeiben, auf dem Lande wie in 
Städten, habe ich mit nicht minder unverbrüch- 
licher Treue, in meinem, fo eben bei Herrn Brock— 
haus erfcheinenden Ausflug an den Nieder-Rhein 
und nach Belgien, eine Befchreibung zu geben 
mich bemüht. Wie ich es gefchildert Habe war 
es, bis zur Mitte dieſes Jahres 1850. Was es 
feit dem geworden, kann man nur fehaudernd 
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Ferne und dann immer näher umd näher daher⸗ 
brauſte. Endlich ſahen wir Lichter blinken, Schiffe 
im Hafen liegen, und ſtanden vor Dünkerkens 
verſchloßnen Thoren, die uns aber geöffnet wur— 
den, nachdem wir eine Stunde gewartet hatten. 

Im Pofthaufe, welches zugleich. auch der befte 
Gaſthof Ddiefer Stadt ift, überrafchte uns, eine 
Aufnahme, als wären wir längſt erwartet. Es 
empfing uns ein gut erleuchtetes, hübſch Decorir- 
tes Zimmer, in welchem ein belebendes Feuer in 
dem mit. Bafen ‚voll duftender Blumen gefehmüd- 
ten Kamin hell loderte; alles fah freundlich und 
bequem aus. So iſt's an allen Orten, welche 
die reichen reifenden Engländer oft befuchen. reis 
lich muß man diefe von ihnen gefchaffnen Be— 
quemlichfeiten dann oft auch mit englifchen Gui- 
neen bezahlen, aber man thut es gern, erinnert 
man fich Dabei der fohlechten Bewirthung und der 
verhältnigmäßig nicht geringern Rechnungen der 
Wirthe in den mehreften Kleinen Städten 
Deutſchlands. 





Ueberfahbrt nad Dover 


Den nächften Morgen erreichten wir Calais 
und fliegen in einem der größten Gafthöfe der 
Welt ab, bei dem Nachfolger des weiland ber 
rühmten Herrn Deffein, weldem Yorid 
Sterne ein unvergängliches Denkmal in feiner 
Sentimental Sourney fliftete. 

Es gab eine Zeit, wo jeder Dritte, welcher 
einigermaßen auf feinen Zon Anfpruch machen 
wollte, nach Frankreich und Stalten gehen mußte, 
um fn beiden Ländern einige Monate auf eng- 
liſche Weife mit Engländern zu leben, und ber: 
nach ungefähr eben fo befannt mit dem Auslande 
und deffen Sitten, eben fo vorurtheilsfret, eben 
fo gebildet nach Haufe zu fommen, wie er aus- 
gegangen war. Marche, fagt man, begnügten fich 
damit, eine Zeit in Calais zu verweilen; fie wa⸗ 
ren denn doch auf dem Continent geweſen, 
ohne die geliebte Küfte von Alt-England aus den 
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Augen zu lafien. Im Ganzen hatten fie ihren 
Zweck fo gut erreicht, ald die andern. Diefe 
Reifewuth der reichften Particuliers, welche Sich, 
oft aus Wahl, oft von widrigen Winden zurückge: 
halten, bald längere bald kürzere Zeit in Calais 
aufbielten, erregte damals den fpeculativen Geift 
des alten Deffein; er errichtete diefen im feiner 
Art einzigen Gafthof und fand gewiß feine Nech- 
nung Dabei, 

Alles was Reifende nur wünfchen fünnen, um 
ihre Saunen und Bedürfniffe zu befriedigen, var 
bier auf einem Punkte vereint anzutreffen. Daß 
es an dem ‚gehörigen Local nicht fehlte, um eine 
große Anzahl Fremde der verfchiedenften Stände 
zu bewirthen und zu beherbergen, verfteht ſich ven 
ſelbſt. Aber auch alle Handwerfer, alle Waaren, 
die ein Neifender brauchen kann, alle Gattungen 
Wagen zum Kauf und zur Miethe, dabei Gelegen- 
heit den eignen Wagen zu verfaufen, wenn man 
ihn nicht mit nach England. nehmen: wollte,’ was 
ren bier zu finden, dazu ein hübfcher Garten zur 
Promenade und ein Theater darin, in welchem 
Deffein eine Truppe unterhielt, welche die Eleinen 
franzöſiſchen Operetten artig genug fpielte. Für 


alles war geforgt, alles .aufgeboten, den Fremden 
und feine .Guineen in Befchlag zu nehmen. : 

Deffein’s Nachfolger ſtrebten zwar in den et- 
ſten Jahren nach feinem. Tode das Ganze zu er- 
halten, und es gelang ihnen ziemlich, fo lange die 
&ommtnication beider Reiche offen war; allein 
mit Deffein’s Zode war doch der Geift gewichen, 
ver alles belebte und. jnfammenhielt. “Dies iſt ja 
das Schieffal jeder Einrichtung, die von einem 
übertviegenden Genie gefchaffen, blos auf ihm und 
feinem: Wirfen beruhend, nach deſſen Scheiden 
zwar noch den Anfchein. des Lebens behält, aber 
nach und nach in ſich felbft untergeht. Kein gro: 
fer Mann findet einen Nachfolger, der feine Pläne 
getreu befolgt; datum hoffe feiner ni die. Enig- 
feit zu bauen.: 

Wir fanden das Ganze inf ziemlich in der 
alten Ordnung. Das Haus war” angefüllt mit 
Fremden; feit vielen. Tagen hielt ein’ auf alle 
Schiffe gelegtes Embargo ſogar die Packetboote 
im Hafen gefeffelt, nur die Poftfchiffe, welche Die 
Driefe herüberbringen, hatten noch ‚die Erlaubniß 
zu fegeln. Es hieß allgemein, die beiden Fahr: 
jeuge, welche. fegelfertig des ‚guten Windes harr⸗ 


ten ‚ ein franzöſiſches und ein englifches, möchten 
wohl die legten feyn, und: gleich Darauf- werde 
beim unvermeidlichen Ausbruche des Kriegs alle 
Communication mit England gehemmt werden. 
Wir gefellten uns zu der großen Anzahl! von 
Fremden, tvelche. Diefe letzte Gelegenheit, hinüber- 
zufommen , -benußen wollten. Der‘ größte. Theil 
derfelben beftand aus: Engländern; zum Theil wa- 
ven 28 ganze Familien ‚die lange auf dem Gon- 
tinent gelebt hatten und: jeßt: fehr ängftlich Die Ue— 
berfahrt erwarteten, aus Furcht, ſonſt ganz aus 
Dld:England verbannt zu bleiben. Alle muf- 
ten ſich gedulden, wir mit den übrigen, denn der 
Wind war contrair. Wir eilten auf dem engli— 
ſchen Schiffe unſere Plätze zu beſtellen und unfer 
Gepäck an Bord bringen zu laſſen: denn es hieß, 
der Schiffer mache einige Hoffnung gegen Mittag 
abzuſegeln. Dieſer Schiffer aber war eine unſicht⸗ 
bare Gottheit, deren Ausſprüchen wir uns unter⸗ 
werfen mußten, die zwar unfer Schickſal beftimmte, 
fich aber von unfern fterblichen Algen nirgends 
erblicken ließ. Wen: wir auch —— —* 
niemand hatte ihn. geſehen. 
Von allen Contrarietãten/ die unfer — Le⸗ 
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ben verbittern , ift com airer Wind, bei einer be- 
vorſtehenden Seereife, eine der ärgften. Alle Welt 
ift verdrießlich und hat ein Recht Dazu; alle Welt 
ift müßig, denn niemand mag irgend etwas un- 
ternehmen, Da er nicht weiß, ob er noch über die 
nächte Stunde beftimmen kann. Da gibt’s denn 
ein zweckloſes Herumtreiben, ein langweiliges Hin- 
und Hergeben , noch obendrein in einem fehr be- 
ſchränkten Raume: denn man darf fich nicht ent: 
fernen, um die Ueberfahrt nicht zu verfäumen. 
Die glänzendfte Schönheit wird in der Oper nicht 
fo ſehnſuchtsvoll lorgnirt, als in folchen Fällen 
die Wetterfahne. Kurz es ift eine fehr verdrieß- 
liche Eriftenz. 


Gegen Mitternacht endlich wurden mwir davon 
erlöfet; man holte uns ab und noch etwa ein 
Dugend andere reifende Herren und Damen, mit 
der Verfiherung, der Wind wäre gut, wir wür— 
den in einer halben Stunde unter Segel geben. 
Die übrigen Paffagiers waren fehon längſt an 
Bord, um die .beffern Pläge und Betten einzu: 
nehmen; wir hatten nichts davon erfahren und 
fümmerten uns auch wenig darum, weil wir bie 
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Sache uns nicht fo dachten, tie wir * fpäter 
fanden. 

So unbedeutend dieſe Seereife von wenig 
Stunden eigentlich ift, fo wurde fie Doch dies- 
mal durch die Nebenumftände fo abentheuerlich, 
daß wir uns bei der Erzählung derfelben ein wer 
nig verweilen müffen. Schon der Weg zum Ha— 
fen, two wir uns einfchiffen follten, war fehr un— 
angenehm: er ift ziemlich lang, fihmal und uns 
eben; ein Matrofe lief mit einer einzigen Laterne, 
die uns leuchten follte, fehr fchnell voraus. Wir 
mußten folgen fo gut wir konnten, alle Augens 
blicke fließen wir an einander, oder die Bedienten, 
die unfer Gepäck für die Nacht, Mäntel und der- 
gleichen trugen, verloren etwas Davon; dann gab's 
ein Stoßen und Suchen und Fluchen im Dun: 
feln: genug, dies Vorfpiel war ſchon nicht fehr 
geeignet unfre Stimmung zu erheitern. Uns war, 
als gingen wir in ein Gefängniß: der Wieder 
fchein des Lichts an den hohen Mauern der Wälle, 
die engen Pforten in denfelben, durch welche wir 
zweimal gebüct friechen mußten (denn man fand 
es unnöthig, fie ganz zu öffnen), die großen wil⸗ 
den Matrofen, die neben uns hergingen, als ob 
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fie ung bewachten, alles mußte dieſe nicht erfreu- 
liche Täuſchung hervorbringen. 

Endlich waren wir am Hafen, wo wir einem 
Municipalitätsbeamten, der in Uniform mit der 
dreifarbigen Schärpe daſtand, unſere Päſſe vor: 
zeigen ſollten. Hier überſtieg nun die Unordnung, 
das Drängen und Stoßen und Schreien allen 
Begriff. Aus den übrigen Gaſthöfen der Statt 
waren noch eine Menge Fremde berzugefommen, 
die fih auch einfchiffen wollten; in der Dunkel— 
heit, im Gedränge hatte jeder die verloren, welche 
zu ihm gehörten und auf feinem Paſſe mit be— 
zeichnet waren, und es dauerte lange, ehe man 
ſich wieder zufammenfand,, dazu die Unbekannt: 
fhaft der vielen Engländer mit der franzöfifchen 
Sprache. Die Scene war für die Mitfpielenden 
böchft unangenehm ; aber für den bloßen Zufchauer 
mochte fie manches Komifche haben, denn wir hör: 
ten mitten im Aerger rund um uns lachen und 
manche luftige Bemerkung. 

Wir als Deutfche wurden bald ſehr höflich 
von der Municipalität ausgezeichnet ; der Beamte 
forgte fogar dafür, daß wir unbefchädigt die Lei- 
ter zum Schiffe herab kamen, während oben der 
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Krieg mit den Engländern ſchon anzugehn fhien. 
Mühſam fliegen wir herab; Hin und wieder reichte 
uns ein englifcher Matrofe hülfreich die Hand und 
verfolgte ung hernach mit Gefchrei um Trinkgeld 
für die dabei gehabte Mühe. Auf dem Verdeck, 
auf der-Zreppe zur Kajüte war fürdhterliches Ge- 
' dränge und. Lärmen ; betäubt, getrennt von einan- 
der, taumelten wir in die Kafüte, wo wir das 
Ende unſrer Noth zu finden hofften; aber gleich 
beim Eintritte trat uns ein übelausfehender Menfch 
in einer Uniform entgegen und machte ohne wei: 
teres Anſtalt, uns die Tafchen zu vifltiven. Die 
Danien hatten Mühe es ihm verftändlich zu ma⸗ 
den, daß fie jeßt feine mehr trügen, die Herren 
mußten fich ‘der erniedrigenden Ceremonie unter- 
werfen. Mit wie guter Art dies gefchah, läßt 
fi denken; alles wurde genau durchgeſehen, je= 
des Portefeuille, jeder Arbeitsbeutel der Damen 
wurde geöffnet, um zu fehen, ob nicht verflegelte 
Briefe darin wären. Vol Ingrimms ftanden wir 
alle um den Zöllner verfammelt; er ließ fich Durch 
nichts ſtören, fondern verſicherte blos, er wäre 
von der Polizei. In einem der Damenbeutel fand 
et eine fehr fehöne Dofe. Ohne Umflände nahm 
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er eine Priſe Daraus, der Tabak. war zum Glüde 
trocken; dieſer Umftand führte auf einmal: die 
gute: Laune wieder bei uns .ein, wir Tachten alle 
überlaut, und buftend und fprudelnd, die Augen 
sol Tabak, verfolgt von wißigen Einfällen, ver 
ließ endlich die. Polizei unfere Kafüte. 
Endlich wurde Ruhe, die Ueberläftigen waren 
fort, und wir konnten um uns blicken und uns 
das Pläschen ausfuchen, wo wir den Ueberreſt 
der Nacht hinbringen wollten. Diesmal aber war 
die Wahl ſchwer, denn es gab nichts zu wählen. 
In dem kleinen, auf englifche Weife nett. meub- 
lirten, mit einem dunkelgrünen Fußteppich verſe⸗ 
henen Zimmerchen fland in der Mitte ein Fleiner 
runder Zifch mit einem Lichte darauf; zwei Her: 
‚zen faßen ‚Dabei und Lafen eifrig in Voltaires 
®andide In den zwei Seitenwänden waren 
acht hübſche, fehr elegante Betten angebracht, in 
eder derfelben viere, zwei unten und zivei oben 
idrüber; in ſieben von dieſen Betten lagen Da; . 
men, die ſchon vor. Sonnen - Untergang an Bord 
gefommen waren, im achten ein geoßer- dicker 
' Engländer mit pechfchtwarzen überhängenden Au⸗ 
gendtauen, der, int’ tiefften Schlaf verſunken, 
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fürchterlich ſchnarchte. Die wenigen Stühle, die 
noch Platz fanden, waren alle eingenommen; viele 
Herren hatten ſich aus ihren Mantelſäcken und 
Mänteln auf dem Fußboden ein Lager bereitet. 
Schon wollten wir ihrem Beiſpiel folgen, als ein 
Franzoſe uns feinen Feldſtuhl abtrat; ein Eng— 
länder, des Leſens im Candide überdrüßig, gab 
‘einen hölzernen Lehnſtuhl her, weil er lieber auch 
auf der Erde liegen mochte; eine junge, wie es 
ſchien auf Abentheuer ausgehende, Dame aus 
. Brüffel, die in einem der Betten lag, bot uns 
eine ihrer Bettdecken an; wir kießen unſre Män- 
tel bringen und richteten ung mit allen dieſen 
von fo verfchiedenen Nationen erborgten Dingen 
für die Reife ein, fo bequem es gehen wollte: - 
Auf dem Verde und im Raume herrſchte 
fortdauernd Lärmen und Verwirrung: das Schiif 
war überfüllt mit Paffagieren;. der größte Theil 
derfelben mußte iu der Fühlen, regnichten Mat: 
nacht oben auf dem Verdecke im Freien bleiben. 
Die Kutfhe des Sir &...., melde auf dem 
Verdede fand, verengte noch, mehr den. an fich 
‚Heinen. Raum; leider war fie verfchloffen,, fonft 
hätten wir Lieber die Nacht in ihr zugebracht, als 
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in der engen Kajüte. Sir E...., ‚der von eis 
ner. Confulsftelle noch vor Ausbruch des Krieges 
nah England zurückkehren wollte, hatte den Mit: 
tag fo tapfer auf eine glüdliche Reife getrunken, 
daß er unfähig ward fie anzutreten, obgleich feine 
Sachen fhon am Bord waren. Cr felbft blieb 
in Galais zurück und war gewiß bei feinem Er- 
wachen fehr verwundert, ſich dort als Kriegsge⸗ 
fangenen zu erblicken. 

Um zwei Uhr hieß ed, wir gingen unter Ges 
gel, eigentlich aber lanirten wir, wie wir fpäter . 
erfuhren. Die Bewegung des Schiffs war uners 
trägli, Alles ward Frank, nur nicht der immer 
lauter ſchnarchende Engländer. Die englifchen 
Damen ächzten und ſchrieen in grellen, fehneis 
denden Zönen nach dem Steward, *) der ihnen 
hülfreiche Hand. leiften follte; ein paar ſeekranke 
Möpfe, die auch von der Gefellfchaft waren , ver- 
mehrten eben nicht die Annehmlichkeit derfelben. 
Alle Augenblide famen todtenbleiche Geftalten 
vom Verdeck in die Kajüte und warfen fich auf 


*) So ruft man den Aufwärter der Kajüte, einen 
Matrofen wie die andern. 
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den Boden, wo fie Platz fanden; die Luft war 
kaum mehr Luft zu nennen; das ſchwarze Loch 
von Kalkutta fiel uns unwillkührlich ein. 

Nichts Zroftloferes. gibt es in der Welt, - als 
die Seefrankheit: eine alle Kraft, alle Stimme läh- 
mende Abfpannung bemächtigt fich unfer; der: 
rechte Seekranke kann kaum das Ertrinfen mehr 
fürchten; nichts befördert fo fehr, wie diefes Uebel, 
die philofophifche Stimmung, in der uns alles, 
Leben und Tod, gleichgültig if. Wenn wir Die 
Augen auffchlugen und Die grüne Fußdecke ver 
Kajuͤte langfam, langfam in die Höhe fleigen, und 
dann eben. fo langfam wieder ſinken fahen, er: 
griff uns ein Schwindel, ein fehmerzender Krampf 
in der Bruſt, der mit feiner andern Empfindung 
fi vergleichen läßt. Gefchloßne Augen und eine 
ganz regungslofe Stellung find das einzige, mo: 
durch man fich einige, Erleichterung - verfchaffen 
fann. 

Wir waren beftimmt diesmal uns keiner Ruhe 
zu erfreuen: ehe wir es dachten, erfchlen der Ka- 
pitain, unfer geftrenger Gebieter, unter ung. Er, 
"der vorher, wie von unfrer Bequemlichkeit die Rede 
war, fich durchaus nicht blicken ließ, ward jeßt 
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mit einem Male fichtbar ; vermuthlich twar er erft 
eben an Bord gekommen, twie wir aus dem, tvas 
fpäter vorging, zu errathen glaubten; unbarmher- 
jig zwang er jeden von und, er mochte noch. fo 
krank feyn, ohne Unterfchied Des Standes und 
Sefchlechts, feinen Namen felbft aufzufchreiben 
und ihm zwei Guineen Paffagegeld zu geben, ob- 
gleich der fefte Preis fonft nur eine Guinee für 
die Perfon beträgt. Die kranken Damen reichten 
ihm ihre Börfen und ließen ihn nehmen, was er 
wollte; die Herren fluchten und fehalten. Ihm 
war alles einerlei; den kranken Damen leuchtete 
er ins Gefiht und trieb allerhand ungefitteten 
Spaß, und an den ohnmächtigen Zorn der feefran- 
fen Herren fehrte er ebenfalls fih nicht. Solch 
ein Eleiner Despot gebietet nun einmal uneinge- 
ſchränkt auf feiner hölzernen Welt. Endlich ent: 
fernte er fih. Wir Hofften jeßt gewiß ruhig zu 
bleiben, als eine neue Scene neue Bewegung un: 
ter ung brachte. Ziemlich blaß und verflört trat 
einer der englifchen Herren, der auf dem Verdeck 
geblieben war, mit der tröftlichen Nachricht in Die 
Kajũütenthüre, daß wir in diefem Augenblick nach 
Calais zurück müßten. Der Krieg fey declarirt, 
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wir würden alle Kriegsgefangene; das franzäfifche 
Mailfchiff und eine franzöfifche Fregatte fegelten 
auf uns los. So mährchenhaft diefes auch Elin- 
gen mochte, fo gewaltig mar dennoch der Ein- 
trud, den es auf die Zuhörer machte. Es ent- 
ſtand ein Tumult ohne Gleichen. Die englifchen 
Damen erhoben eine laute jämmerliche Wehklage 
und behaupteten, auf diefe Weife fünnten fie fich 
nicht von Alt-England, dem fchönften Lande der 
Welt, trennen ; fie weinten, beteten, fehrieen, be- 


famen Krämpfe; die armen feefranfen Möpfe wur: 


den aus den Betten getvorfen und erhoben auch 
auf ihre Weife eine laute Sammerflage. Einige 
der Herren zitterten und bebten und klagten mit 
ten Damen um die Wette. Andre thaten helten- 
mäßig und meinten, fie müßten auch dabei fegn, 
wenn wir genommen würden; andere fluchten ei- 
nige Dugend -&od damm's hinter einander 
weg; die Kajüte füllte fich bis zum Erdrüden mit 
denen, die jetzt vom Verdeck herunterfamen und 
unfere Verfolger mit eignen Augen gefehen haben 
wollten. Diefer unbefchreibliche tumultuariſche 
Zuftand währte wohl eine Stunde, Wir fonnten 
ihm für unfre Perfonen mit ziemlicher Gelaffen- 
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beit zufehen und thaten es au. Endlich kam 
eine andere Nachricht, und Alles fchöpfte freien 
Athem. Keine franzöfifche Fregatte fegelte hinter 
und her, wohl aber Das mit uns ‚zugleich ausge: 
fegelte franzöſiſche Mailfchiff und eine Menge 
Böte, welche unfre Helden fu der Eil für die 
Fregatte gehalten hatten. Wir waren noch gar 
nicht weit von Galais entfernt; das Ganze war 
augenfcheinlich eine Betrügerei, welche beide Schif- 
fer unter. einander verabredet hatten; wir aber 
mußten fo lange vor dem Hafen herum laviren, 
damit fie folche ausführen konnten, welches auf 
folgende Weife geſchah. So mie das franzöftfche 
Mailfchiff aus dem Hafen war, trat der Kapi- 
tain unter feine Paffagiere, die ihm fehon feine 
zwei Guineen für die Perfon ebenfalls hatten zah— 
Ien müffen. Er fagte ihnen, er habe diefen Au— 
genblik erfahren, der Krieg fey erklärt; er könne 
jest nicht auf Dover und müffe zurüd nad 
Salais. Den größtentheils englifchen Paſſagie— 
ten blieb num die traurige Alternative, entweder 
zurüf nach Calais zu gehen und vielleicht Jahre 
lang von ihrem Vaterlande getrennt zu bleiben, 
oder mit Zurüdlaffung ihres Gepäds Feine Vöte, 
XV. 8 
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die auch gleich zue_ Hand waren, zu befteigen und 
fih fo an di englifches Schiff: bringen zu 
laffen. 

. Natürlich wählten alle englifchen Paffagtere 
das Letztere. Ihre Sage war wirklich traurig, es _ 
waren viel Frauenzimmer und Kinder dabei; in 
der Verwirrung und Dunkelheit Fonnten fie fait 
nichts mitnehmen, und mußten fi fo den Wel— 
len, dem Regen, der falten Nachtluft in offnen 
Böten ausfegen. Das Herunterfteigen von ihrem 
Schiffe, das Hinaufllimmen an dem unfrigen aus 
den von den Wellen umbergetriebnen fchtwanfen: 
den Böten, auf einer perpendiculär an den Sei— 
ten des Schiffes herabhängenden Stridleiter, in 
der Dunkelheit, im der allgemeinen Verwirrung, 
war für Die Frauen und die Kinder feine Kleinigs 
feit, und es ift unbegreiflich, wie es zuging, daß 
fein Menſch dabei verunglücdte. Niemand, weß 
Alters noch Sefchlechts, wurde in die Böte gelaf: 
fen, der nicht eine Guinee bezahlte, Niemand für 
weniger als zivei Guineen ins Schiff aufgenom- 
men. Es waren Familien von. wmehreen Perſonen 
darunter, die fo lange auf dem feften Lande von 
ihrer Arbeit geledt hatten; dieſen Foftete dieſe un 
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glückliche Reife Zwanzig und mehr Guineen, eine 
Ausgabe, die wohl nur wenigen gleichgültig feyn 
fonnte; obendrein hatten fie auf jenem Schiffe alle 
ibe Gepäck zurüclaffen müffen, und famen fo 
vielleicht um den größten Theil ihres Eigenthums. 
Unfer Kapitain, nur bedacht auf feinen Raub, 
nahm auf feine Vorftellung Nückſicht. Es thut 
ung fehr leid, den Namen dieſes Ehrenmannes 
nicht genau zu wiffen; er verdiente befannt zu 
werden. 

Die neuen Ankömmlinge mußten größtentheils 
auf dem Verdeck bleiben, einige wurden im Rau— 
me untergebracht, die Kajüte war längſt zum Erz 
ficken vollgepfropft‘ von Menfchen, kaum daß ein 
Paar Keine halb erfrorne Mädchen noch von ung 
aufgenommen werden fonnten; die andern Kinder 
hörten wir draußen weinen. Mit den Neuanges 
fommenen waren tvir jeßt nahe an zwei hundert 
Menfchen auf einem Schiffe, wo Faum funfjig ers 
träglih Platz finden fonnten. Der Aufenthalt 
in der Kajüte mar höchft unangenehm, die Luft 
faum mehr zu athmen, ans Herausfommen tar 
nicht zu denfen;. denn alles, Treppen, Gang und 
Verdeck lag voll von Menfchen. Der Kranken 
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wurden immer mehr, vielleicht war auch unfere 
Eriftenz auf dem überladenen Schiffe nicht ohne 
Gefahr; fo viel ift gewiß, Daß bei irgend einem 
plöglichen Zufall, aus Mangel an Plag, an fein 
Manveuvriven der Matrofen zu denken gemwefen 
wãäre. 

Der Morgen brach endlich über allem dieſen 
herein, glücklicher Weiſe blies ein friſcher Wind 
in unſre Segel. Die Fahrt ging jetzt ſchnell von 
ſtatten, um zwei Uhr Nachmittags waren wir in 
Dover, wo wir alle ermattet, ee ang 
Land fliegen. 

War es aus, Müdigkeit, oder weil wir uns 
alle noch Frank fühlten, oder war es Freude, Die 
Reife übertvunden zu haben, genug, es dachte Nie- 
mand daran, den Schiffd-Kapitain vor Gericht 
zur Rechenfchaft zu ziehen, wie er es wohl ver- 
dient hätte- 

Am folgenden Tage langten wir glücklich in 
Condon an. 
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Reife von London duch England 
und Schottland. 





Emsland. 
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Vorläufige Bemerkungen über England. 


Mur wer ſelbſt in England war, kann es ganz 
faſſen, wie gerecht die Klage ſey, daß die reichen 
Engländer eine unglaubliche Anzahl Kunſtwerke 
aus allen’ Theilen der Welt, befonders aus Sta: 
lien, nach ihrer Inſel, 'gleichfam ins Exil, fchlep: 
pen, wo diefe, im ‚prächtigen Euftfchlöffern begra- 
ben, für die Kunft und ihre Freunde auf ewig 
verloren bleiben. 

Bon dieſer Sucht, nur zu beſitzen, ohne Ge: 
nuß, ohne Nutzen irgend einer Art für ſich und 
Andere, haben wir auf dem feſten Lande feinen 
Begriff. Dennoch ift es nur dieſe Luft am blo— 
Ben Haben, die jährlich unglaublich große Sum: 
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men für Kunftiverfe aus Britannien ins Ausland 
bringt. Der höhere Sinn für die Kunft. feheint 
der englifchen Nation im allgemeinen verſagt; nur 
felten iſt er bei ihr. anzutreffen. 

Die Gemälde-Ausftellung im Palaft vonSom- 
merfet in London, welche jeden Frühling dort 
flatt hat und größtentheils aus den Werfen eins 
heimifcher oder doch nationalifirter Künftler be: 
fteht, die Nationalmufif‘, die öffentlichen Gebäude 
und Monumente beftätigen, mit fehr wenigen Aus— 
nahmen, diefe Bemerkung nur zu fehr. 

Eine im höchſten Grad: pedantifche Erziehung, 
taufend ehrwürdig feheinende Vorurtheile, Die 
ſinn⸗ und herzlofefte Bigotterie rauben ſchon früh 
dent Engländer jeden freiern Blick ins geben, und 
ſelbſt auf Reifen gewinnt er ihn -felten. Die 
Sprachen andrer Völker, welche er auf der Schule 
erlernt , bleibem ihm gewöhnlich todt, wie die las 
teinifche oder griechiſche, er lernt es; faft nie fich 
einer andern als feiner. Mutterfprache mit Leichtig- 
keit zu bedienen. So fliegt. der. reiche: beittifche 
Süngling durch, die Welt, fragt in jedem Gaſt⸗ 
bofe nach Landgleuten, mit denen ‚er Die gewohnte 
Lebensweife fortfegen kann, und ehrt nach Jahr 
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und Tag zurück, ungefähre wie er ausging, oft 
mit Runftfchägen beladen, aber um wenig Ideen 
bereichert, und mit der in ihm nur noch feiter ge- 
twordenen LWeberzeugung, daß Alt» England das 
erfte Land in der Welt fey. 

Die politifche Verfaſſung des Landes, telche 
Sedermann neben den Berufsarbeiten ausfchließend 
befhäftigt, und die hier übliche Art zu leben, 
nehmen vollends alle Zeit hinweg, die fpäter noch) 
auf Erfenntniß und Studium des Schönen ver: 
wendet werden .fönnte; dean nirgends werden Die 
blos phyſiſchen Bedürfniffe mit. mehr Feierlichkeit 
und ‚Zeitverluft befriedigt, als in dieſem Lande. 

Was nur dem Lurus, der Bequemlichkeit, Der 
modernen Eleganz dienen kann, wird in England 
über alles gefchägt, und fo gefchieht es, daß der 
Gefchichtsmaler und der gefchifte Tapezirer, der 
Bildhauer und der Ebenift faft in Einem Range 
Reben; man glaubt Beiden Patente geben zu, 
können. 

Der reiche Lord, voll von den bei feiner Nas 
tion allgemein anerfannten Gigenthums» Ideen, 
ſieht die in feiner Villa aufgehäuften Kunftfchäge 
nur als Repräfentanten der Guineen an, welche 
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er und feine Vorfahren dafür Hingaben. Ihm 
find fie nur fein todtes, faltes Eigenthum; "nur 
wenige ahnen den hohen Genius, der fie für alle 
Zeiten belebt; nur wenige haben einen Begriff 
davon, daß das Schöne jedem angehört, Dem. der 
Sinn dafür ward. 

Weil es die nirgends tyrannifcher als bier 
herrfchende Mode fo verlangt, hat faft jeder reiche 
Engländer feine Bibliothek, feine Gemälde» und 
Antifenfammlung auf der Villa, die er höchftens 
drei Monate im Jahre bewohnt. Auf dem Lande 
zeigen die Reichen alle ihre Pracht, fie haben dort 
Raum dazu. In Eondon wohnt jeder, auch 
der Vornehmfle, vom König an, unglaublich enge 
und Elein; denn es mangelt dort, wo fo vieles zu- 
fammenftrömt , überall an Platz. 

Wenn die Eigenthümer den Landfig verlaffen 
haben, und auch felbft während ihres Dortfeyns, 
dienen alle dieſe Kunftfhäge nur zur Erhöhung 
des Gehalts ihrer Bedienten. Kein Fremder fann 
für weniger als eine Guinee, die ihm unter ver: 
fehiedenen Rubriken tbeilweife und von verfchtede- 
nen Perfonen mit vieler Zuverfichtlichfeit abgefor- 
dert wird, daran denfen eine folche Villa zu ſe— 
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hen. Noch muß er dazu an dem ein für allemat 
feftgefeßten Tage kommen, an welchem den Frem⸗ 
den der Eintritt in ihr erlaubt wird. Iſt es 
eben eine Billa, die Montags gezeigt wird, und 
er kommt Dienftagg, fo mag er ſich nur über 
acht Tage wieder hinbemühen, oder ganz darauf 
verzichten. Traf er glücklicher Weife den rechten 
Zag, fo wird er bei halb geöffneten Vorhängen 
und Saloufien von einer Haushälterin Durch Die 
Zimmer geführt. Im Dunkeln ahnet er nur die 
herrlichen Gebilde, die ihn halb gefehen umgeben, 
. und wären die Zimmer auch zufällig belle, fo ift 
doch wenig damit geholfen. Wie tft es möglich, 
ſich ohne, oder doch mit einem höchft fehlerhaften 
Katalog, in der fliegenden Eile nur einigermaßen 
zu orientiren! In einer Stunde, höchftens zweien, 
iſt der Fremde ohne auf Wiederkehr hoffen zu 
Dürfen, wenn er nicht abermals eine Guinee da— 
zan wenden will, durch eine Menge von Zimmern 
getrieben, in Deren jedem man gern Tage lang 
verweilen möchte. So geht es im Park, fo in 
den das Haus umgebenden Anlagen, wo oft Mei: 
ſterwerke antiker umd moderner Sculptur aufges 
ſtellt find. Geblendet, nicht erfreut, ermüdet, 
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nicht. erhoben, fißt man wieder im Wagen und 
firebt mühſam ſich zu erinnern, was man eigent- 
lich in den letzten Stunden gefehen. 

Bei alle dem tft es doch erfreulich in Diefem 
Lande zu reifen. Die, ſchönen Landfchaftsgemäl- 
den ähnlichen Parks, die Gärten, die zweckmäßige 
Einrichtung der Häufer, der raffinirte Lurus, Die 
Nettigkeit und Ordnung überall, die felbft in dem 
unbedeutendften Hausgeräthe fich zeigende Eleganz 
und Bequemlichkeit, machen einen frohen Eindrud 
auf den Befuchenden. Man wünſcht ſich alle Diefe 
Dinge nicht, weil man ihrer nicht gewohnt ift, 
oft nicht einmal ihren Gebrauch kennt; aber man 
befommt ein Gefühl von beiterem Lebensgenuffe. 
Nur den Wunfh, ſich der Kunſtwerke recht zu 
erfreuen, fie zu fludiren, vielleicht etwas zu co- 
piren, muß man nicht auflommen laffen :. denn 
feine Erfüllung ift in diefem Lande mit fo vielen 
Schivierigkeiten umgeben, daß fie faft undenkbar 
wird. 

Bon den Schönheiten des Landes und der 
Wege, von den bequemen Gafthöfen, die man 
auch in den abgelegenften Gegenden findet, und 
in welchen man nur einen wohlgefüllten Beutel 
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braucht, um gleich fo gut und vielleicht beffer als 
zu Haufe zu ſeyn, von: der vortrefflichen Einrich- 
tung. des Poſtweſens ift überall viel gefagt und 
gefchrieben, und dennoch nicht zu viel, um dieſes 
in feiner «Art  vollfommenfte Ganze gehörig zu 
loben. 

Für jetzt wollen wir ung aber darauf be— 
ſchrnken, eine «allgemeine Idee eines englifchen 
großen Landhauſes mit feinen Umgebungen aufzu— 
ſtellen, und alsdann verfuchen zu beſchreiben, was 
wir auf einer Reiſe von London durch das nörd⸗ 
liche England nach Schottland zu ſehen Gelegen- 
heit hatten; freilich leider größtentheils auf die 
oben angeführte Weiſe. 

Ein englifcher Park ift von dem, was man 
fh in Deutfchland unter diefem Namen dentt, 
merklich verſchieden. Er umfaßt die das Wohn, 
haus oder Schloß zumächft umgebenden, eigents 
lichſt zu demfelden gehörigen Ländereien und ift 
gewöhnlich, von. ziemlichem Umfange. Aecker und 
Wieſen, mit lebendigen Hecken zierlich eingefaßt, 
durchſchnitten von wohlgehaltenen Kieswegen zum 
Gehen und Fahren, liegen in ſeinem Bezirk, fo 
wie auch einzelne, Wirthfchaftsgebäude von gefällt: 
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ger, aber doch ihre Beflimmung andeutender Form. 
Ueberall hat man nach malerifhem Effecte ge: 
firebt, und die fanften Anhöhen und Vertiefun⸗ 
gen .diefes Landes. erleichtern dieſes Streben; 
aber immer iſt das Nügliche mit dem Schönen 
vereint. 

Der höchſte Schmuck. diefer Parks iſt Die üp- 
pige Vegetation der mwohlbeftellten Aecker, die un: 
vergleichlich. fehönen grünen Wiefen und die präcdh 
tigen Bäume , geößtentheils Eichen und Buchen, 
welche überall in Gruppen vertheilt ftehen. In 
England haben die Bäume "das Eigne, daß fie 
mehr als in andern Ländern gleich von der Wur⸗ 
zel an ausfchlagen und kleinere Zweige. treiben. 
Enge, Durch Dichte Schatten und Gebüfche fich 
binfehlängelnde Gänge "findet man in feinem 
Parke; auch Gehölze find, wie überall- in ‘Eng: 
land, felten. Man fönnte fagen, es fehle Sihat- 
ten, wenn nicht gerade in diefem Lande, wo bei 
ſehr milder Luft dennoch die Sonne felten recht 
heiß und. hell ſcheint, der Schatten entbehrlicher 
wäre ald anderswo. Die Kiosks, Tempel, Ein- 
fiedeleten unferer Parks fehlen dort ebenfalls; alle 
diefe zur Zierde dienenden Gebäude find in Die 
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vom Park ganz verfchiedenen, das Haus näher 
umgebenden Anlagen, in die ‚fogenannten Plea- 
sure-Grounds vertiefen. Nur in fehr großen 
Parks, wie die von Blenheim oder Stome, 
fieht hier und da ein Obelisk, eine Pyramide oder 
ein Thurm, um vom Schloß aus eine Anficht zu 
gewähren. 

An Waſſer darf es nie fehlen. Künftliche 
Bofferfälle fennt mon nicht und noch weniger 
Springbrunnen. Fließt aber ein Fleiner Fluß, 
oder nur ein beträchtlicher Bach in der Nähe einer 
ſolchen Befigung, fo muß er, wenn auch mit 
geoßen Koſten herbeigeführt, ſich in mannichfalti- 
gen Krümmungen bindurchichlängeln. Fehlt es 
am lebendigem Waffer, fo fucht man wenigſtens 
einem flehenden Kanale den Schein davon zu lei- 
hen. Man gibt ihm eine leichte, natürliche Krüm- 
mung, verdeckt Anfang und Ende mit überhängen- 
dem Gebüfche, wirft ſchöne Brücden darüber und 
täufcht fo Das Auge, oder man verwandelt die 
Ufer eines Teichs in die unregelmäßigen Umge— 
bungen eines Eleinen Sees. Ueberall firebt man 
nad dem Schönen und ee das Gefuchte, Steife, 
Pretioͤſe. 
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Die Staffage vollendet diefe lebendige Land: 
fhaft. Hunderte. von halb zahmen Hirfchen und 
Rehen weiden beinahe ganz furchtlos auf den 
geünften Wiefen der Welt; mit ihnen die ſchön— 
ften Pferde, Kühe und Ziegen, befonders in der 
Nähe des Haufes, two ſich die Wiefen rings ums 
ber wie ein Teppich auf das berrlichfte ausbrei— 
ten. Die fohönen Geftalten dieſer Thiere, ihre 
leichten freien Bewegungen, ihr Wohlfeyn geben 
dem- Ganzen einen unbefchreiblichen Reiz. 

Smmer Liegt das Wohnhaus auf einer fanf- 
ten Anhöhe, alle Bäume find aus feiner nächften 
Nähe verbannt, damit Licht, Luft und Sonne 
fein Hinderniß finden. Dennoch iſt es nicht heiß 
in den Zimmern, theils weil es überhaupt in 
England nicht heiß ift, theild wegen der wenigen 
Senfter, die aber fo verfländig angebracht find, 
daß jeder Theil des Gebäudes fein — 
Licht hat. 

Die äußere Anſicht der engliſchen Landhaͤuſer 
iſt aus unzähligen Kupferſtichen bekannt genug. 
Selten herrſcht ein ganz reiner Geſchmack darin, 
oft ſind ſie mit Verzierungen überladen. Die 
Hauptfagade iſt gewöhnlich mit Säulen geziert. 
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Sind gleich Die Verhäftniffe derſelben nicht immer 
die richtigften, fcheinen fie oft müßig dazuftehen, 
jo gewähren fie doch immer ein angenehmes ſchat⸗ 
tiges Plätzchen vor dem Hauſe, von welchem man 
techt behaglich ins Freie über den grünen Wie— 
ſenplan hinausſieht. Unter und vor dieſen Säu— 
len ſtehen unzählbare fremde Geſträuche und Blu— 
men in Vaſen, theils auf ſchönen Geſtellen über 
einander gethürmt, theils auf den Stufen des 
Eingangs und den Geländern zierlich geordnet. 
Der Luxus, den man mit dieſen Pflanzen treibt, 
iſt unglaublich. Taͤglich müſſen die verblühten 
hinweggeſchafft und andere an ihre Stelle gefeßt 
iverden. 

Höchft reizend ift der Anblick diefer Shrubbe: 
ries. Florens Schäge werden aus allen Län— 
dern der Welt hierher gezaubert. Doch auch über 
diefe ſchönſten Rinder der Natur herrſcht in Eng: 
[and der eiferne Hepter der Mode. In der Zeit, 
aus welcher dieſe Bejchreibung ſtammt, batte fie 
gerade die Eriken oder Hafdekräuter ihrer befondes 
ven Huld gewürdigt, Man gab wohl Funfjig 
und mehr Guineen für fo ein geruch⸗ oft farben- 
leſes Kraut hin, wenn es nur aus einem recht 
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entfernten Winkel der’ Erde herſtammte. Große 
Drangerien find in England, außer in den künig- 
lichen Gärten, felten anzutreffen. 

Die innere Einrichtung der Häufer richtet fich 
“hier, wie überall, nad) dem Reichthum und Ge: 
fohmace des Erbauers, des Bewohners und des 
Zeitalters, in welchem fie entfland. Die meiften 
haben große, vollkommen erleuchtete und hohe 
Souterrains, in welchen fi) die Küche, die Ge— 
woͤlbe zur Bewahrung der Vorräthe, nebft den 
Bedientenzimmern befinden. Letztere find durch⸗ 
aus gut meublirt, ja die der Haushälterin und 
des Haushofmeifters (in England Buitler ge- 
nannt ) fogar elegant, hübfch tapezirt, mit Ma: 
hagonymeubeln und guten Fußteppichen. Auch 
bei den Bedienten wird Die englifche Sitte beoß- 
achtet, daß fie außer ihren Schlafzimmern noch 
Wohnzimmer und Speifezimmer haben. 

* Aus dem Garten tritt man gewöhnlich zuerft 
in eine große, hohe, öfters von oben beleuchtete 
Holle, die mit Gemälden oder Statuen, Basre— 
liefs oder Vaſen geziert iſt. Zu beiden Seiten 
liegen die verfchiedenen Putz- und Wohnzimmer ; 
ein langes Zimmer enthält die Bibliothek, deren 
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ſchöne Schränfe und zierliche Einbände fie zu ei- 
nen der eleganteften Zimmer des. Schloffes ma- 
chen. In vielen Häufern iſt es Sitte, Daß Die 
Familie fich zum Frühſtück Darin verfammelt. 
Sonft gibt es noch Frühftüdszimmer, Arbeitszim⸗ 
mer, Muſikzimmer, Gefelljchaftszimmer ( Draw- 
ingrooms), Wohnzimmer (Parlours), Speiſezim⸗ 
. mer, Spielzjimmer in Menge, doch felten von 
ausgezeichneter Größe. Ueberall einfache Pracht, 
Fußböden, Treppen und PVorpläße mit fehönen 
Zeppichen belegt. ., 

In vielen Häufern wechfelt man im Sommer 
die warmen Winterteppiche mit fühlen, von ge- 
malter Wachsleinwand, welche von beträchtlicher 
Dide eigens Dazu fabrichrt wird. - Mahagonyhol; 
fieht man meiftens nur an den Treppengeländern, 
großen Eftifchen, Bettſtellen; die Meubeln in 
den berrfchaftlichen Zimmern find von fremden 
föftlichern oder Eunftreich lackirten Hölzern. 

Man findet es bürgerlich, unmodifch, Lächer: 
lich, die Meubeln an den Wänden hinzuftellen, 
wie es in Deutfchland gebräuchlich iſt; in den 
Bohn: und Gefellfchaftszimmern ftehen alle in ei- 
nem großen reife umher, fo daß noch eim be: 
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teächtlicher Raum zum Gpazieren zwiſchen den 
"Stühlen, Sopha’s, Tiſchen und den Wänden 
übrig bleibt. Die Schreibtifche ſowohl, als- die 
Pianoforte?s find immer mitten im Zimmer, 100 
eben das Licht am günftigften fällt und man nicht 
von der Hibe nahe am Kamin oder vom Zuge 
nahe am Fenfter leidet. Noch müffen wir der 
Kamine gedenken, die, künſtlich in Marmor gear: 
beitet, oder mit brilfantirtem Stahl gefihmückt, 
eine der größten Zierden der Zimmer ausmachen, 
Schöne Vaſen und prächtige Kandelaber prangen 
auf ihren Geſimſen. Der zweite Stod enthält 
die Schlafzinnmer, welche indejjen. den Fremden 
nur felten gezeigt werden. Diefe, befonders Die 
der Damen, find ein Heiligtyum, in welches Fein 
fterbliches Auge dringen darf, Oft hörten mir 
Engländerinnen mit wahrem Graufen von der 
Eitte der Franzöfinnen fprecden, welche gerade 
ihr Schlafzimmer zum Befuchzimmer vorzugstveife 
erwählen. 

So viel von der innern Einrichtung der eng= 
liſchen Villa's im allgemeinen. Kehren wir jetzt 
zurück zu den nächſten äußern Umgebungen der— 
ſelben. 
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Die Obft- und Gemüfegärten, die Treibhäu- 
fer Liegen mit allen zur inneren Oekonomie gehö— 
tigen Gebäuden ganz nahe am herifchaftlichen 
Haufe, werden aber durch mancherlet Vorkehrun- 
gen dem Auge entzogen. Diefe Bezirke find es, 
was der Engländer eigentlich) Gärten (Gardens ) 
nennt, Der zur Fußpromenade beflimmte Theil 
der Beſitzung heißt Pleasure-Ground und liegt 
auch ganz nahe am Haufe, Hier trifft man Achns 
lichkeit mit Den deutschen Parks: Gänge, die fich 
bald durch Dichte Schatten, bald mehr im Freien 
hinſchlaͤngeln, Tempel, Säulen, Denkmäler, Nu: 
hepläße und den ganze architektonifchen Neich- 
thum der neuern Gartenkunft. Alle Gebäude find 
von Stein, alle Geländer und Thüren von ſchö— 
nem eifernen Bitteriverf, Hier blühen und grü- 
nen Die ‚vielen. einheimifchen Geſträuche, Bäume 
und Blumen neben den aus fremden Ländern her— 
übergebrachten, die flark genug find, den Winter 
im Freien zu ertragen. 

Diele Pflanzen, die wir in Deutjchland forg- 
fültig. vor der Kälte ſchützen müffen, halten. den 
durch Seeluft gemilderten engliſchen Winter aus, 
ium Beifpiel der Laurus Tinus, das Heliotropium 
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und der Sadmin (Jasminum officinale)., Die bei- 
den Iesteren haben wir oft in einer Höhe von 
fechs bis acht Fuß fih an den Mauern hinziehen 
gefehen. 

Obſtbäume aller Art werden aus dieſen An- 
lagen verbannt. Die verftändige Weiſe, mit wel: 
cher alle Bäume mit Hinfiht auf Höhe, Wuchs 
und die dunklere oder hellere Farbe ihres Laubes 
geordnet find, gibt dem Ganzen einen Zauber, 
den man fühlt, ohne fich ihm gleich erklären zu 
können. Alles ift zur fehönften befriedigenden Ein- 
heit gebracht. Das Auge wird fogar in Hinficht 
der Entfernung eines Gegenflandes oft getäufcht. 
Die englifchen Gärtner find wahre Landfchafts- 
maler im Großen, ja wir möchten fie faft für die 
einzigen eigentlichen Künſtler der Nation erklären, 
Seden Vortheil, den Optif und die Regeln der 
Perfpective ihnen darbieten, wiſſen fie gar gut zu 
benußen, ohne doch ins Kleinliche zu fallen. Mit 
den Nadelhölzern aller Art, Den verfehiedenen, uns 
zum Sheil in Deutfchland unbekannten, immer 
grünen Stauden und Sträuchen, deren einige fo- 
gar bisweilen im December blühen, werden fehr 
fhöne Effecte hervorgebracht. Gewöhnlich fieht 
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man Davon in der Nähe des Haufes eine Art 
Wintergarten an einem fonnigen Platz angelegt, in 
welchem man fich bei winterlichem Sonnenfchein 
ergehen und, von allen Seiten duch das Grün 
. getäufcht, in den Frühling hinein träumen kann. 
Sole Anftalten find auf jener Inſel nothwendi—⸗ 
ger, ald bei uns: denn derfelbe wunderliche Geift, 
der die Einwohner diefes Landes die Nacht zum 
Tage umzufchaffen bewog, verwirrte auch den Lauf 
der Sahreszeiten. Der Winter herrſcht in Hin- 
fiht auf Kleidung und Vergnügen bis über Die 
Mitte des Sunius hinaus. Dann fängt der Früh: 
ling erft an, und fo muß der Sommer und mit 
ihm der Aufenthalt auf dem Lande, welcher in 
der Regel erft im Auguſt und noch fpäter beginnt, 
bis nach Weihnachten verlängert werden, Damit 
doch jedem meben dem Unrecht auch fein Necht 
geſchehe. 

Der Haupteingang zum Park, ein oft ſeh 
praͤchtiges Thor, hat zu beiden Seiten zwei kleine 
Gebäude, die Wohnung des Thürhüters und fei- 
ner Familie, bei welchem fich jeder Einlaßbegeh- 
tende vermittelt einer Glocke meldet. Diefes 
Thor mit feindn Gebäuden, the Lodge genannt, 
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ift eine Hauptzierde des Parks. Die beiden Pa- 
villons find bald im gethifchen Geſchmacke, bald 
im ägsptifchen; fie ftellen Thürme, griechifche Zem- 
pel oder auch nur artige, moderne Gartenhäus: 
hen vor, je nachdem der Geſchmack des Erbauers 
war. Immer hat der Thürhüter eine freundliche, 
avtige Wohnung darin, mit Küche und Keller 
und allem was er bedarf wohl verfehen, und 
manche angefehene Familie in Deutfchland würde 
zufrieden ſeyn einen folchen Sommeraufenthalt zu 
befißen. 


Boburn-ubben 





Diefer Landſitz, der erfte, welchen wir befuch- 
ten, ift Das Eigenthum des Herzogs von. Bed- 
ford, des reichften Particulters und zugleich des 
größten Dekonomen in England. „Bein Bruder, 
der Defonomie mit noch geößerm Eifer ergeben, 
flach vor wenigen Jahren, fechsunddreißig Jahr 
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alt, und hinterließ dem jeßigen Befißer, welcher 
fi) dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, das 
ungeheiter große Vermögen. 

Woburn liegt eine Zagereife von Lon— 
don entfernt. Bas erfle, was man uns bier 
zeigte, waren natürlicher Weife die Wirthfchafts: 
" gebäude, vor allem die Viehflälle: denn der Her- 
z0g, wie feine Vorgänger, beſchäftigt fich haupt: 
ſächlich mit dieſem Zweige. der Landwirthfchaft. 
Auch machen die. vierbeinigen. Eleven aller Art 
ihrem Erzieher. Freude und Ehre. Ste tragen 
bei den in England gewöhnlichen Preisbewerbun- 
gen in Hinficht der Größe, Schönheit und des 
Gedeihens ‚gewöhnlich über alle andere Mitbewer⸗ 
ber. den Preis davon. ‚Dafür wird auch) ‚alles ges 
tban, um ihr Andenken nad) "ihrem, Leider faft 
immer gewaltſamen, Tode zu vereivigen. Im 
Schloffe wimmelt es von gemalten oder in Stein 
gehauenen- ähnlichen Biloniffen der wohlgerathen⸗ 
flen unter ihnen. Viele davon find fogar in Ku— 
pfer »geftochen ‚und ihr Portrait prangt in den 
londoner Kupferſtichläden neben andern berühmten 
Portraits son ‚großen Gelchrten oder Miniſtern. 

So wenig wir auch vom Landbau verſtehen 
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mochten, fo war es uns doch unmöglich, Die 
Ordnung überall und die zweckmäßigen Einrich- 
tungen ohne Vergnügen und Bewunderung zu fe: 
hen. Man zeigte uns viele in diefem Lande der 
Induſtrie erfundene. Mafchinen, um die ländlichen 
Arbeiten zu vereinfachen, zu erleichtern und ein- 
träglicher zu machen. Zum Beifpiel eine Drefch- 
mafchine; eine andere um das Getraide abzufchä- 
len, damit fein Mehl in’ den "Kleien‘: verloren 
gehe; noch eine, womit man in. der Mühle vier 
Sorten Mehl mit einem Mal durchbeutelt, und 
noch manches andere von diefer Art. | 
Sn den. Viehftällen herrſcht eine unglaubliche 
Reinlichkeit, befonders da wo wir ſie am wenig⸗ 
ſten vermuthen konnten, im Schweinſtalle. Die 
Bewohner dieſes Orts hatten aber auch ein ſonge⸗ 
feguetes Gedeihen, waren fo groß und von der 
Laſt ihres Fettes fo niedergedrückt, daß fie uns 
völlig lebensmüde erfchienen. Noch zeigte man 
ung verfchiedene ihrer Schönheit twegen berühmte 
Stiere umd einige indianifche Kühe. Letztere har 
ben einen geradern Rücken und" ee 
* übrigens ſehen ſie wie andere ‚Kühe aus. 
“Der Park mit feinen herrlichen Wiefen an 


den ehrwürdigen Bäumen ift von pittoresfer Schön- 
beit. Herden zahmer Hirfche und Rehe graften 
Darin umher, zu 80 Stück und mehrere zufam- 
men, mitten unter ihnen die ſchönſten, größten 
Schafe, einige aflatifche mit Dicken Fettſchwänzen. 
Die furchtlofe Ruhe diefer Thiere von fo verfchie: 
denen Gattungen erfreute uns jedes Mal, fo oft 
wir den Lieblichen Anblic auch fahen: ſie führte 
ein Bild der fehönen goldnen Zeit vor die Seele. 

Das an. fih große ‚Schloß zeichnet fich vor 
andern weder Durch befondere Pracht, noch große 
Schönheit aus. Es ift zu neu, um ehriürdig, 
zu alt, um elegant zu erfcheinen. Nur Montags 
fteht es Fremden offen; für uns traf es fich dies⸗ 
mal fehr glücklich. Wir durchliefen eine Menge 
Zimmer: voll: Gemälde, größtentheils Portraits, 
Sechs große wunderfchöne van Dyk's, ganze 
©eftalten in Lebensgröße, fielen uns befonders 
auf. Dann auch das Portrait Des unglücklichen 
Grafen Effer, ebenfalls in Lebensgröße, Er 
bat eine fchlaue, Höchft bedeutende Phyſiognomie 
und einen "ganz rothen Bart. Ihm gegenüber 
hängt das Portrait der Königin Elifabeth, 
im geſchmackloſeſten, übertriebenften Puß, ohne 
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ler Art. In jedem befchränftern Platze ift frei- 
lich weiſe Sparfamkeit mit ſolchen Verzierungen 
nicht genug zu empfehlen; aber bier in viefem 
großen Raume fällt die Anzahl der Gebäude nur 
auf, weil man jedes Mal die glückliche Wahl be- 
wundern muß, mit der fie angebracht find, und 
zugleich Den Reichthum, der die Mittel Ddarbot, 
auf eine fo koſtbare Weife eines der natürlich ſchön⸗ 
fien Pläschen der Erde noch zu verfchönern. Un— 
möglich iſt's, dieſe Gärten durch bloße Worte 
darzuftellen, man muß fie gefehen haben, um fie 
fih denken zu Fönnen. Sie bilden die fehönfte 
lieblichfte Landſchaft, Die nur eine Dichter-Phan- 
tafie erfinden konnte. Auch twandelt- man bier 
auf claffifchem Boden. Lord Cobham, dem fie 
hauptfächlich ihre Verfchönerung verdanken, lebte 
bier in der glänzendften Zeit der englifchen Zite- 
ratur. Die beften Köpfe Britannieng waren feine 
Freunde und theilten in diefem reigenden Auf: 
enthalte frohe Tage mit ihm. 

Auch ift alles gethan worden, um bier das 
Andenken jenes feltnen Vereins zu erhalten, In 
einem der Freundfchaft gemwidmeten Tempel fte- 
hen Cobham's und feiner Freunde Büften in 
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Marmor, eine Art halb offener Rotunde enthält 

die Büften merkwürdiger Menfchen, die zu ver 
fhiedenen Zeiten ſich um das Vaterland verdient 
gemacht haben. König Alfred, Königin Eli: 
fabeth, Pope, Newton, Franz Drake 
und mehrere andere, durch Jahrhunderte von ein- 
ander getrennt, fieht man hier, wo nur das allen 
gemeinfame Streben gilt, in gefchtwifterlichem 
Vereine. 

Eine hohe Säule, welche Lord Cobham zu 
erbauen anfing, ift von feinem Nachfolger Lord 
Temple vollendet und feinem Andenken gewid— 
met. Sie ift inwendig hohl und enthält eine 170 
Stufen hohe Wendeltreppe. Man genießt oben 
einer vortrefflichen Ausficht nah Oxford zu. 
Eine andere Säule fteht bier zum Andenken des 
General Wolf; eine Kleinere, mit einem Globus 
verzierte, zu Ehren des fühnen Aaettumieglert, 
Rapitain Cooke. 

Noch müffen mir eines gothifchen Tempels ge- 
denfen, mit Fenftern von gefärbtem Glaſe, Durch 
welche die Gegend umher fi) wunderbar aus: 
nimmt. Diefe Anlagen find reich an ſchönen al- 
ten Bäumen, befonders Eichen und Cypreſſen; ein 
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ungeheuer großer Taxusbaum zeichnet fich befon- 
ders aus. Schattige Gänge ziehen fi un einen 
fleinen See. inige natürliche Wafferfälle, ſchöne 
malerifche Brücken, alles ift hier vereint, was ei- 
nen folchen Pla nur zu verfchönern vermag. 

Das Haus beiteht aus einem zwei Stock ho— 
ben Hauptgebäude und zwei Flügeln von einem 
Stof, Unter einer von Marmorſäulen getrage: 
nen, weit sorfpringenden Attifa blühen die felten- 
Ken Pflanzen in Blumentöpfen. Bon hier tritt 
man in die prächtige, Durch eine Kuppel von 
oben erfeuchtete Halle. Am Friefe ift ein römi— 
ſcher Triumphzug in Marmor abgebildet. Mar— 
morfäulen zieren rings umher diefe Halle; zwi— 
ſchen ihnen flehen marmorne Statuen. 

Aus der Halle tritt man in einen kleinern, 
mit antiken Büſten verzierten Saal, in deſſen 
Mitte ein fehöner Apoll aufgeftellt if. Diefe 
Statue ſowohl, als der größte Theil der in der 
Halle befindlichen, find Antifen. 

Die. nicht ganz modern decorirten Zimmer 
enthalten einen Reichthum an Gemälden, meift 
Niederländer, namentlich Nembrandts, unter an— 
dern das eigene Portrait diefes Meiſters, deſſen 
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Arbeiten in England befonders hochgefchist wer: 
den. Ein Kabinet voll Portraits, größtentheils 
aus dem merkwürdigen Kreife, den Lord Cobham 
bier um fid) verfammelte, ift fehe fehenswerth. 
Hier findet man Pope, Swift, Steele, 
Addifon, der ein höchſt gutmüthiges Geficht 
hat, und viele andere, anch ein Driginalportrait 
der unglücklichen Maria Stuart. Sie ift in 
wunderlicher Kleidung mit einem ſehr hohen Hals- 
fragen Dargeftellt und erfcheint weit weniger fchön, 
als man fie ſich zu Denken gewohnt iſt; doch mag 
auch wohl die nicht außerordentliche Kunft des 
Malers daran Schuld feyn. 

Lady Buckingham und ihre Tochter beſchäf— 
tigen fih auch mit der Malerei, Die Mutter 
malt in Del, Die Tochter Paftel; fie haben ein 
ganzes Zimmer mit ihren Arbeiten decorirt, von 
denen fich übrigens nichts weiter fagen läßt, als 
Daß es von ſolchen Damen doch lobenswerth if, 
wenn fie ihre Zeit auf diefe Weiſe binzubringen 
fuchen. 

Wir fuhren denſelben Abend, an welchem wir 
uns in Stowe umgeſehen hatten, nad) Wood= 
Roc, einem Städtshen, das auf vielfache Weife 
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befannt if. Das prächtige Schloß Blenheim, 
welches die Königin Anna ihrem Lieblinge, dem 
Herzog von Marlborough, zum Dank für feine 
erfochtenen Siege fchenkte und nach einem . der 
glänzendften derfelben benannte, Tiegt ganz nabe 
daran. Auch werden bier die vorzüglichften, in 
ganz England beliebten Stahlarbeiten nicht fabrik⸗ 
mäßig, fondern von einzelnen Arbeitern in ihren 
Häufern verfertigt. Wir befuchten einen der ge— 
ſchickteſten, um einiges von ihm zu faufen. Wie 
ein Maler , der fein Lieblingsbild um Gold weg- 
geben muß, fo betrachtete der gute Alte feine be- 
ften Scheeren und Meffer mit wahrem Künftler- 
fehmerz, ehe er fie uns- übergab, und ermahnte 
uns noch beim Scheiden, fie ja gut zu bewahren 
und zwei Mal des Tages mit Wolle abzureiben : 
denn ihm fehienen fie das Wichtigfle, was uns 
befchäftigen könnte. TUE: 
Sn hiſtoriſcher Hinficht iſt Woodſtock befonderg 
merkwürdig. Auf einer Wiefe,. die jeßt zum 
Mark von Blenheim gezogen ift, fland einft ein 
Landhaus, in welchem die Königin Clifabeth in 
ihrer Jugend erzogen, ja gleichfam gefangen gehal- 
ten ward. Sie fonnte damals nicht hoffen,‘ daß 
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geltend werden würden ; und eben diefe Anfprüche, 
die fie gewiß oft in jenen Zeiten bitter beweinte, 
waren es, die ihr Freiheit, Umgang mit Men; 
fen und jede Jugendfreude raubten. Hier er- 
warb fie ſich alle die Kenntniffe, die Feftigkeit, 
Klugheit, welche fie fpäterhin zur weiſen glückli⸗ 
hen Regentin machten. Wie war es aber mög: 
ih, daß diefe frühere Erfahrung des Unglüds, 
diefe Einſamkeit, dieſe Bekanntſchaft mit allem 
Guten und Großen, was weiſe Männer vor ihrer 
Zeit dachten und ſchrieben, fie nur klug, nicht 
auch gut machten? Sie, vie einft auch gefangen 
war, die einft auch für ihr Eeben zittern mußte, 
Aveil e8 den ehrgeisigen Plänen Anderer entgegen 
war, tie konnte fie ihre unglücfliche Schwefter 
Leiden fühlen Laffen, „welche fie feldft nur zu gut 
aus Erfahrung kannte, und fie zulegt dem fürch— 
terlichen Tode auf dem Blutgerüfte weihen! Die 
Nachwelt ift gerecht. Seder Engländer fpricht 
noch jest von Elifabeth, der Regentin, mit Bes 
wunderung, mit Abfcheu von Elifabeth, dem 
Weibe, und der Name der unglücklichen Maria 


wird noch überall mit Liebe und Mitleid genannt, 
XV, 10 
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Die Fehler der Stuart find vergeffen, aber ihr 
Unglüf und ihre Liebenswürdigfeit lebt noch in 
allen Herzen. 

Die Geſchichte einer andern fehönen unglück— 
lihen Frau aus frühern Zeiten macht diefen Ort 
ebenfalls merkwürdig. Auch fie war eine ‚Gefans 
gene, aber eine höchſt glückliche: denn Liebe hielt 
fie gefangen. Ste war das fchönfte Weib in Eng: 
land; König Heinridy Il. liebte fie über al- 
les; beide unendlich glücklich, vergaßen in diefer 
Abgefchiedenheit die Welt und hofften von ihr ver- 
geffen zu feyn. Uın allen Späperbliden zu ent: 
gehen, lebte Rofamunde in der frengften Ein- 
famfeit nur ihrem Geliebten. Dichtes Gebüfch, 
unducchdeingliche Dornenhecken verfteckten die Woh- 
nung der Liebenden, deshalb nannte man fie Ro— 
famundens Laube (Rosamunda’s Bower). Ginige 
Jahre mwährte das flille Glück. Drei Liebliche 
Kinder erhöheten es noch. Da entdedte endlich 
die fehon Lange mach ihr fpähende Gemahlin 
Heinrihs, Elinor, den Aufenthalt ihrer 
Nebenduhlerin ; und als der König eines Morgens 
mit ſchwerem, ahnungsvollem Herzen aus dem 
friedlichen Aufenthalte gefchieden war, drang die 
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eiferfüchtige Königin herein. Die arme Rofamunde 
war allein mit ihren Kindern, niemand da, der 
fie beſchützte. Die drei unfchuldigen Kinder wur— 
den bor ihren Augen ermordet, fie felbft gezwun— 
gen, Gift zu nehmen. Unter Tangfamen Qualen, 
von niemand getzöftet, ganz allein, hülflos, hauchte 
die Arme ihr Leben über den Leichen ihrer Kinder 
aus, Spät Abends Fehrte der König wieder, hoff: 
aungsvoll, freudenvoll, und fand das Entfegliche. 

Der Ort, wo Rofamundens Laube fand ,- tft 
ein enges, grünes, fruchtbares Eleines Thal. Did): 
tes Gebüfch bedeckt noch den feuchten Boden, eine 
Eleine Quelle viefelt Daraus hervor, fie heißt No— 
famundens Quelle; die Landleute aus der 
Nachbarfchaft legen ihr heilfame Eigenfchaften ge: 
gen Augenfranfheiten bei, wallfahrten hin zu 
ihr, erzählen die Gefchichte der ſchönen Nofa- 
munde, wie wir fie ihnen nacherzählten, und fin- 
gen die Lieder und Romanzen, in welchen gleich: 
jeitige und fpätere Dichter dieſe unglückliche Liebe 


verewigt haben. 
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Bienbeim. 
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Als wir uns in Woodſtock Morgens früh an- 
ſchickten nach unferer Gewohnheit vors erſte den 
Park zu durchwandern, fahen wir mit Erſtaunen, 
daß ein himmelhoher Phaeton, mit zweien ziem- 
lich unbändig feheinenden Schimmeln befpannt, 
unfter vor der Thüre des Gafhofs harrte. Die: 
Wirthin verficherte uns mit der in forhen Fällen 
gebräuchlichen Eloquenz, es wäre geradezu unmög- 
lich den Park zu Fuße zu fehen. Wir fügten 
uns alſo ihrer Einrichtung, befliegen Das fo ge: 
fährlich ausfehende Fuhrwerk und hatten alle Ur: 
fache mit diefem Entfchluffe zufrieden zu ſeyn. Der 
Dark ift fo groß, daß kaum anderthalb Stunden 
zu der Fahrt hinreichten. Die Schimmel waren 
weniger unbändig, als fie zuerft fchienen, und die 
große Höhe des jeßt aus der Mode gekommenen 
ganz unbedeckten Fuhrwerks erleichterte gar fehr 
das Umfehen nach allen Seiten, und den Genuß 
der verfchiedenen fich, Darbietenden Ausfichten. 
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Uebrigens wird Blenheim auf eine noch um— 
fländlichere und dadurch auch koſtſpieligere Weiſe 
gezeigt, als es bei andern Landſitzen gebräuchlich 
iſt. Der Geiſt der ſtolzeſten Frau ihrer Zeit, der 
Ladd Sarah, Marlborough’s Gemahlin; 
fcheint noch jeßt "auf die in ihrem ehemaligen 
Wohnſitze übliche Etikette Einfluß zu haben. 

Ein großes, prächtiges Thor mit zwei Neben- 
gebäuden‘, die Wohnung des Thürwärters, dient 
dem Park zum Haupteingange; eine Jnſchrift auf 
einer Darüber angebrachten Marmorplatte belehrte 
uns, daß Lady Sarah dieſe Art von Triumphbo— 
gen ihrem verftorbenen Gemahl zu Ehren erbaute. 
Der Thürhüter empfing uns mit einer wahrfchein- 
lich für diefen Zwed ein für allemal auswendig 
gelernten Anrede, ging ganz ernfthaft etiva funf- 
sig Schritte neben dem Wagen her, dann ließ er 
ihm halten. „Dies tft die erfle Ausficht, * rief 
er und zu; „da drüben fehen Sie ein Waffer 
mit einer fchönen geraden’ Brücke ; Darneben rechts 
ſteht eim hoher Obelisk, des. Herzogs Thaten, die 
Schlachten, die er fchlug und gewann, find daran 
zu leſen; feine Statue: ſteht auf der Spike des 
Obelisk's und iſt zehn Fuß. Hoch, fo Hein fie auch 


— 


- 


— 150 — 


von bier aus erfcheint.” So ging es eine feine 
Weile; uns ward langweilig zu Muthe: denn al: 
les, was wir fpäter in der Nähe fehen follten, 
tvard hier von weitem gezeigt, ohne Daß man ung 
Zeit gelaffen hätte, der wirklich mannichfaltigen 
und Lieblichen Ausficht uns zu erfreuen. Dennoch 
war ed unmöglich, dem Strome — eingeübten 
Rede Einhalt zu thun. 

Endlich waren wir an dem Orte, two der läs 
flige Redner, nach der hergebrachten ‚Regel. Diefes 
Haufes, von und feheiden mußte. Er übergab 
uns einem Förſter, der uns zu Pferde begleitete, 
legte uns noch zum Befchluß, troß.der herzoglichen 
Livree, Die er trug, den endlichen Zweck aller fet- 
ner Redekunft befonders an’d Herz und ſchied, 
nachdem er ihn erreicht hatte. Sein Nachfolger 
war zum Glüd weniger beredt; befcheidentlich ritt 
er neben uns ber ‚und Iprac) nur wo es nothivens 
dig war. 

Der Park iſt einer der Khönften in England, 
Sanfte Anhöhen, Tiebliche Thäler in freundlicher 
Abwechfelung, bedeckt mit dem fehönften Grafe, 
werden von vielen hundert Neben und Dambirs 
ſchen belebt. Mehrere fchöne fleinerne Brücken 
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führen über einen Kanal, welchem man fehr täu— 
fohend das Anfehen eines fanft ſich hinwindenden 
Stroms zu geben wußte. inige zerftreut lie— 
gende Tempel und andere Gebäude, der Obelisf 
mit der Statue des großen Marlborough, und un: 
zählige alte herrliche Bäume geben ihm einen un- 
befchreiblichen Reiz. Ueberall find mannichfaltige 
Ausfichten auf das Schloß, das Waffer, die Brüf: 
fen, Die Gebäude, mit Auswahl und befcheiden 
fich verhüllender Kunft veranlaßt. Nachdem mir 
alles gehörig bewundert und ung auch mit dem 
Förfter abgefunden hatten, übergab uns dieſer dem 
Gärtner, welcher uns in den das Schloß in der 
Nähe umgebenden, zum Spazierengehen beftimmten 
Anlagen herumführte. Auch diefe find fehr rei- 
zend und lieblich, aber bei weitem nicht fo präch- 
tig als die von Stowe. Ihre zierliche Einfach: 
beit muß ztvar gefallen, Doch dünkte ung, fie würde 
fich beffer zu jenem Eleinern, in prunfloferm Styl 
erbauten Schloffe ſchicken, und Dagegen die mit 
fo viel Reichthum ausgeftatteten Gärten von Stomwe, 
zum Prachtpalafte von Blenheim. ine waſſer— 
reiche, immer laufende Cascade, ein lieblicher Weg 
um einen Eleinen See herum: und viele vorzüg- 
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lich große, fehöne Bäume bilden hier die fehönften 
Partien. 

Als wir Nachmittags hingingen, Das Schloß 
zu fehen, twurden wir am Eingange des zweiten 
Hofes von einer alten rau empfangen, die mir 
Anfangs für die Haushälterin hielten, welche ung, 
wie das in England gebräuchlich ift, die Zimmer 
jeigen follte. Sie machte, wie alle Engländerins 
nen der unteren Glaffe, einen Eleinen wunderlichen 
Knicks bei jedem Worte, das wir zu ihr fprachen, 
und führte uns mit großer Nedfeligfeit bis an 
das Schloß. Hier nahm fie wieder mit unzähli- 
gen Knickſen Abfchied und belehrte uns, ihr Amt 
wäre, die hohen Herrfchaften (the Quality nannte 
fie es) mit gebührendem Reſpect zu empfangen 
und dahin zu fehen, daß fie, wie es fich gehöre, 
über den Hof begleitet würden. Wir gaben ihe 
lachend ein Paar Schillinge und das Zeugniß, 
daß fie ihrem Amte trefflich vorftehe, und fo 
fhieden wir mit mechfelfeitiger Zufriedenheit von 
einander, 

Das Schloß ift ein durch feine Größe impo- 
nirendes Gebäude; übrigens ſchwer, bunt, fraus, 
mit einer Unzahl von Säulen, Vaſen, Treppen, 


a — U 





— 153 — 


GSeländern und Thürmen verziert, oder veruns 
jiert. : 

Die große Halle, in welche man zuerft im 
Schloffe tritt, ift fehr Hoch, fehr groß und, mie 
die in Stowe, ebenfalls von oben erleuchtet. Sie 
bat einen ſchön gemalten Plafond, den marmorne 
Säulen unterflüßgen, ſchöne, zum Theil antike 
Statuen ftehen rings uniher. Die übrigen’ Zim- 
mer find von altmodifcher Pracht, alles folid und 
eöftlich, wie man es an diefen Orte erwarten 
muß. Franzöſiſche Hauteliffe - Tapeten ſchmuͤcken 
mehrere Säle, alle flellen des großen Herzogs 
Siege und ihn felbft in mannichfaltigen Situatio- 
nen vor, find aber leider fehr verblichen. 

Die Gemäldefammlung ift fehr groß; eine 
Magdalene von Titian und eine heilige Familie 
von Leonardo da Vinci, zwei Maratti’s, 
Bettelbuben vorftellend, einige Portraits von Ban» 
dyk find uns bei dem ſchnellen Durchfliegen noch 
einigermaßen im Gedächtniffe geblieben; Ras 
phaele zeigte man uns wenigſtens ein halb 
Dußend, von denen Diefer große Meifter felbft 
wahrfcheinlich nie einen ſah. Zreffliche Niederlän- 
dee find hier, verſchiedene Gemälde von Rubens, 
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Bauerftuben voll Leben und Wahrheit- von Ofta- 
de, de Steen und andern. Gemaltfam muß: 
ten wir uns von dieſen, in engen Banden gehal: 
tenen Schäßen wegwenden. Ein großes Gemälde 
von Sir Joſua Reynolds, den jeßigen Her: 
z0g und feine Familie vorftellend, hängt auch 
bier; aber die Nachbarfchaft ſowohl, als Das Co— 
flume thut ihm Schaden. | 

Noch ein’ großer, hoher, von oben erleuchteter 
Sal, von la Guerre mit vieler Wahrheit ge- 
malt, dünft uns des Erwähnens werth. Der 
Plafond ftellt den Herzog vor, wie Zeit umd 
Friede ihn in feinem Triumphwagen aufhalten. 
Die Wände find tie eine offene Halle gemalt; 
rundum läuft ein Geländer, hinter welchem alle 
europäiſchen Nationen mit charakteriftifcher Phy— 
fiognomte und Kleidung in verfchiedenen Stellun- 
gen ftehen. Die Figuren, etwas über Lebens: 
größe, übrigens von täufchender Wahrheit, ragen 
halb über das Geländer vor. 

Die Bibliothek, ein fehr langes ſchmales Zim— 
mer, foll an fiebenzig taufend Bände enthalten. 
Am Ende vderfelden ftehbt Die marmorne Statue 
der Königin Anna in völliger Staatstracht: mit 
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dem Königsmantel, dem langen über einen oben 
ſchmalen unten breiten Neifrock gefpannten Kleide, 
dem hohen Halskragen und der Krone auf dem 
Haupte, fieht fie wie eine große Weihnachtspuppe 
aus; Spißen und Stickereien aber find mit be- 
wundernswürdigem Fleiße in den: harten Stein 
gearbeitet. Auch in der Bibliothek hängen viele 
Portraits; der große Herzog und feine Sarah 
find bier abgebildet ; fie hält die ‚herzogliche Krone 
recht feſt und ſchaut keck und übermüthig in Vie 
Welt hinein. 

In der Schloßfapelle zeigte man uns das 
geoße Grabmahl, welches Lady Sarah fi, ihrem 
Gemahl und ihren zwei Kindern noch bei Lebzei- 
ten feßen lief. Die Familie tft in Lebensgröße 
darauf zu fehen, nebft einem anfehnlichen Gefolge 
von Zugenden und Genien. Es ward .in Lon— 
don gefertigt und fehr theuer bezahlt; das ift al- 
le8 was wir davon zu fagen wiſſen; weder der 
Gedanke, noch die Ausführung zog uns an. 

Des Flüchtigen Sehens überdrüßig, ermüdet 
von dem Stehen und Gehen in den vielen gro» 
fen Zimmern, eilten wir in unfern Gafthof zu: 
rüf und entfagten einer Sammlung von - altem 


— 156 — 

ächten japanifchen und chinefifchen Porzellan , die h 
man ung als etwas fehr Merkwürdiges zu zeigen 
ſich exbot. 2 

Den folgenden Tag wollten wir Ditchley 
und Heythorp, Den Landis des Lord 
Shrews bury, fehen, wurden aber abgewieſen, 
weil es nicht der Tag in der Woche war, an 
welchem Fremden dort der Zutritt erlaubt äfl. 
Beide Schlöffer follen fehenswerth feyn und viel 
dortreffliche Kunftwerfe enthalten. 

In Heythorp erlaubte man uns aber doch 
durch den Park zu fahren und die Spaziergänge 
und. Gärten zu, durchwandern. In leßtern fans - 
den wir große koſtbare Zreib > und Ananashäus 
fer, aber fehlerhaft angelegt und wenige ſpäte 
Früchte dringend. Im Ddiefer Hinficht flehen die | 
englifhen Gärtner weit hinter den Holländern zu= 
rück. Die an fich nicht großen Spaziergänge in 
Heythorp bieten manche fehöne romantifche Stelle, 
manche lachende Ausficht, ſehr großen Reichthum 
von Blumen in einem eigens Dazu angelegten, . 
geſchmackvollen Blumengarten und tmunderfchöne 
Bäume von der immergrünen Art, Fichten, Tan: 
nen und Cppreffen. 
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Birmingham und Goho. 
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Wir reiſten jetzt auf Birmingham zu. 
Die Gegend verſchoͤnte ſich mit jeder Meile, Berge 
wechſelten mit lachenden Thälern. Wir mußten 
zuweilen die Räder einhemmen, weil der Weg zu 
fteil bergab führte. Die Ausfichten von der Höhe 
find fehr reizend. In Birmingham felbft er: 
klimmten wir noch einen fleilen Berg, der uns 
lebhaft an den Hradſchin in Prag erinnerte, 
ehe wir zu dem großen eleganten Gafthofe gelang- 
ten. Diefer heißt noch immer zur Henne mit 
den Küchlein, obgleich der Wirth in unfern, 
immer vornehmer twerdenden Zeiten fich alle Mühe 
gibt, ihn zu Eloyd’s Hotel umzuftempeln. - 

Birmingham ift durch feine Fabriken weit und 
breit berühmt, ja man fönnte faft behaupten, es 
gäbe fein Dorf im. cultivirten Europa, vielleicht 
kein Haus, in welchem nicht irgend ein Produkt 
der Snduftrie dieſer Stadt zu finden- wäre, fey es 
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auch nur ein Knopf, eine Nadel, oder ein Blei— 
ſtift. Die Stadt felbft iſt fehon durch ihre. bers 
gige Lage nicht ſchön; der, Rau) der vielen Fa— 
brifen und Werkftätten, Die hier ihr Wefen- trei- 
ben, gibt ihr ein düſteres, fehmuziges Anſehen. 
Ueberal hört man hämmern und pocdhen, alles 
läuft am Tage gefchäftig Hin und wieder, niemand 
hat Zeit, fo lange die Sonne leuchtet. Dafür 
halfen des Abends die Straßen vom Gefchrei und 
von Gefängen derer wieder, Die fid) den Tag 
über unter der fehtveren Laft des Lebens abarbei- 
teten. In den wenigen Stunden, die fie dem 
alle Sinne lähmenden Schlafe des ermüdeten Ar- 
beiters abftehlen können, fuchen fie in Zavernen 
und Spielhäufern die Freude zu haſchen, an die 
fie den Tag über nicht denken konnten. 

Den Tag nach unferer Ankunft eilten wir den 
merfwürdigften Punkt diefer Gegend, Sobo, 
das zivei Meilen von Birmingham gelegene Etab- 
liffement des Heren Boulton zu befuchen. 

Wir finden in ganz England, vielleicht In 
ganz Europa feinen glänzendern Beweis von dem, 
was Induſtrie, Fleiß und anhaltendes Streben 
nach einem Ziele vermögen, als diefen Eleinen 
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freundlichen Fleck. Herzlich freuten wir uns, fei- 
nen Schöpfer, den achtzigjährigen Boulton, noch 
in völliger Geifteslebendigfeit Eennen zu lernen, 
obgleich fein Körper der Krankheit, dem Alter und 
der unermüdeten Arbeit längſt unterlag, Wir 
fanden ihn durch Steinfchmerzen völlig gelahmt ; 
im Haufe ließ er fich Durch zwei rüftige Bediente 
berumtragen; im Freien fuhr er fich felbft in et- 
nem der Eleinen bequemen Fuhriverfe, die in Eng: 
land zum Zrofte der dort fo häufigen Lahmen und 
Gebrechlichen erfunden wurden. Alles diefes hin- 
derte ihm nicht, ung, die wir ihm Durch einen fei- 
ner Freunde empfohlen waren, überall felbft hin- 
zubegleiten. Sein dunfles Auge blißte von Ju— 
gendfener, als er uns erzählte, wie er alle die 
vielen ſich ihm entgegenftellenden Schwierigkeiten 
mutbig befämpfte und glücklich übertwand. $reund- 
lich erklärte und zeigte er uns alles. Und als 
wir in die dortigen Anlagen traten, die er mit 
Hülfe einer Dampfmafchine dem unfruchtbaren 
Sumpfe abgewann, fprangen ung feine blühenden 
Enfel entgegen, fpannten ſich vor fein Wägelchen 
und fuhren den glüclichen Greis wie im Triumph 
davon. 


— 160 — 


Achthundert Menfchen finden in Soho täglich 
Arbeit und Brod. Hier werden englifche Kupfer: 
münzen und-ausländifche, für die oftindifche Com: 
pagnie, für Amerifa und manche fremte Höfe ge- 
prägt. Im Deutfchland fagt das Gerücht: Bouls- 
ton laffe auch die vielen falfchen Münzen fabrizi- 
ren, Die von England aus Deutfchland über- 
ſchwemmen. Dem ift aber nicht fo, er hat auf 
dem gefeslichen Wege mehr Arbeit, als er beftre's 
ten fann und ift zu rechtlich, zu reich, um ſich 
einem fo gefährlichen Handwerfe zu unterziehen. 
Vor diefem war das Nachpragen fremder Münzen, 
wenn nicht erlaubt, doch in England toleritt; fie 
wurden wie Rechenpfennige angefehen und in gros 
Ber Menge, meiftens auf Beftellung fpeculativer 
Köpfe in Deutfchland und andern Ländern, ziems 
lich öffentlich fabrizirt. Seitdem aber der Galgen 
fo gut auf diefen Zweig der Induſtrie gefegt ifl, 
wie auf das Nachmachen englifcher Banknoten 
oder Münzen, wird diefes Gefchäft nur ganz heim 
lich in Winfeln und Kellesn betrieben. Es foll 
indeffen in Birmingham an dergleichen Fabriken, 
welchen gewöhnlich eine Knopffabrit zum Aushän⸗ 
geſchilde dient, nicht fehlen. 
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Außer der Münze enthält Soho noch eine 
geoße Fabrik von plattirten Waaren aller Art, eine 
Glasfabrif und einervon Dampfmafchinen. 

Die erflaunenswürdige Erfindung der legtern, 
bei Dem Reichtum an Steinkohlen für England 
von umermeßlichem Werth, bat Boulton erft 
auf den Gipfel von Vollkommenheit gebracht, auf 
welchem fie jeßt flieht. Er verfertigt Dampfma- 
fehinen für ganz Europa und Amerifa, laßt aber 
diefe Fabrik niemanden fehen, weil fich oft Leute 
bei ihm einfchlichen, die feine. Gaftfreundfchaft 
mißbrauchten und mühfam errungene Vortheile 
ihm abzufehen ftrebten, während er fie freundlich 
bei fi) aufnahm. Er fagte uns, wir würden es 
unartig gefunden haben, daß er in allen Gafthö- 
fen, viele Meilen um Birmingham ber, ein ver: 
tiffement anfchlagen ließ, im welchem er befannt 
machte: Daß ohne befondere Empfehlung an ihn 
keinem Fremden fein Etabliffement gezeigt werde. 
Durch den eivigen Zulauf von Fremden, der ihm 
oder doch einem feiner Affocies alle Zeit raubte 
und unter feinen Arbeitern eivige Störungen vers 
anlaßte, wurde er zu diefem Schritte gezwungen, 
den er höchft ungern that, Nichts iſt unerträg- 
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licher, fagte er, als ein Haus zu befigen, tas 
eine Sehenstwürdigfeit ift (a rary Show). oder gar 
feloft eine zu feyn; beides war mein Fall, denn 
jeder, der Scho geſehen hatte, glaubte ſchon aus 
Höflichkeit Ddeffen Stifter in Augenfchein nehmen 
zu müffen, und fo wußte ich mir am Ende nicht 
anders zu helfen, als auf diefe unfreundliche 
Weiſe. 

Das Wohnhaus in Soho iſt ein hübſches, be— 
quemes und großes Gebäude, überall Sauberkeit 
und Eleganz, nirgends Pracht, nirgends ein Stre—⸗ 
ben, mit den prächtigen Villen der Großen des 
Landes zu wetteifern. Es liegt fehr angenehm; 
aus den vordern Zimmern überfieht man eine 
ſehr ſchöne, reiche Gegend, im Vorgrunde die 
Stadt; fruchtbare angebaute Hügel fleigen über 
ihr empor. Dicht vor dem Haufe liegt ein hübs 
ſcher Garten voll Blumen und fremder Pflanzen 
und hinter dem Haufe eine reizende Promenade, 
längs den Ufern eines Eleinen Sees, welchen Bouls 
ton ſchuf, indem er vermittelft der Dampfmafchine 
die alten Sümpfe austrocdnete und das Waffer 
bier fammelte. In einer Ecke veffelben ergießt 
fh ein Wofferfal von einem mit fehönen Blus 
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men and Bäumen gezierten Hügel. Alles dieſes 
war vor ungefähr zwanzig Jahren eine öde, ſum— 
pfige Haide. 

Die Fabrit von plattirten — erſchien uns 
beſonders intereſſant. Es iſt unmoͤglich, ſchoͤnere 
Formen und beſſere Politur zu ſehen, als dem 
Silber hier gegeben wird. Man kann das Plat— 
tirte von dem ganz Silbernen Durchs Auge allein 
nicht unterfcheiden, und es gibt auch, auf die 
Weife wie hier gearbeitet, dem Eilber an Dauer 
wenig nad. 

Auf ein Stüd — etwa eine halbe Elle 
lang und eine Achtelelle im Durchmeſſer, werden 
Längen aus zwei Platten von ganz reinem Silber, 
etwa den zehnten Theil ſo dick als das Kupfer 
iſt, oben und unten aufgeſchmolzen. Dann wird 
es durch Walzen, von einer Dampfmaſchine ges 
trieben, zu Blech ausgedehnt, fo dünne man es 
bedarf. Das Silber bleibt dabei immer mit dem 
Kupfer im nämlichen Verhältniffe. Diefes Blech 
braucht man zu Verfertigung der Leuchter, Kans 
nen und alles Silbergeräthes, welches eine Fläche 
bietet; zu den Henkeln, Füßen und dergleichen 
nimmt man eine runde, mit Silber belegte Stange 
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Kupfer, die auf die nämliche Weife, wie wir oben 
befchrieben , behandelt. wird. . Die äußern. Eden 
werden den Gefäßen von maffivem Silber ange - 
fegt ; auch find Die meiften Verzierungen daran 

ganz Silber, | 


Die Slasfchleiferei iſt ebenfalls merkwürdig, 
In einem ſehr langen Zimmer ſieht man eine 
Menge Schleiffteine unaufhörlih ſchnell fi) Dres 
ben. ine lange hölzerne, am Boden horizontal 
liegende Walze, welche Durch eine unter dem Zim- 
mer ſich befindende Dampfmafchine getrieben wird, 
ſetzt ſie alle in Bewegung. Mit der. größten an- 
ſcheinenden Leichtigkeit ſchleifen die Arbeiter die 
fehönften Mufter auf die Gläſer mit einer be- 
wundernswürdigen Genauigkeit, ohne alle Vorzeich- 
nung, indem fie diefelben an die wie von Zaube- 
rei getriebenen Scheiben halten. Ron hier aus 
fommen größtentheild® die fehönen ®irandolen, 
Luftyes, Trinkgläſer und Prachtvafen, die glän- 
zendfte Zierde großer Zafeln, welche mir oft in 
den, bei nächtlicher Beleuchtung, einem Feen: 
Schloſſe ähnlichen, flimmernden Glasläden Lon— 
dons nicht genug bewundern konnten. Die letzte 
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Politur wird dem Gflafe vermittelft einer hölzers 
nen Scheibe," flatt des Schleiffteins, gegeben. 

Die Münze arbeitete gerade diefen Tag nicht. 
Herr Boulton ließ aber einige Eleine Geldſtücke 
prägen,’ um uns den Mechanismus zu zeigen. 
Acht Prägſtöcke werden hier ebenfalls von einer 
Dampfmafchine getrieben; jeder derfelben prägt in 
einer Minute dreißig bis einhundert und zivanzig 
Stüde aus, je nachdem fie größer oder Eleiner 
find, und zwar auf beiden Seiten zugleich. Bet 
jedem Stämpel ift eine höchft ſinnreich erfundene 
Mafchine angebracht, die mit Blitzesſchnelle das 
eben geprägte Stüd fort, und ein noch) ungepräg- 
tes an deſſen Stelle einfchiebt. Alles dieſes fcheint 
tie von unfichtbaren : Geiftern getrieben. Das 
Gepräge der Münzen tft durchgängig fehön. Sie 
find alle volllommen rund, von gleicher Größe 
und möglichft gleichem Werthe. 

Sn einem andern Zimmer werden die Mün— 
zen gefehnitten, ehe fie geprägt werden; noch im 
einem andern nach den Prägen gereinigt, indem 
fie in langen, leinenen Säcen hin und her ges 
ſchwungen werden. Auch diefe Operation wird 
duch Die Dampfmafchine bewerkitelligt. 
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Zum Abfchiede ſtatteten wir noch der Dampf: 
mafchine felbt einen Befuh ab. Wir fahen- in 
einem unterirdiſchen Gewölbe eine Pumpe durd) 
den Dampf des darunter in einem verfchloffenen 
eingemauerten Keffel fochenden Waflers unaufhörs 
lich in Bewegung gefeßt. Diefe Pumpe trieb ei— 
nige große Räder, diefe Räder communlcirten mit 
den vielen, in den obern Zimmern befindlichen, 
mannichfaltigen Mafchinen und brachten alle die 
Wunder hervor, Die uns oben in Erftaunen gefeßt 
hatten. Das ift alles, was wir Durchs bloße 
Anſchauen von diefer beivundernswerthen Erfine 
dung begriffen. Das Waffer muß das ganze Jahr 
im Kochen erhalten werden, damit die Mafchine 
nie flocde, Herr Boulton verficherte und, es ges 
höre weit weniger Feuerung dazu, als man auf 
den erſten Augenbli glauben möchte. 


— 117 — 


Barton und Derby.“ 
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Bon Birmingham reiften wir über Burton 
nah Derby. Burton iſt ein freundliches Städt: 
hen, weltberühmt durch das Ale, *) melches 
nirgends fo gut gekraut wird, als hier. In Fries 
denszeiten gehen jährlich große Sendungen Davon 
nad) .ganz Europa, befonters nad) Rußland. Auch 
nach Amerifa ward viel davon verfchifft. In Eng: 
land trinkt man es, wenn es einige Jahre gele- 
gen bat, im bürgerlichen Häufern zum Deffert. 
Auch ift es dann durch die Zeit fo flark, daß es 
fi mit jedem Wein an Geift meffen kann und 
ben Biergef mad ganz berliert. 

Derby iſt eine ziemlich große, aber nicht fchöne 
Stadt. Sie enthält viele Fabrifen, unter andern 
eine Seidenſpinnerei am ausgezeichnetſten iſt die 
ne an Feinheit des Thons mag 
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das hiefige Porzellan wohl dem Meißner und Se- 
ver. nachftehen; aber in Hinficht auf Farben, Ver- 
geldung und Schönheit der Form in den verfchie- 
denen Vaſen und Gefchirren läßt es nichts zu 
wünfchen übrig. Die Figuren von Biscuit bleiben 
weit hinter den fächfifchen zurück, ſowohl in der 
Erfindung als der Ausführung. Auch hier fieht 
man deutlich, wie der englifche Kunftfinn nur das 
geradezu Nüpliche und Bequeme hervorzubringen 
vermag; doch dieſes auch in der a N Vollkont- 
menbeit. 

Zum erften Male in Enäfant müßte wir bei 
unferer Abreife auf Pferde warten, und endlich 
erfchtenen um fechs Uhr Abends "zwei', die des 
Tages Laſt reichlich getragen hatten. Wir wollten 
nach Matlock, einem ſiebenzehn Meilen von 
Derby im gebirgigen Derbyſhire gelegenen Bader 
orte. Siebenzehn Meilen find in England ge: 
vöhnlich im zwei bis drei Stumden abgefähten ; 
daher achteten wir den’ heftigen" Regen Nicht, Der 
ung ohnehin in umfere Almıypr eingetertert hätte, 
und reiften ‘ab. Die) Pferde waren ſehr müde; 
der Poftillion konnte fie ungeachtet alles Treibens 
faum von der. Stelle bringen; langſam ſchlichen 
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fie fort, Schritt. vor Schritt: Uns: tar, als täs 
ren wir auf irgend einer, Poſtſtraße in der Mark, 
Wir fürchteten „die sarmen Thiere würden zulegt 
aus Ermüdungı ganz ſtille ſtehen. Der Regen 
ſtrömte heftiger und die Nacht brach ſehr finſter 
herein, obgleich wir uns in der erſten Hälfte des 
Junius-Monats befanden. Der Meg war ſehr 
bergig, hohe Felſen thürmten ſich vor uns auf; 
wir ſahen ihre koloſſalen Conturen nur ſchwach 
durch die dunkle Nacht. Nah und fern flammten 
Feuer aus den Ziegeldrennereien rings umher, 
feurigen Gefpenftern gleich, was uns die Finfter- 
niß nur auffallender machte, ohne fie zu erleuch- 
en. „Die, Pferde, ſcheuten fich. einige Mal davor. 
Wir fuhren, fteile Abhänge hinab und hinauf, tief 
unten brauſende Waldſtröme ließen uns Abgründe 
neben dem Wege ahnen: ı..Das.Geklapper der vie- 
len, Mühlen, das Braufen der. vom, Waffer getrie- 
benen Räder aller. Art in dieſer fabrifreichen Ge: 
gend, das Saufen) der Gewäſſer rings, umher, 
Der Wind, der Regen, ‚bie flammenden Limekilns 
(Raltöfen) „alles vereinte ſich, dieſe zu ei⸗ 
nen der ſchauerlichſten zu machen 

‚Die Situation war, zomantifch z das it, * 
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Familien bringen einige Winter in Bath zu, um 
durch dieſe Dekonomie ihren zerrütteten Finanzen 
wieder aufzubelfen. 

NahBriftol hingegen treibt felten die Freude, 
öfter Die Noth, ſo ausgejeichnet ſchön auch die 
dortige Gegend iſt. Man weiß, wie viele Opfer 
‚die Schwindfucht jährlich in England hinwegrafft. 
Briftol’s Quelle wird gewöhnlich als der Ießte 
Verſuch der Rettung von den .englifchen Werzten 
angerathen. Daß es wirklich oft ver legte fey, 
bezeigen ‚die vielen Denkmäler ‘auf Dem. dortigen 
Gottesacker. 

An allen dieſen Pläßen iſt die Lebensweiſe 
ſehr verſchieden: in den kleinen Bädern, wie in 
Matlock, lebt man ſtill und ruhig, geſelliger zwar, 
wie es ſonſt in England unter Unbekannten ges 
bräuchlich iſt, aber dennoch weit weniger ſo als in 
Deutſchland in ähnlichen Verhältniſſen. 

In den großen, von den Vornehmen befuch- 
teſten Bädern herrſcht eine ſtrenge, wunderliche 
Etikette. Wir werden weiterhin Gelegenheit fin— 
den, hiervon ausführlicher zu ſprechen. Vorjetzt 
kommen wir zu Matlock und ſeinen Umgebungen. 
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Matıod, 


‚Freundlich und dennoch erhaben , einfam und 
dennoch voll regen Lebens, ift Diefes Liebliche Thal 
eins der fchönften Pläschen Britanniene. 

Seh es immer, daß feine Heilquelle wenig 
wirkſam ift, es braucht ihrer nicht, um in Diefer 
bimmlifchen Gegend neue Lebenskraft zu finden. 
Auch fahen die funfzig oder fechszig Badegäfte, 
die wir hier fanden, gar nicht aus, als ob Ae— 
fEulap fie mit feinem Schlangenftabe hierher ge: 
bannt hätte. Ste fchienen fich vor dem wilden, 
unftäten Treiben des Lebens hergeflüchtet zu has 
ben, um einmal ruhig Athen zu fehöpfen umd 
dann mit friſchem — wieder an ihr Werk zu 


gehen. | — 


Der eigentliche * beſteht nur aus Drei 
fchönen großen Gafthöfen und zwei Cogichäufern. 
Das Dorf Matlock Liegt etiva anderthalb Meilen 
davon, Es iſt unmöglich, Dies veizende Thal 
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durch bloße Befchreibung anfchaulich Darzuftellen : 
fo ſtill, fo heimlich liegt e8 da, dDurchraufcht von 
der Dermwent, umgeben von hohen, fühnen Yel- 
fen, die ‚bald fehroff und nadt gen Himmel flar- 
ren, öfter noch ihre, mit den fehönften Bäumen 
gefrönten Gipfel freundlich erheben. 

Wir fchifften in einem Wachen auf der Der: 
went umher, fo weit fie fahrbar ift; freilich nur 
eine Eleine Strecke; denn es ift ein wildes Berg. 
waſſer, voll Fälle und Strudel. Die Felſenwände 
zogen fich enger zufammen, als wollten fie uns 
den Weg verfperren; die Sträuche am Ufer bilde: 
ten Lauben über den Nachen, und drohend fchaus 
ten die Felsfpisen von oben hinein. Dann tra 
ten fie wieder zurück und wir fahen freundliche 
Hütten, mit Gärtchen und Wiefenpläßchen unter: 
mifcht, an ihrer Seite bangen; ftattliche Häufer, 
große Fabrifgebäude, zu ihren Füßen liegen. 
Kunftlofe, wie von der Hand der Natur gefchaffene 
Spaziergänge ziehen fi) an beiden Ufern ziwifchen 
Wald und Fels dahin, bis zurüd zu unferm 
Gaſthofe. 

Ihm gegenüber erhebt ſich der höchſte Fels 
dieſer Gegend. Die Landleute nennen ihn High 
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Torr, Auf einem größtentheils ſchattigen, nicht 
fehe befchwerlichen Wege fliegen wir hinauf, Wir 
erblickten oben von einer Seite Tas enge Thal in 
der, ganzen Pracht feiner üppigen Begetation. 
Mitten hindurch gaufelt der Strom; an dem ge- 
genüberftehenden, twaldbewachfenen Fels lehnen die 
netten Gebäude des Bades und geben ein freund- 
liches Bild des bequemen, gefelligen Lebens in 
diefer Abgefchiedenheit. Bon der entgegengefeßten 
Seite blickten wir in ein zweites Thal, Als ob 
noch nie ein menfchlicher Zuß bis hierher gedrune 
gen wäre, fo heimlich in verborgener ‚Stille liegt 
es da, rings umgeben von grünen Bergen. Schöne 
Deerden weideten. ohne Hirten im hohen ©rafe. 
Nirgends fahen wir die wilde, einfache Schönheit 
der Natur glüclicher mit hoher Cultur vereint, 
als bier am Ufer der. Derwent. Die Freuden 
der Badegäfte befchränfen ſich größtentheils auf 
den Genuß dieſer herrlichen Natur; denn ein 
Bowling green *) und einige Bilard;Zafeln find 





*) Ein grüner forofältig mit Walzen gegfätteter Ras 
fenplag, zu einem nur in England gebräuchlichen 
Spiele mit Kugeln. 
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alles, was die Kunft zu ihrem Ergoͤtzen ihnen 
hier darzubieten wagt. Getanzt wird felten und 
nur auf Veranlaffung der Badegäfte felbft: denn 
der Speculationsgeift der hieſigen Wirthe reicht 
nicht fo weit. Dem Waffer erzeigt man die Ehre 
es. warm zu nennen, wir fanden es faum lau; 
es ſchmeckt recht gut und ift ſehr klar. Die Bä- 
der find fo bequem und reinlich eingerichtet, wie 
man es nur in dieſem Lande erivarten fann. 

Für den Geologen ift Matlock höchft interefr 
fant, die verfchiedenen Steinarten, Flußfpathe, 
Stalaktiten u. f. w., welche Derbyfhire hervor: 
Keihgt, find allbefannt. In Matlock findet man 
fie in zwei recht eleganten Läden in aller ihrer 
Manntchfaltigkeit zum Verkaufe und zum An— 
fhauen ausgeftellt , zum Theil roh in fehr ſchö— 
nen Exemplaren für den Liebhaber und Sammler, 
oder auch zu Kaminen, Urnen, Bafen, Schreib: 
zeugen und unzähligen andern Bingen verarbet- 
tet. Alle diefe Sachen werden zu niedrigen Pret- 
fen bier verkauft, fie find. vortrefflih poliet, von 
fhöner Form und fehen ungemein glänzend und 
elegant aus. Leider iſt es wegen ihrer Zerbrech- 
lichkeit fchtver, fie weit zu verfühten. 
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Noch ift eine verfleinernde Quelle bier merk: 
würdig. Alles was man hinein legt, wird in 
kürzer Zeit infruftirt, und wenn es länger liegt, 
ganz im Stein’ verwandelt. Der Wächter Diefer 
Quelle zeigte uns eine auf Diefe Weife verewigte 
Perücke und einen Haarbefen, die beide in diefer 
Geftalt gar mwunderlich ausfahen. 

Jenſeits der Derwent, dem Dorfe fchräg gegen: 
über, liege Cromford-Mill, die Baummwoll: 
fpinnerei des Sir Richard Arkwright, Die 
erftie, welche er, der eigentliche Erfinder ver 
in ihren Wirkungen ans Wunderbare grenzenden 
Spinnmafchinen, erbaute. Diefer durch feine 
mechanifche Gefchicklichkeit und feinen ausdauern- 
den Muth fo merkwürdige Mann war urfprüng- 
lich ein Barbier; er hatte bei feinen Unterneh: 
mungen Schwierigkeiten zu befämpfen, denen ein 
gewöhnlicher Menfch unterlegen wäre. Er ver: 
diente mächtige Freunde zu finden, die ihm hülf— 
zeich beiſtünden, und er fand fie; fein großes 
Unternehmen gelang und er felbft lebte lange ge: 
nug, um im hohen Wohlftande fich deſſen zu 
freuen. Noch heute ift dieſe Fabrik, welche jegt 
aus Drei Spinnmafchinen befteht, im Befig der 

XV. 12 
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Familie Arkwright, melche ‚die ganz nahe da- 
bei gelegene [chöne Villa, Wellersley bewohnt. 
Das von- weißen Steinen maffiv erbaute Wohn: 
haus fowohl, als die großen Fabrikgebäude am 
Ufer des Stromes, befchirmt von mächtigen Fel⸗ 
fen, erhöhen die Schönheit . Der Gegend. Noch 
erfreulicher aber iſt der Anblick des Wohlſtands, 
der durch fie rings umher unter den Einwohnern 
des Thales verbreitet wird. Wir fahen mit wah— 


„ter Freude an einem Sonntagsabend die wohlge— 


Fleideten Arbeiter. mit ihren gepußten Weibern und 
Mädchen fpazieren gehen, un von fhönen 
reinlichen Rindern. 

Die englifchen. Bauermädchen er — 
Weiber find durchgängig ſchöne Geſtalten, älter 
werden ſie oft zu dick. In ihrem Putze ſehen ſie 
gewiſſermaßen vornehm und damenhaft aus. Ein 
feiner Strohhut, mit farbigem Bande geſchmückt, 
auf einem kleinen ſchneeweißen Häubchen, ſteht 
den artigen beſcheidenen Geſichtern ſehr gut. 
Dazu große, weiße mouſſelinene Halstücher, ein 
Rock von durchgeſtepptem Zeuge von einer hellen 
Farbe, himmelblau oder roſenroth bei den Ele— 
ganten, und ein vorn offenes kattunenes langes 
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‚Kleid, hinten: Fünftlich mit Nadeln aufgefteckt, alles 
biendend rein bis: auf Die feinen weißen gewebten 
Strümpfe*) «Dies iſt ihr Sonntagscoftume, von 
welchem: Das der Wochentage nur Durch dunklere 
Farben und fehlechteren Stoff abweicht. ' 
Hinter dem Wohnhaufe von Wellersley frecfen 
fih Die dazu. gehörigen großen, wmwohlangelegten 
Promenaden hoch den Berg hinan. Die mannic)- 
foltigen Anſichten Des Thäales von oben herab 


find wunderſchön. Die Gärten enthalten Treib-m 


häufer und eine hübfche Orangerie. Ueberall fieht 
man Die fegensreichen wende: des Fleißes und 
der Induſtrie. 

Um wieder - einzubringen, was wir in jener 
dunklen, flürmifchen: Nacht unferer Ankunft ver: 
fäumen mußten, »fuhren wir den halben Weg 
nach Derby zurück, in der Abficht, Das Schloß 
des Lord Scarsdake, Keddleſton, zu fehen. 

Weislich erkundigten wir uns vorher, wann 
man dort zugelaffen würde; es traf fich ſehr 
glücklich, daß dieſes fehenswürdige Schloß ge- 


*) Nur die armſten Engländerinnen ſtricken; dieſe 
Arbeit wird bei ihnen für ſchimpflich gehalten. 
42” 
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ade von allen Zagen der Woche- nur Dienftags 
gezeigt wird. Doch Liege fich hier eine Entfchule 
digung für Diefe Einrichtung finden: denn Mylord 
wohnt feiner Kränklichkeit wegen feit zwei Jahren 
beftändig Dort; er iſt gänzlich gelähmt. 


Keddlefton 
*Landſtih des Lords Scarsdale in Derbpfhire. 





Der das Haus rings umgebende, fehr große 
Park iſt einer der fehönften, ſowohl durch feine 
Sage, als Durch Die befcheidene Kunft, die, ohne 
fi vorzudrängen, bier. der freigebigen Natur an— 
fpruchslos folgte. Kin „lebendiger Strom gibt 
ihm einen hohen Reiz. Nie fahen wir, feldft in 
England, ein fchöneres Grün ala das Diefer 
Miefen, auf welchen prächtige Heerden, fchöne } 
Pferde und einige hundert Rehe und Hirfche ein- 
trächtig meiden, unter den herrlichen Eichen und 
Buchen in malerifchen Gruppen ruhen, oder im 
Klaren Strome trinfend fich fpiegeln. Gerade vor 
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dem auf einer mäßigen Anhöhe ganz frei liegen: 
den Haufe krümmt fich der Strom fehr Lieblich, 
und eine große fleinerne Brücke führt herüber. 

Das palaftähnliche Haus ift von edler Bauart. 
Es befieht aus einem Hauptgebäude und zwei 
Pavillons, die durch Galerien mit demfelben ver: 
bunden find, Schöne Eorinthifche Säulen zieren 
das Portal, Die Ereppe, Die zum Cingange 
führt, iſt befonders merkwürdig, weil immer 
zwei der. fehr breiten. Stufen aus einem Steine - 
gehauen find. Die durch eine Kuppel erleuchtete 
prächtige Eintrittshalle hat Wände und Fußböden 
von Marmor aus Derbufhire; hohe Forinthifche 
Säulen von gelblih buntem Marmor tragen die 
Kuppel, 

Mit dieſer Pracht ſtehen die ringsum in 
Niſchen aufgeftellten, übrigens recht guten Gyps⸗ 
abgüffe der berühmteften Antifen etwas in Wider- 
ſpruch. Man Hat gefucht ihnen durch einen An- 
frih ein marmorähnliches Anfehen zu geben. 
An Diefe Halle ſtößt eine andere, mit Stuccatur, 
Malerei und Bergoldung reich verzierte Rotunde. 
Ein fehr täufchend grau in grau gemalter, rings 
umber laufender Fries, einen Bacchuszug vorſtel⸗ 
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Iend, ift merfwürdig; man nannte uns den Mas 
ler deffelben Rebekka, Auf dem Gchenftifche 
des großen, eleganten Speiſeſaals prangte eine 
Menge Silberzeug; auch befindet fich bier eine 
geoße Wanne von Saspis, ebenfalls aus Der- 
bufhire. Große Gemälde, aus Vögeln, Fifchen, 
Früchten, Gemuͤſen und allerhand Efwaaren zus 
fammengefeßte Stillleben hingen an den Wän- 
den: denn die Engländer lieben es, das. was 
auf ihren Tafeln gefotten und gebraten vor ihnen 
fleht, zu gleicher Zeit roh, auch wohl blütend 
abgebildet zu fehen. Beinahe in allen ihren 
Speifefälen findet man folche Küchenflücfe, die 
der ächte Kunſtfreund gern entbehrt. 

Das Bibliothefzimmer ift groß, Die Bücher: 
fammlung aber nicht fehr bedeutend, wenigſtens 
der Zahl nach. Den Kamin in demfelben ziert 
ein vorzügliches Gemälde ‘von Rembrandt, Das 
niel, Enieend vor dem Throne des Königs, feinen 
Traum ihm auslegend. Auch hängen hier zwei 
ſehr fhöne Köpfe von Salvator Roſa, 
Shakſpeare's Bildnif von van Dyk und noch 
mehrere Gemälde. 

Diefes Schloß enthält deren überhaupt eine 
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große Anzahl; gewiß ſind viele vortreffliche unter 
der Menge, aber wie war es möglich ſie her— 
auszufinden ? Freilich gab es hier einen Katalog, 
einen gedruckten fogar, den unfer Gicerone, die 
Haushälterin, - uns zur Anficht Darreichte; aber 
er war Ein Druckfehler von Anfang bis zu Ende, 
und wir fanden die Namen der Meifter auf's 
lächerlichfte , unverſtändlichſte entſtellt. Claude 
fe Lorrain hieß zum Beifpiel Claudius 
Canremtiws Von. dieſem fahen wir hier zwei 
ausgezeichnet ufchöne. Landſchaften. Nächſt ihnen 
bemerkten wir noch unter der: Menge einen jungen 
Johannes don Correggio, und eine heilige 
Familie, ein’ ſchönes Bild von einem alten Met: 
ſter/ wahrſcheinlich Perugino, deſſen Name 
ganz unausſprechbar im Katalogen ſtand. Am 
Ende einer Galerie öffnete 'man uns eine Thüre. 
Ste führte auf einen Balkon, von welchem man 
gerade in die große, zweckmaͤßig eingerichtete Küche 
herunter ſah· Ueber dem Heerde prangte mit 
großen goldenen Buchſtaben Die paſſende Juſchrift: 
waste not want inotz "auf: Deutſch· ungefähr: 
nicht Ju viel, nicht zu wenigzAoder; 
ſchwelgenicht darbenicht. 


ee 


Sn der Nähe von Keddlefton hat man eine 
Quelle entdeckt, der man ebenfalls heilfame 
Eigenfchaften beilegt. Lord Scarsdale ließ einen 
großen Gafthof bauen, in welchem die, welche 
fich derfelben bedienen tollen, alle Bequemlich- 
feit finden. Doch Matlod liegt zu nahe, als 
daß diefes Project gelingen fünnte. Wir mußten 
beim Weggehen einige Minuten auf unfern Wagen 
warten, traten alfo unter das fchöne, mit Säu— 
len . gezierte Eingangsthor, - welches, nach der 
Landesfitte, zwei artige Pavillons zu beiden Sei- 
ten bat. Hier wohnt der, Thürhüter; wir fahen 
dem Spiele feiner Kinder zu, als aus einem der 
Pavillons ein fehönes, äußerſt elegant gefleidetes 
Frauenzimmer beraustrat. Mit dem  Anftande 
und dem Zone der feinen Welt fam fie auf ung 
zu und lud uns ein in ihre Wohnung zu fommen, 
um dort im Kühlen den Wagen zu erwarten, 
Unglüclicher Weife fuhr diefer eben heran, umd 
fie zog ſich mit einer gratiöfen Verbeugung zurück, 
Des Thürhüters Frau fagte ung, dieſe junge 
Dame wäre vor eilf Wochen in einer hübfchen 
Equipage angefommen, babe ihr. das eine Kleine 
Gebäude abgemiethet und wohne num dort ohne 
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Bedienung, ganz allein mit fih und einigen 
Büchern , ohne Beſuch, ohne allen Umgang, in 
der abgefchtedenften Einfamkeit. Wie leid that es 
“und jeßt, daß der Wagen nicht ein wenig länger 
auf. ſich warten ließ! Aus wie viel Muthmaßungen 
feßten wir uns das Schickſal der intereffanten 
Unbekannten zufammen! Nicht geringe Stürme 
Eonnten fie in. diefen Nothhafen getrieben haben. 
Ohne „große Geifteskraft und hohe Bildung wäre 
es.unmöglich, fo lange Zeit in felbft gewählter 
ftrenger ‚Einfamfeit fich felbft zu genügen. 
Der Weg von Keddlefton zurück nach Mat: 
Loc gewährt eine ununterbrochene Neihe mannich. 
faltiger zauberifcher -Anfichten. Alles was ung 
in jener dunkeln fürmifchen Nacht in Schreden 
feßte, die faufenden Bäche, die rauhen Felfen, 
entzücte uns jeßt im freundlichen Sonnenlichte. 
Der Eintritt im das Thal von Matlock ift über: 
zafchend: zwei fteile, hohe Felſenwaͤnde, die einft 
gefprengt wurden, um den Weg hindurch zu bahnen, 
bilden gleichfam ein fchauerliches Rieſenthor. Mon 
fährt hindurch und plöglich Liegt das Lachende 
Zhal vor dem erflaunten Blicke. 
Un einem frühen Morgen verließen wir end: 
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(ich ungern das freundliche Matlock. Lange noch 
309 ſich der Weg durch das Thal’ am Ufer der 
bald ruhig hinfließenden, "bald über Felſenſtücke 
wild daherbrauſenden Derwent. Dahn Wander 
fh hohe Berge: hinan, deren "Gipfel" uns eine 
weite Yusficht auf das fruchtbare, durch unzählige 
Fabriken und’ Häufer belebte' Sand eröffnete: Jetzt 
führte der Weg abwärts; im Morgenlicht ſchim⸗ 
merte uns ein prächtiges Gebäude entgegen. Es 
war Chats worthz ſeit weihundert· Jahren 
der Landſitz der edlen Familie "son Cabendiſh, 
jetzt ihrer actzumluge⸗ der vernge von De⸗ 
en re basdaaiiumm anis tsdärnsp. Bad 

Das Schloß Gegen in — 
har Thale. Hinter demſelben erhebt ein hohet 
Fels’ den ſtolzen, waldgekrönten Scheitel. ‚Bor 
dem Schlöffe windet · ſich filbern die Dermwent 
durch das lachende Grun, eine ſehr fchöne ſteinerne 
Brücke Führe hinüber "Wie ‘ führen’ durch den 
Park; neugiert Due "feine Bewohnerdie 
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Chatsworth. 
Der Landſitz des Herzogs von Devonſhire. 





Das in einem edlen Styl erbaute Haus tft 
von außen eins der größten und prächtigften in 
England und feine Front einhundert zweiund— 
achtzig Fuß lang. - Die ausmwärts ſtark vergol- 
deten Yenfterrahmen, welche wir fonft nirgends 
tn England fahen, flimmerten im Sonnenftrahle 
und gaben ihm ein wunderbares feenartiges An- 
ſehen. Diefe äußere Pracht ſticht auffallend ab 
gegen die große Stille und Einſamkeit der wilden 
Gegend umher; es tft als ob ein Zauberer Diefes 
Schloß hier zu eigenen Zwecken entftehen ließ. 
Auch hatte es einft eine traurige Beftimmung. 
Maria Stuart beiveinte hier fechzehn Sahre 
lang ihre Freiheit, jedes Glück des Lebens ent: 
behrend. Shre graufame Feindin ſandte fie zuerft 
nah Chatsworth in enge Gefangenfchaft; nach 
ſechjehn Sahren brachte man fie dann nach 
Fotheringhah in Northumberland, wo fie 
hingerichtet ward. 
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Die innere Einrichtung des Schloffes von 
Shatsworth enthält wenig Merkwürdiges. Seit 
Jahren von den Eigenthümern nicht befucht, zeigt 
es überall nur Spuren alter, allmählich, hinſin— 
fender Pracht; dennoch wird es: im Ganzen wohl 
unterhalten, nur nichts Neues hinzugefügt, und 
fo fehlt. ihm die Frifchheit, die fonft die engli« 
hen Sandhäufer fo angenehm macht. Für ung 
hatte es dennoch ein hohes Intereffe. Im ziveis 
ten Stoc des älteften Theils des Schloffes finder 
man das Zimmer der unglücklichen Maria Stuart, 
ganz fo eingerichtet und meublirt, wie fie es be« 
wohnte. Es iſt ſehr groß und hoch; alte ges 
wirkte Tapeten, die ihm ein finfteres, ſchauer⸗ 
liches Anfehen geben, hängen an den Wänden, 
Ein hoher Betftuhl fteht in der Nähe eines Fen— 
ſters, die Ausfiht aus demfelben ift nicht erhei- 
teend: man fleht in eine zwar fehöne, aber höchft 
einfame, von Bergen eingefchloffene Gegend. Alle 
Meubeln im Zimmer, die hohen ſchweren Stühle 
mit Eleinen Treppen davor, die eichnen oder nuß— 
baumnen unbeweglichen Tiſche verfegten uns in 
jene trüben Tage, welche die fehönfte und- un 
glüclichfte Frau ihrer Zeit bier verlebte. Ihr 
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Bette mit ſchweren roth fammetnen Gardinen, 
die mit, breiten ſilbernen Zreffen beſetzt find, 
ſtand noch da; uns war, als fähen, wir noch) 
die Spuren der einfamen Thränen, die fie bier 
derweinte. 

Der Garten von Chatsworth iſt ſehr alt und 
in einem der jetzigen Zeit fremden Geſchmack an— 
gelegt. Man könnte ihn altfranzöſiſch nennen, 
wenn er zegelmäßiger wäre, Doch mag er dies 
wohl eher gemwefen feyn: denn es ift fichtbar, daß 
viele Anlagen, Alleen, Parterres, Berzeaus und 
dergleichen eingegangen find. Was ihn im gan- 
zen Sande berühmt macht, find die Wafferfünfte, 
die aber mit denen von St. Cloud, von Herren, 
baufen und der Wilhelmshöhe bei Gaffel keinen 
Bergleich aushalten. Nur daß fie die einzigen im 
Sande find, macht ihren Ruhm aus. Eine künſt— 
liche, zwei bis drei hundert Fuß hohe Cascade, 
mit Stufen, der es aber, wie den meiften diefer 
Art, an hinlänglihem Waffer fehlt, wird zuerft 
gezeigt. In einem andern Baffin muß das Waffer 
die Geftalt einer. gläfernen Glode annehmen. 

dieſer Glocke fleht ein dem Anfehen nach 
verdorrter Baum; er ift aus Kupfer fünftlich ge- 
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bildet, das Waſſer ſpritzt ſchäumend aus ſeinen 
Zweigen, er ſieht dann ganz artig aus, als ob 
er mit großen Eiszapfen und Schnee bedeckt wäre, 
Kleine. Wafferftrahlen fleigen rings umher aus der 
Erde empor. Zivei andere Springbrunnen werfen 

den Waſſerſtrahl neunzig Fuß: hoch gen Himmel 
und machen eine recht hübſche Wirkung. Die 
Engländer, welche in den rings umher liegenden 
Bädern haufen, wallfahrten fleißig ber, ſtaunen 
das nie zuvor Gefehene an und erheben Chats- 
worth zu einem Wunder der Melt. 


Caſtleton. 





Voll von Mariens Schickſale und ſtolz, daß 
unſer Schiller den Britten den Rang abge— 
wann und ihrem Andenken das ſchönſte Denk— 
mal fchuf, verließen wir das traurig ſchöne Chats: 
worth, Nur kurze Zeit noch und die zwar -ein- 
fame, aber dennoch reiche Gegend verſchwand. 

Ein enges, fehauerliches Thal empfing uns: 
fein. Baum, feine Spur von Pegetation, mur 
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nadte und fteile Felſen, zwifchen denen wir uns 
ängftlich hinmwinden mußten, die jeden Augenblick 
den Weg zu verfperren-fchienen. Zu Anfange 
ſahen wir noch zwiſchen Durch anfehnliche Fabrif- 
gebäude von großem Umfange; auch dieſe ver- 
ſchwanden. Wir durchreiften -jeßt Die trauxigfte, 
ödeſte, fchauerlichfte Gegend in England, vie 
Dleiminen von Derbyſhire. Es waren deren un- ” 
zählige von allen Seiten zu ſehen, zwifchen durch 
die ärmlichflen, aus Feldfteinen aufgethürmten 
Hütten, vor ihnen langſam wandelnde bleiche 
Geſtalten, Bewohner dieſer Oede, von der ſchreck— 
lichen Arbeit in den: Bleiminen entkräftet. 

Zu Mittage langten wir in Caſtleton an, 
einem ſo armen kleinen Städtchen, wie wir noch 
keins in England ſahen. Wir beſtellten in dem 
ärmlich aus ſehenden Gaſthofe unſer Mittagseſſen 
und eilten nach der Peakshöhle mit einem 
Führer, der ſich gleich beim Ausſteigen aus dem 
Wagen unſerer bemächtigt hatte. 


ei.’ 
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Die Peats: Höhle. 


Diefe fehr berühmte Höhle-Liegt nahe vor der 
Stadt, der Eingang derfelben ift wahrhaft groß 
und impofant. Eine Reihe meift fenkrecht fteiler 
Felfen von wunderbar zackiger Form erhebt die 
mit Bäumen gefrönten Scheitel. Sn einem ders 
felben hat die Natur ein fehauerliches, zweiund⸗ 
vierzig Fuß hohes und einhundert zwanzig Fuß 
breites Thor gemwölbt, Durch welches man in uns 
Durchdringliches Dunkel zu bliden wähnt. Lang: 
fam fließt ein ſchwarzes, ziemlich breites Waſſer 
aus der Unterivelt an's Tageslicht hervor. Vor 
der Wölbung hängen ungeheure, bizarr geformte 
Zeopffteine; wildes Geſträuch rankt Ddazwifchen, 
Epheu umwindet fie und flattert in leichten Krän— 
zen darum ber. Felfenftücde hängen herab, Un: 
tergang drohend dem Haupte deſſen, der vorwitzig 
in die Geheimniffe der Unterwelt dringen will. 

Wir traten in die Höhle; die dunkle Nacht 
ward dem allmählich fih Daran gemöhnenden 
Auge zur Dämmerung. Bald unterfohieden mir 
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darin eine Menge Meiber und Kinder, ämfig 
fpinnend, die ärmlichſten Geflalten, welche die 
Phantafie nur erdenfen fann. Gnomen gleich 
boden fie in Ddiefer Falten feuchten Dunkelheit 
und friften fümmerlich ihr armes Leben; des 
Nachts fchlafen fie in Kleinen breternen Hütten, 
die fie fih in ver Höhle erbauten und deren wir 
eine ziemliche Anzahl umherſtehen fahen. Unge— 
ſtüm bettelnd umgaben fie uns, fo wie fie uns 
gewahrten; wir waren froh, nach dem Rathe der 
Wirthin in Gaftleton, eine Menge Kupfergeld 
eingeftet zu haben, um uns loszufaufen. Dies 
ift Die unterirdifche Stadt, von der mancher Rei: 
fende gefabelt hat. Die Wärme der Höhle im 
Winter, die ein eigentliches Haus entbehrlich 
macht, der Eleine Gewinn, den Die neugierigen 
Fremden ihnen gewähren, befonders aber die 
Freiheit von Abgaben, welche nur auf der Ober: 
welt, im Sonnenlichte gefordert werden , bewegt 
diefe Armen, eine fo unfreundliche Wohnung zu 
wählen. 

Die wir uns felbft erft von ihrem Ungeftüm 
losgemacht hatten, kauften wir Lichter.  Seder 
von ums mußte eins tragen, der Führer trug 

XV, 13 
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deren zwei voraus, und fo ging es denn tveiter 
in den ganz finflern Hintergrund der Höhle. Der 
Führer machte uns auf einige ungeheuer große 
Tropffteine aufmerkſam, welchen er allerhand 
Namen gab, ohne daß wir die Aehnlichkeit mit 
den dadurch bezeichneten Dingen finden fonnten. 
Dann öffnete er eine fehmale niedrige Thür, und 
wir landen in einem großen Gewölbe, von deffen 
Dede große Felſenſtücke, drohender als je, über 
unfere Häupter herabbingen. Der Schimmer der 
flackernden Lichter machte fie noch graufenvoller, 
fie fchienen fich zu bewegen. 

Jetzt ward das Gewölbe ganz niedrig. Ge: 
bückt, mit unficherem Tritte auf dem fehlüpfrigen 
unebenen Boden, mußten twir uns lange durch 
eine enge Felfenfpalte winden; bald ging es fteil 
in die Höhe, bald eben fo herunter, Wir fließen 
von allen Seiten an die vorragenden Felſen; 
ein einfames Licht brannte bin und wieder und 
diente nur, das Grabesdunfel noch fichtbarer zu 
machen; die Luft war ſchwer, wir möchten fagen 
zähe, denn ihr Widerftand ſchien uns fühlbar. 

Endlich konnten wir umfere Häupter erheben, 
wir befanden ung in einem Eleinen Gewölbe und 
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bald am Ufer des unterirdifchen Stroms, ver 
bier, wie der Styr, kalt und flumm in etviger 
Nacht die ſchwarzen Wellen langfam dahinmwälzt. 
Wir fanden einen mit Stroh angefüllten Kahn, 
in welchem zwei Perfonen ausgeftrecft neben ein- 
ander liegen konnten. Der Führer flieg ins 
Waſſer, welches ihm faft bis an die Hüfte ging, 
fo ſchob er den Kahn vor fih hin, in welchem 
wir auf dem Stroh lagen und kaum zu athmen 
wagten. Es ging unter Felfen weg, die nur, 
eine Hand breit von unferm Haupte entfernt, 
alle Augenblicke einzuftürzen fehienen; von beiden 
Seiten war fein Zoll breit Ufer, um darauf 
fußen zu können. Nie war uns die Idee eines 
lebendig Begrabenen anjchaulicher, als bier in dem 
ſargähnlichen Kahne mit der ſchwarzen ſchweren 
Felfendede über uns. Der Führer mußte ganz 
gebückt waten, ein Stoß an einen der Felfen, 
der ihn befinnungslos gemacht hätte, und mir 
waren verloren auf die entjeßlichite Weife. Mit 
diefen erbaulichen Gedanken befchäftigt, ſchwammen 
wir eine ziemliche Zeit, bis wir landen fonnten, 
immer das Licht in der Hand. Endlich ftiegen 
wie aus unferm Sarge. Schwindlich von der 
13* 
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Fahrt, mußten wir uns erſt eine Welle erholen, 
ehe wir um ung blicken fonnten, und faft wären 
wir e8 beim erften Uniherfchauen von neuem ge: 
worden. In einem ungeheuren Dom, der nad 
der Ausfage des Führers einhundert zwanzig Fuf 
hoch, zweihundert fiebenzig lang und zweihundert 
zehen breit war, funfelten eine Menge bin und 
twieder zerftreuter Lichter wie Sterne, Die nicht 
leuchten. Hier iſt der Tempel des ewigen Schwei: 
gens, zu dem noch nie ein Strahl der fonnigen 
Oberwelt, ein Laut der Freude Drang. In dieſer 
unabfehbaren Höhle war uns noch bänglicher, ale 
in den engen Eleinen; die Entfernung von allem 
Leben war bier fühlbarer Durch den Raum, der 
uns fichtbar davon trennte, 

Mühſam Fletterten wir über abgeriffene rauhe 
Felsſtücke und kamen wieder an das Waſſer; mir 
fanden flill, eg war als ob Töne einer fehr fernen 
Muſik zu uns herüberfchlüpften. Der Führer 
flieg abermals ins Waffer und trug uns einen 
nad) dem andern eine ziemliche Strecke auf Ten 
Schultern hindurch. In einer Kleinen runden 
Höhle, in welcher das Waffer tropfenmweife von 
allen Seiten unaufbörlich niederfintt, und die 
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deshalb Rogers Regenhbaus heißt, fanden 
wir eben im diefem ewigen Tröpfeln die Urfache 
jener Zöne, die, und zuvor wie Mufit aus der 
Ferne fchienen. Der Fußboden war mit taufend 
wunderlichen Schnörfeln aus Zropfitein bedeckt, 
und das Gehen darauf höchft befchtwerlich , befon- 
ders da die ewige Näffe ihn fehlüpfrig macht. Die 
Luft war hier noch unangenehmer kalt und feucht, 
als zuvor, 

So gut es anging, eilten wir weiter, und in 
einer. höhern, gewölbten Abtheilung der Höhle 
harrte unfer eine fonderbare Ueberrafchung. Ein 
Chor von Männern empfing uns mit einem 
langfamen, eintönigen Gefang. Lichter in den 
Händen haltend, die fie hin und her. ſchwenkten, 
Randen fie funfzig Fuß hoch über uns in einer 
Art von Nifche, welche die Natur in einer der 
Seitenwände gefchaffen hatte. Ihr Gefang war 
rauh, aus wenig Tönen zufammengefegt, mild 
umd Elagend, aber dennoch nicht unangenehm. 

Nach Diefem wunderlichen Empfange ging es 
weiter. Aengſtlich gebückt, ſchlichen wir unter 
und über Felfenmaffen, bis zu einem Eleinen Ge- 
wolbe, noch graufender und fehauerlicher als alle 
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übrigen, und ein fehtwarzer Abgrund, zu welchem 
wir fehaudernd hinab leuchteten,, gähnte Dicht vor 
unfern Füßen. Der Führer zeigte uns den ſtei— 
fen, furchtbaren Fußfteig, welcher über fehlüpfrige 
Tropffteine hinabführt. Dies ift der Teufelsteller, 
fagte er, und, indem er plöglich einen von uns 
beim Arme ergriff: hier bin ich Herr, ſprach er 
widerlich Tachend, hier kann ich thun, was ich 
till; ich wollte, ich hätte Napoleon bier! — 
Mir können’s nicht läugnen, wir erfchrafen, denn 
er war nur zu fichtbar Here, und wir hatten es 
(ängft gemerkt, daß er ung für Franzofen hielt. 
Indeſſen faßten wir uns bald und antworteten 
ihm, dag wir ihm die Erfüllung diefes Wunfches 
gern gönnen wollten, wenn nur Napoleon nicht 
die Gewohnheit hätte, immer mit flarfer Beglei- 
tung zu kommen; ſchon unfre Begleiter, die, wie 
er wohl wiffe, draußen geblieben wären, würden 
ernftlich nachforfchen, wenn uns hier ein Unglück 
widerführe. Dies Argument ſchien ihm deutlich 
und machte ihm etwas höflicher. Unſer Erſchrecken 
über das wunderliche Benehmen des Yührers 
twäre indeffen weit heftiger geweſen, wenn mir 
damals ſchon gewußt hätten, was wir fpäter er- 
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fuhren, nämlich), daß vor mehreren Jahren ein 
Herr und eine Dame in einem einfpännigen 


- Whisky ohne andre Begleitung ankamen, gerade 


sor die Höhle fuhren, das Pferd anbanden, 
bineingingen und nie twieder gefehen wurden. 

Der Führer leuchtete jeßt in den Abgrund 
vor uns hinab. Die wenigften Wanderer wagen 
fih den fteilen Pfad hinunter, der einhundert 
funfzig Fuß tiefer führt; fie laffen blog den 
Führer mit einigen Lichtern hinabgehen und ber 
gnügen fich mit dem fehauerlichen Anblicke von 
oben, Wir thaten dies auch. Kühne, bogenähn: 
Liche Vertiefungen, emporftrebende Säulen, geformt 
son der Haud der Natur, fahen wir im flimmern- 
den Lichte, das Waller plätfcherte lebendiger im 
tiefften Grunde. Der Führer fagte uns, es wäre 
dort von Feyftallener Helle. Endlich flieg er wie- 
der herauf, wir traten den Rückweg an, ein ferner 
Schimmer des Tages, den unfer, an die Dun: 
felheit gemwöhntes Auge jeßt im der zeiten 
Höhle vom Eingange entdeckte, erfreute uns um: 
beſchreiblich. 

Zwei Stunden waren wir in der Wohnung 
der Nacht und des ewigen Schweigens geblieben. 
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Wie wir nun wieder hinaustraten an's erfreuliche 
Sonnenliht, mie uns nun tieder die milde, 
fehmeichelnde Sommerluft warm und Iebend 
empfing, da tar uns als erwachten -wir von 
einem beängftigenden Traume; alles umhrr, Die 
' ganze Gegend in ihrer wilden Pracht erfchien ung 
in bimmlifhem Glanze. Es freue fih, riefen 
wir mit Schiller: 

Es freue fi, was da lebet im roflgen Richt! 

Dort unten aber ift’s fürchterlich 

Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 

Wir fuhren meiter nach Burton, einem Ba- 
deorte, wo wir übernachten wollten. Die Aus: 
fiht vom Gipfel eines hohen fleilen Berges, dicht 
binter Caſtleton, über welchen der Weg führt, 
iſt des DVerweilens wert. Man erblickt das 
fruchtbare, bebaute Thal und von beiden Seiten 
die twunderbar geftalteten Felfen, die es um: 
ſchließen. 

Einer dieſer Berge heißt Win Hill, der an— 
dere Loſe Hill, von einer Schlacht, die hier in 
uralten Zeiten gefochten worden ſeyn ſoll. Der 
merkwürdigſte unter ihnen iſt der Mam Zorr, 
auch der Shivering Hill, der [hau 
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dDernde Berg genannt. Die Sage geht, daß 
feine Oberfläche fich immer auflöfe und wie Sand 
berabfrümle, ohne daß er Dadurch abnehme. Der 
fhaudernde heißt.er, weil das Herabriefeln 
des Sandes von weitem ausfieht, als ob er zu: 
fammenfchaudre. Die Wahrheit ift, daß Negen 
und Wetter jährlich größere und Eleinere Frags 
mente von Mam Zorr ablöfen, indem er unge: 
mwöhnlich ſchroff und fteil ift, aber auch, daß er, 
genauen? Beobachtungen zu Folge, allerdings 
fleine® dadurch wird. Die Landleute bleiben in: 
deß bei ihrem alten Glauben und rechnen ihn 
zu einem der fieben Wunder des Peaks-Gebirgs. 
Ueber unfruchtbare Felſen, öde Heiden ging es 
fort bis Burton, welches wir noch zu guter 
Zageszeit erreichten. 


a to ei: 
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Ebenfalls ein Badeort, aber. wie himmelmweit 
verfchieden vom zauberifh Schönen Matlod! 
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Rund umgeben von fahlen Felfen, Liegt es wie 
in einem Keffel. Wild und traurig iſt die ganze 
Gegend umher, große Schäße verbarg die Natur 
bier tief im Schooß der Erde, aber dem Wan: 
derer lächelt fie nicht freundlich entgegen. 

Eine Meile von Burton liegt die ebenfalls 
berühmte Pools-Höhle; man verficherte ung, 
fie. wäre nach) der von Eaftleton kaum fehens- 
werth, umd überdies noch befchwerlicher zu ber 
fuchen. So viel bedurfte es nicht einmal, um 
uns von dem Unternehmen, fie zu fehen, *abzu- 
fhreden. Burton, fonft ein umbedeutendes 
Dorf, iſt Durch feine warme Heilquelle, welche 
die Römer ſchon gekannt haben follen, ein ziems 
Lich anfehnlicher Ort geworden. Das Waffer ift 
lauwarm, ſchmeckt nicht übel, und mird ſowohl 
zum Zrinten, als zum Baden gegen Gicht, Skors 
but und viele andere Uebel gebraucht. 

Man lebt hier ziemlich einfach und langweilig. 
Der Morgen wird mit Promeniven im Cres— 
cent, einer im Halbzirkel gebauten Reihe zier- 
licher Häufer, hingebracht. Leßtere enthalten viele 
bübfehe Wohnungen für die Brunnengäfte und 
ein Paar elegante Gafthöfe, in welchen fich Die 
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zu Bällen und Affembleen beftimmten Säle be- 
finden. Deffen ungeachtet haben fie das Anfehen 
eines einzigen großen Prachtgebäudes von mehr 
als dreihundert Fenftern in der Front, Elegante 
Läden, eim Paar geihbibliothefen, in welchen man 
nach englifchem Badegebrauch von der Promenade 
ausruht, und einige Kaffeezimmer erfüllen das 
Erdgeſchoß; rings umher läuft ein oben bedeckter 
Säulengang für die Spaztergänger, zum Schuße 
bei dem bier fehr gewöhnlichen Regenwetter. Das 
Brunnengebäude und Die Bäder liegen ganz in 
der Nähe. Nach der Morgenpromenade wird die 
übrige Zeit des Tages mit Spazierenfahren und 
Reiten zugebracht, obgleich Die Gegend eben nicht 
einladend ift. 

Die Jagd macht bier für die Herren eine 
Hauptergöglichkeit aus. Liebhaber Davon können 
auf eine Küppel Jagdhunde, die Dazu gehalten 
wird, fubferibiren. In England fehlt es über: 
haupt am Wilde, bier aber in dieſer öden 
Wüftenel gibt es noch bisweilen Hafen und Füchfe, 
auch milde Enten und "andere Waffervögel in 
Menge, auf den nahgelegenen Sümpfen des 
Strömchens Whyer Des Abends ift Ball oder 


— 104 — 


Spiel-Affemblee, und dreimal die Woche Schau- 
fpiel in einer zu diefem Behufe ganz artig auf: 
gepußten Scheune. 

Die größte Merkwürdigkeit find bier die präch- 
tigen, vom Herzog von Devonfhire erbauten 
Pferdeftälle; man hält fie für die fehönften und 
in three Art volllommenften in Curopa, und 
unfers Wiffens mögen fie diefen Ruhm. wohl ver= 
dienen, Im Zirkel gebaut, umgeben von einer 
Solonnade, unter welcher die Pferde, gefchügt 
vor Wind und Regen, den ganzen Tag nach eng- 
lifcher Weife gepflegt, gepußt und geftriegelt wer: 
den, umfchließen fie eine fehr fchöne bequeme Reit: 
bahn. in Theil des Gebäudes enthält Wagen: 
Remifen, und das Ganze ift von beträchtlicher 
Größe, fo daß es ausfieht, als ob die vierbeinigen 
Brunnengäfte hier die Hauptperfonen wären. Ein 
daran binfließender Bach dient Dazu, dieſe Pracht- 
Fälle reinlich zu halten und faft allen üblen Ge- 
ruch zu verbannen. | 

Das Sntereffantefte für uns war eine Fenfter- 
ſcheibe in der Halle, dem älteften Abfteigequar: 
tier in Burton, in mweldem Maria Stuart 
auf ihrer unglüclichen Reife von Schottland ver: 
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weilte. Sie ſchrieb mit prophetifchem Sinn fol- 
gende Zeilen darauf: 


„Buxton! whose fame thy Baths shall ever tell; 
„which I perhaps shall see no more, farewell!“* 


Mancheſter. 


u 


Früh Morgens verließen wir Burton und 
erreichten gegen Mittag dieſe berühmte, große 
Fadrifftadt. Dunkel und vom Kohlendampfe ein: 
geräuchert, fieht fie einer ungeheuren Schmiede 
oder fonft einer Werkftatt ähnlich. Arbeit, Er: 
werb, Geldbegier feheinen hier Die einzige Idee 
zu ſeyn, überall hört. man das Geklapper des 
Baumwollfpinnereten und der Webeftühle, auf 
allen Gefichtern ſtehen Zahlen, nichts als Zahlen. 

An Freude und Vergnügen zu denken, hat 
das arbeitfame Bölfchen bier eben nicht viel Zeit, 
doch find einige Anftalten dazu getroffen. Es 
gibt hier ein Theater, einen Concert und einen 
Affembleefaal, in welchem fich Winters Die Sub: 
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feribenten zum Spiel, mitunter zum Tanze ver: 
fammeln; und damit der liebe Gott doch auch fein 
Theil befomme, hat man ihm ganz Fürzlich eine 
neumodifche tempelartige Kirche erbauet,, die aber 
ziemlich ſchwerfällig gerathen ift. 

Im Ganzen blieb der feine Geift der Gefelligs 
feit Danchefter, wie andern blos von Fabriken 
lebenden Städten, ziemlich fremd, Die Männer 
erholen fih in Zavernen bei der Bouteille von 
der ermüdenden Arbeit, die Frauen haben ihre 
Zirkel unter fh. Wie amufant aber folch eine 
Gefellfchaft von lauter Engländerinnen feyn mag, 
wünfchten wir lieber zu errathen, als zu er- 
fahren. 

Die Gegend rings um Manchefler bat menig 
Einladendes. Die öffentliche Promenade in der 
Stadt, eine Art von botanifhem Garten, wäre 
nicht übel, führte fie nur nicht immer dicht am 
Kranken» und Irrenhauſe auf und ab; fo aber 
hört man unaufhörlich das Gefchrei und Geplap- 
per der armen Verrückten, flieht fie auch mitun- 
ter, wie fie gewaltfam in de® am Irrenhauſe 
binfließenden Waffer zu ihrer Heilung gebadet 
werden. Dies ift, wie man wohl denken kann, 
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eben nicht ergöglich; doch die Einwohner son 
Mandefter foheinen fih daran gewöhnt zu ha: 
ben und laffen fich durch folche Kleinigkeiten nicht 
in ihrer Promenade ftören. 

Dir befuchten eine der größten Baumtvoll- 
fpinnereien. Eine im Souterrain angebrachte 
Dampfmafchine feßte alle die faft unzähligen, in 
vielen über einander gethürmten Stockwerken an- 
gebrachten, Näder und Spindeln in Bewegung. 
Uns ſchwindelte in diefen großen Sälen bei dem 
Anblicke des mechanifchen Lebens ohne Ende. In 
jedem derfelben fahen twir einige Weiber befchäf- 
tigt, die nur felten reifenden Fäden der unauf: 
hörlich fich drehenden Spindeln wieder anzufnü> 
pfen, Kinder wickelten und haspelten das geſpon— 
nene Garn. In einem großen Saale reinigte 
man die noch ungefponnene Baumtolle; in gre- 
en viereckigen wattenähnlichen Stücken lag fie 
ausgebreitet auf großen Zifchen ; eine Menge Wei- 
ber und Mädchen, in jeder Hand mit einem dün— 
nen Stecken bewaffnet, prügelten luſtig darauf 
los; in einem andern Saale ward fie durch eine 
einem ungeheuern Kamme ähnliche Mafchine ge- 
trieben, und glich nun einem äuferft dünnen, 
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aber Doch zufammenhängenden Gewebe; noch in 
einem andern ward fie zu einem locern, faft zwei 
Singer dien Faden gefponnen und fo durch viele 
Säle durch, immer feiner, bis zu der Feinheit 
eines Haares. 

Alles wird hier auf die leichtefte Weife durch 
Maſchinen bewirkt, deren jede uns ein Wunder 
der Induſtrie aAſdien So ſahen wir zum Zu— 
ſammendrehen und Einpacken der fertigen Stücke 
Garn ganz eigene Vorrichtungen. Eine andre, 
einer Schnellwage ähnliche Maſchine zeigte ver— 
mittelſt eines Zeigers die Nummer und zugleich 
den Grad der Feinheit der daran gehängten Garn— 
ſpule. Alles in der Fabrik, auch das Geringſte, 
geſchieht mit bewundernswerther Genauigkeit und 
Zierlichfeit, Dabei mit Blitzesſchnelle. Am Ende 
fhien e8 uns, als wären alle dieſe Räder bier 
das eigentlich Lebendige und die darum befchäf- 
tigten Menfchen die Mafchinen. 

Betäubt von den gefehenen Wundern verließen 
wir das Haus und beftiegen den Wagen, der uns 
zu einem andern Wunder, dem vom Herzog von 
Bridgemwater angelegten Aquäduc, bringen 
follte. Diefer Herzog hat fih um fein Vaterland, 
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befonders um Manchefter, unfterbliches Verdienſt 
erworben, fowohl durch Anlegung der Kanäle, die 
hier den Waarentransport fo fehr erleichtern, als 
durch ‚die Verbefferung und Bearbeitung der bes 
nachbarten Kohlenminen, die denn doc) die Seele 
des hier waltenden mechanifchen Lebens find. Der 
Aquäduct, zu welchem wir jegt fuhren, ift des 
Herzogs höchſter Triumph und. erfehien uns ein 
Werk, würdig der Zeiten der alten Römer. 

Der Aublick war in der That feenhaft. Wie 
in der Luft fahen wir ein Kohlenſchiff mit vollen 
Segeln hinſchweben, während ein andres in ent— 
gegengefeßter Richtung Darunter hinfuhr, Dies 
feltne Schaufpiel traf Durch den glücklichſten Zu: 
fall von der Welt gerade mit dem Moment un: 
ferer Ankunft ‚bei dem Kanale zufammen. Nach: 
dem die Wirkung des erſten Erſtaunens vorüber 
war, beſahen wir uns die Sache näher. Ein 
fchiffbarer Fluß ſtrömt zwifchen hohen Ufern da- 
bin; ein Kanal führt auf dem bhöhern Lande in 
einer. ihn gerade durchkreuzenden Richtung. Ueber 
den Fluß iſt eine auf drei ungeheuern Bogen ru: 
hende fohnurgerade Brücke (anders willen wir es 


nicht zu nennen ) gebaut, Diefe, Gott weiß wie? 
xV. 14 
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wafferdicht gemacht, empfängt den Kanal in eie 
nem Bette, welches tief genug ift, um nicht blos 
Kähne, fondern auch Schiffe von ziemlicher Größe 
zu tragen. Zu beiden Seiten des Kanals iſt nod) 
ein breiter Zußfteig gelaffen. Wenn man oben 
wandelt und nicht gerade hinunter blidt, fo ab: 
net man nicht das. Dafeyn der Brüde, fontern 
glaubt noch immer auf feften ande zu feyn. 
Jetzt ging es zu den nicht gar weit entfern- 
ten, fehr beträchtlichen Kohlenminen. Die wil— 
den, in den Bergwerken durch das Nachgraben 
ſich fammelnden Waffer, die font Dem Bergmann 
fo viel Noth machen, wurden auf Angabe tes 
Herzogs in einen, Meilen weit in das Innere 
der Erde fich erſtreckeuden, für ziemlich große 
Kähne fehiffbaren Kanal gefammelt. Tief und 
weit unter der Oberfläche führt er in verfchiednen 
Richtungen hin, an einigen Stellen breit genug 
für zwei einander begegnende Kähne. Weber ihm 
wolbt fich die nicht gar hohe, theild gemauerte, 
teils in den Felfen gehauene Dede. So wie er 
an’s Licht des Tages fonımt, ift er mit andern 
das Land durchkreuzenden Kanälen in Verbindung. 
‚Der. Eingang zu diefem Reiche der Unterwelt 
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iſt impoſant: ein großes Thor, in einem ſenkrecht 
fteilen, majeftätifch hohen Felfen eingehauen. Wir 
befliegen einen langen ſchmalen Kahn, der fonft 
zum SKoblentrangporte dient; mit. Bretern und 
Kiffen waren ziemlich bequeme Sitze für und da- 
rin bereitet, am Rante und im Boote felbft kleine 
Leuchter mit brennenden Lichtern angebracht; fo 
fchifften wir hinab auf der ſchwarzen ftillen Zluth. 
Unfer Führer war über die Maßen redfelig und 
wie merkten bald, daß er fih ein wenig zu fehr 
gegen die Falte unterirdifche Luft. verfehen hatte; 
doch war hier an feine Gefahr zu denken. Sm: 
mer fort perorirend bugfirte er uns langfam weis 
ter, indem er fi von Zeit zu Zeit gegen Die 
Wände des Gemwölbes ſtemmte. Nach einer Vier 
telftunde verfchtwand jeder Schein des goldnen Ta- 
geslichts; kalt, düſter, unheimlih war es um 
uns ber, 

Aun der erften Mine Eletterten wie aus dem 
Kahne. “ Eine Menge gewölbter Gänge in ver 
fchiedenen Richtungen durchkreuzten fich hier, alle 
fo niedrig, Daß man nur mit Mühe ganz gebückt 
durchfriechen fann. Die Kohlen liegen ganz frei 
da und wurden von halb nackten, bald Enieenden, 

14* 
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bald auf dem Rücken liegenden Männern mit ei: 
ner DBergmannshaue losgebrochen. Die Arbeit 
fehien uns höchſt mühfem und befchwerlih, auch 
ift fie nicht ohne Gefahr, und viele Menfchen ver: 
lieren bier ihr Leben. Giftige Dämpfe entflehen 
plöglich und erfliclen den. Arbeiter, oder entzün- 
den fich an feinem Grubenlichte und verbrennen 
ihn, wenn er ſich nicht mit dem Gefichte platt 
auf die Erde wirft, fobald er gewahr twird, daß 
die Flamme feines Lichts blau brennt. Der nächte 
Augenblick ift gewöhnlich ſchon zu fpät. 

Nachdem jedes von uns ein Stüd Kohle her- 
untergefchlagen hatte, was wir zum Wahrzeichen 
mitnehmen mußten, waren wir nicht ferner be— 
gierig, tiefer ins Innere der Erde zu dringen. 
Wir eilten zurück in unfer illuminirtes Boot, au 
unferem noch beffer ifuminirten Führer, und er— 
blicften bald darauf das fchöne Licht der Sonne 
wieder. 
Auf dem Rückwege nach Mancheſter hielten 
wir und noch in einer ganz allein liegenden Blei- 
ſtiftsfabrik auf. Den Eignern fchien unfer Bes 
fuch nicht viel Freude zu machen; doch ließ man 
uns, auf die Fürfprache unfers Begleiters von 
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Manchefter, die ganze Verfahrungsweife dabei fe: 
ben. Ein Mann hobelte die kleinen, etwa eine 
halbe Elle langen und breiten Breterchen von Ce— 
dernholz ganz glatt; ein anderer ſchnitt fie in 
Streifen zu viereckigen Vleiftiften und machte mit 
einem eignen Inſtrument die Spalte, welche das 
Blei aufnehmen ſollte; ein dritter feßte das Blei 
hinein, Es waren etwa vier Zoll lange und halb 
fo breite Stüfe, gerade fo did, daß fie in die 
Spalte paßten. Vorher wurden fie in eine 
fchwärzliche Flüffigkeit getaucht, und wenn fie in 
die Spalte gefügt waren, mit einem fehr feharfen 
Meffer dicht am Holze glatt abgefchnitten. Kin 
vierter Arbeiter leimte Eleine, Dazu abgepaßte 
Späne hinein, die Das Blei bededten. Zulegt 
ward der bis jeßt viereckige Bleiftift auf einer 
Maſchine rund gemacht. Das Ganze ging blig- 
ſchnell und war gar leicht und artig anzufehn, 


Den folgenden Morgen feßten wir unfre Reife 
fort nach Leeds in Vorkſhire. Traurig war 
die erfte Hälfte des Weges, wieder mußten mir 
fteile, bimmelhohe Felſen erklimmen. Wie fehr 
fert der Bewohner des fehlen Landes, der ſich ges 
wöhnlich ganz England als ein fchönes fruchtbas 
res, einem Garten ähnliches Land denkt. Dede, 
unangebaut, ohne Spur freudiger Vegetation war 
die Gegend umber; bier müffen, wie auf den 
weftphälifchen Steppen, Durch Die wir früher ge: 
kommen, die Jahreszeiten ebenfo unmerkbar für 
die Bewohner hinſchwinden: denn feine bringt ih: 
nen die Gaben, womit fie glücflichere Erdftriche 
erfreuen. Kein Baum, fein Kornfeld, keine länd« 
fichen ®ärten, aber überall Blei- und Kohlenmis 
nen, Steinbrüche, Schmelzöfen , Ziegelfabrifen, 
unterbrochen von großen, einzeln liegenden Baum: 
wollfpinnereien und andern Manufacturgebäuden. 
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Die Luft war ſchwarz und die vom ‚Kohlen: 
dampfe; überall fahen wir den Armen arbeiten, 
um den Reichen noch) reicher zu machen, während 
jener ſelbſt nur kümmerlich fein armes Leben das 
bei friftet, Ein Gemälde menfchlichen Fleißes, 
Doch nicht von ver erfreulichen Seite. Wie erhei- 
ternd ift der Anblick des rüftigen Landmanns, der 
im Schweiße feines Angefichts der Erde fein Brod 
abgewinnt, indem er fie [hmüdt! Wie traurig 
fieht Dagegen der bleiche, fehmuzige Bewohner der 
Minen aus, der wie ein Maulwurf in ihr Inne 
res fi) hinein wühlen muß, um nur wenige Jahre 
efend zu leben! Ein beängftendes Gefühl des 
Mitleids drängte fih uns unmillführlich auf ‚bei 
diefem Schaufpiele, das wir bis jegt nur zu oft 
und zu lange gehabt hatten, 

Dei Wakefield war die Gegend freundlis 
cher und ländlicher; wir dachten des guten Vicars, 
der uns allen aus Goldfmith’s gemüthlicher 
Dichtung bekannt ift, aber vergebens fuchten wir 
bier fein Dörfchen, fein wirthliches. Dad. Wake: 
field iſt ein Städtchen voll Fabriken. 

Gegen Abend erreichten wir Leeds, eine ziems 


lich große Stadt, welche hauptſächlich aus Tuch 
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manufactuiren befleht: - Unſer Eintritt war - von 
einer höchſt traurigen , herzzerreißenden Scene ‘ber 
gleitet. -- Wir bemerkten mit Erſtaunen, Daß der 
Wegegeldeinnehiner am Schlagbaum, Dicht vor der 
Stadt, heftig meinte; neben ihm fland feine Frau 
mit der Geberde troftlofer Verzweiflung; zwei 
ganz Fleine Mädchen blicften ſtumm und verwun- 
dert auf Vater und Mutter, Gute Leute, - was 
fehlt euch? fragten wir mitleidig. Unfer einziger 
Sohn ift eben ertrunfen, - antwortete der Mann 
mit halb erftickter Stimme. Nun machte das ver, 
jweifelnde Mutterherz ſich Luft, mit Händeringen 
rief fie: ach er war der fehönfte Knabe im Ort, 
vierzehn Sahr alt, immer gehorfam-und' fleißig ; 
heute um vier Uhr fam er mit: gutem Zeugniß 
fröhlich aus der Schule, und nun. — Wir fuhren 
mit ſchwerem Herjen und naffen Augen weiter : 

denn ter von ung fonnte es —— hier troͤſten 
zu wollen? 

Wunderbar iſt's, daB in England nicht uns 
endlich viel Kinder verunglücen ; nirgends fcheint 
der alte fromme Glaube, daß jedes feinen eignen 
Engel habe, der es’ befchügt, einheimifcher als 
bier: denn nirgends werden fie mehr ohne ficht- 


— 217 — 


bare Aufjicht ſich felbft überlaffen. : In den Städ- 
ten und Dörfern, auf den volkreichſten Straßen 
friechen Eleine, kaum zweijährige Säuglinge in 
den Fahrwegen umher, größere Kinder laufen 
ohne Furcht im mwimmelnden Gewühle zwifchen 
Rädern und Pferden Durch, und der Neifende fit 
mit ängftlich Elopfendem Herzen im pfeilfchnell 
rollenden Wagen, und zlürnt vergebens über die 
unachtfamen Mütter. 

Die Tuchfabrifanten machen den größten Theil 
der Einwohner von Leeds aus; fie haben hier eine 
eigne Halle, in welcher jedem fein beſtimmter, 
mit feinem Namen bezeichneter Pla angewiefen 
it, auf welchem er an Markttagen feine Waaren 
zur Schau legt und feil hält. Diefe Halle, ein 
großes, ganz bedecktes Gebäude, fchlieft einen ge- 
räumigen Hof von allen vier Seiten ein und ift 
einer Börfe nicht unähnlich. 

Man macht: fehe hübſche Teppiche in Leeds, 
fie werden auf gewöhnlichen Webeftühlen gears 
beitet. "Es war Luftig zu fehen, wie ſchnell 
die ſchoͤnen Blumen und Mufter in reicher 
Farbenpracht vor unfern Augen entflanden. Bei 
den breiten Fußdecken für die Zimmer arbei— 
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tert immer zwei Perfonen. an einem Webeſtuhle; 
bei den ſchmalen zu — und Vorpläßen 
nur einer. 


Harewoodhall und Harromgate, 
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Von Leeds reiſten wir über Harewood hall 
nach Harrowgate. Harewoodhall, der Landſitz 
des Lord Harewood, iſt ein großes, neues, in 
einem edlen Styl erbautes Gebäude. Der Park, 
ducch welchen uns zu fahren erlaubt ward, zeich⸗ 
net fich vor allen, die wir bis jegt in England 
fahen, aus, ſowohl durch feine bergige Lage, als 
auch teil er eigentlich ein Dichter Wald voll Laub⸗ 
holz it, Durch melchen Gänge und Fahrwege in 
mannichfaltigen Richtungen führen. Obgleich es 
in England an Bäumen nicht fehlt, fo gehört Doch 
ein eigentlicher Wald zu den Seltenheiten. Nach 
langem Entbehren war uns unbefchreiblich wohl 
unter den hoben , dicht verfehlungenen Laubgeiwöl« 
ben, Durch welche die Sonne nur einzeln funkelnde 
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Lichter auf unfern Weg ſtreute. Seitwaͤrts auf 
einem Hügel erblickten wir die mit Epheu bededte 
Ruine eines uralten. Schloffes. 

Wir wurden nicht müde, die meitläufigen 
fehönen Spaziergänge zu durchſtreifen, welche fich 
um das neue Wohngebäude hinziehen. In: einer 
beitern fehönern Welt, froh entgangen Tem Po— 
chen und Knarren und Hämmern, unter welchem 
wir uns eine Weile umbhergetrieben hatten, er- 
fehien uns alles doppelt reizend. Berg und Thal, 
fchattige und im Freien fih hinziehende Partien 
mwechfeln bier auf die anmuthigfte Weife. Eine 
wild hinſtrömende Cascade, ein ziemlich großer 
See, unentliche Blumen in üppiger Pracht, Hek—⸗ 
fen und Wände von dem ächten mwohlriechenden 
Sasmin, der bei ung nur mit Mühe im Glass 
hauſe erhalten wird, ja eine ganze hohe Wand, 
mit Heliotrop bedeckt, alles vereinte fich bier, um 
uns in ein Feenland zu verfegen. 

Wir fahen auch die Küchengärten und Treib— 
häufer; beide find ungewöhnlich groß und voll 
der mannichfaltigften Pflanzen. Die Zreibhäufer 
enthalten eine Menge der feltenften und fehönften 
Gewächſe, Früchte aller Jahreszeiten und Zonen 
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fm Ueberfluffe, viele davon ſchon reif, als Wein: 
trauben,, Ananas, Melonen, Nectarinen und eine 
uns unbefannte Frucht, die der Gärtner Grena⸗ 
dillen nannte, 

Am beften gefiel es und, daß man ung ge= 
fällig für Geld und gute Worte ein Körbchen 
mit diefen Herrlichkeiten füllte Die Herrfchaft 
war abivefend und der Ueberfluß in der That 
fehr groß. 

Das Wohnhaus ift zwar nicht ganz modern 
meublirt, aber alles prachtvoll und wohl erhalten. 
Große hohe Säle, Galerien, Zimmer, größtentheils 
mit ausgezeichnet fehöner Stuccaturarbeit verziert, 
zuweilen in muntern, heitern Yarben gemalt, als 
les lachend und freundlich bei aller Pracht und 
Größe. Schönere Spiegel haben wir in England 
nicht gefehen; auch fanden wir vortrefflihe, in 
Stalien gearbeitete, Marmorkamine und Zifche. 
Eine große Bibliothek durfte nach der Sitte der 
englifchen Großen hier nicht fehlen; dicht dabei 
war ein höchft elegantes Lefefabinet mit einer klei— 
nen auserwählten Handbibliothef, Die Bücher 
darin bandelten alle von Pferden. 

So wie wir Haremwoodhall verließen, nahm 
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die Gegend wieder einen traurigen öden Charaf: 
ter an, wild ohne romantifch zu feyn, bergig und 
doch nicht erhaben. Leber formlofe Hügel, farb: 
loſe Haide rollten wir hin und fahen endlich den 
Badeort Harromgate vor uns liegen. 
Er befteht aus zivei nah an einander grenzen: 
den Dörfern , die ganz zur Aufnahme der Bade: 
gäfte eingerichtet find. Es fehlt hier nicht an 
öffentlichen und: Privathäufern. zum Wohnen, ja 
fogar eine Lefebibliothef, ein Theater und Affem- 
bleefäle find mitten auf den rauhen Haiden von 
Vorkſhire zu finden, Auch einen Geremonienmei- 
ſter gibt es. Dieſen wählt die Geſellſchaft je: 
des Mal aus ihrer Mitte. Ehre und Anfehn find 
feine einzige Belohnung; er geht ab, wenn er 
will, und man wählt ihm dann gleich einen 
Nachfolger. 
Zraurig genug mag der Aufenthalt bier feyn, 
- deshalb ift man auf ein eignes Mittel verfallen, 
die Geſellſchaft mit Gewalt zufammenzuhalten 
und. fie auf diefe Weife erft eigentlich gefellig zu 
machen. Alle die unter einem Dache mwohnen, 
find gezwungen mit einander zu eſſen und fogar 
den ganzen Tag zufammen zu leben; denn Nie: 
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mandem wird neben feinem Schlafzimmer noch ein 
zweites Zimmer erlaubt; und da fein Engländer 
und feine Engländerin es begreift, wie man in 
gefunden Zagen in einem Zimmer, wo ein Bette 
fteht, eriftiten mag, .fo müffen die armen Gee- 
len ſchon mit einander aushalten und ſich die Zeit 
vertreiben , fo gut es geben will. 

Bei den öffentlichen Zifchen herrfcht auch ein 
eigned Geremoniel: der zulegt Angefommene wird 
ganz unten hin placirt und rüct, fo wie er Nach: 
folger befommt, immer höher hinauf, bis er end- 
li die Ehrenftelle oben am Ende der Zafel er: 
hält. Aber Würde bringt Bürde: mit dieſer 
Stelle ift zugleich die Pflicht verbunden, die ganze 
Geſellſchaft zu ferviren, vorzulegen, zum Eſſen zu— 
nöthigen, zu fragen, was jeder zu haben wünfcht, 
zu fehen, daß jeder bedient werde, kurz, nach eng⸗ 
lifcher Weife den Wirth zu machen. Dies if 
feine Eleine Aufgabe, und wir glauben, daß die 
Mehreſten herzlich zufrieden find, wenn ein neuer 
Ankömmling fie nöthigt fih auf der andern Seite 
wieder eben fo allmählich zu degradiren, als fie 
vorher fliegen. 

Gleich bei unfrer Ankunft wurden ung diefe 
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Sefege bekannt gemacht, und nur nach vielen Bit- 
ten erhielten wir ein eignes Zimmer und die Er— 
laubniß, dieſen Mittag allein zu fpeifen ; für den 
Abend, verficherte man uns, würde feine Entfchul: 
digung angenommen werden. Diefe Ankündigung 
erfchrekte und. Die Quellen von Harrowgate 
werden gegen Skropheln, Skorbut und böfe Haut: 
fchäden gebraucht. Zum Vergnügen fonnte Nie- 
mand bier feyn, das fahen- wir ein, und da wir 
nicht fehr begierig waren die Befanntfchaft einer 
Geſellſchaft zu machen, die um folcher Uebel wil— 
len fich verfammelt hatte, fo ließen wir eiligft an— 
fpannen und fuhren bei finfendem Abend noch 
funfzehn Meilen weiter nad dem Städtchen Ri; 
pon, wo wir die Nacht blieben. 


Studbley:Pard FountaiwsAbben. 
Hackfall. 





Ripon, ein freundliches reinliches Land— 
ſtädtchen, liegt in einer zwar bergigen, aber an- 
genehmen fruchtbaren Gegend, Cs ift ein Bo— 
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rough und hat alfo das Recht, bei jeder Parla- 
mentswahl ein Mitglied zu wählen und nad) Lon⸗ 
don zu ſchicken. Nun gehören’ alle Häufer in 
Ripon einer alten achtzigjährigen Dame, die um- 
ermeßlich veich, auch die Befigerin von Stud- 
Ley: Park, Hadfall und mehrerer Güter im 
fruchtbaren Yorkfhire if. Sie allein, als die 
einzige Grundbefigerin in Nipon, wählt alfo dies 
Mitglied, und Das Gewicht, welches fie hierdurch 
in der Nachbarfchaft, ja im ganzen Königreich er: 
hält, iſt faft nicht zu berechnen. Nach ihrem, 
wahrfcheinlich jeßt ſchon erfolgten, Tode erbt eine 
Miß Lawrence alleihre Reichthümer und Rechte, 
Diefe Dame, obgleich auch ſchon Längft über Die 
Zugendjahre hinaus, wird, wie man leicht: denken 
tann, von Anbetern und Freien umlagert ,.twie 
weiland Penelope, fie aber widerſteht allen und 
erklärt laut: fie würde jest feinen heirathen, weil 
Niemand fih um fie bewarb, ehe fie die veiche 
Erbin war, welche fie erft Fürzlich durch den uns 
erwarteten Tod ihres Bruders wurde. Miß Law- 
rence ward uns übrigens als fehr gut und auch 
im Aeußern nicht unliebenswürdig gefehildert. 
Wir fuhren nach dem nicht weit entlegenen 
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Studley-Parf: das Haus enthält nichts be- 
fonderes Sehenswerthes, auch Die Außenfeite def: 
felben zeichnet ſich auf feine Weife aus. Die fehr 
weitläufigen Spaziergänge gehören aber zu den 
ſchönſten in England. Einen einzigen Pavillon 
ausgenommen, in welchem ein fehr bequemes 
Badezimmer, nebft artigem Boudoir und noch ein 
Paar Piecen angebracht find, enthalten fie feine 
bedeutenden Gebäude, Dafür aber die fehönften 
mannichfaltigften Bäume, Fels und Thal und le— 
bendiges Wafler, Die Natur war diefem Flecken 
Hold, und die befcheidene Kunft wagte es nur 
ganz leiſe three Spur zu folgen. 

Der Park. hat einen von den gewöhnlichen 
Parks ihn unterfcheidenden » ernftern Charakter. 
Freie fonnige Partien, grüne Raſenplätze trifft 
man weniger, aber herrliche Schattengänge, un— 
ter dem Schuge himmelhoher Buchen und Eichen, 
am Abhange der bewachfenen Felſen, auf lachen: 
den Höhen und in duftigen Thälern. Mit unbe: 
fehreiblichem Vergnügen mwandelten wir hier umd 
ahnten nicht, Daß Die Krone des Ganzen uns noch 
erft wunderbar überrafchen follte. Unfer Führer, 


ein. alter vernünftiger eisgrauer Gärtner, feit mehr 
XV. 15 
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als vierzig Jahren bier im Dienft, öffnete ploͤtz⸗ 
lich eine Kleine unfcheinbare Gartenthürz und mir 
erblickten im einem lieblihen grünen Thale die 
- fehönften gothifchen Ruinen, die wir je fahen. 
Vom Morgenftrahl geröthet, lagen fie da in“ 
ftiller feterlicher Pradt. Es waren die Leber- 
bleibfel von Fount ain Abbey, einem im zwölf: 
ten Jahrhundert erbauten Klofler, nun fehon* feit 
ziveihundert und funfzig Jahren in Trümmern, 
Diefe zeugen vom ehemaligen üungeheuern Um— 
fange. Das Dach fehlt gänzlich, Vie Geiten- 
wände größtentheils auch; aber noch ſtehen, wie 
trauernde Geifter auf dem Grabe der Vergangen- 
heit, viele reich mit Skulptur gezierte Säulen, 
die weiland das Schiff der. Kirche ausmachen ; 
fefte Gewölbe, hohe Bogenfenfter troßen noch der 
Zerftörung, alles bezeichnet ehemalige hohe geift- 
liche Pracht. Einige alte fleinerne Särge flehen 
umber, gewaltfam an’s Licht der Sonne gezogen. 
Deutlich zu unterfcheiden ift noch die Stelle, wo 
fonft der Hochaltar war, fo auch die Kreuzgänge, 
das Refectorium, der Verfammlungsfaal. Biele 
unterirdifche Gänge und Gewölbe find. faft noch 
unverfehrt; auch erkennt man eine Küche und an 
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dem die Wand fehwärzenden Rauche die Stelle wo 
fonft der Herd fland. 

Fountain Abbey ift ein großes Grab ver- 
gangener Zeiten, dennoch drängt fich überall das 
feifche Leben der ewig jungen Natur üppig herz 
vor. Epheu umfchlingt die vermwitternden Pfeiler 
und Fleidet fie in Die Farbe der Hoffnung, junge 
Blumen und Sträuche nicken aus den hohen Bo⸗ 
genfenftern und von den Kapitälen der Säulen, 
In der Kirche wandelt man unter den Schatten 
bejahrter Bäume, Ueberall neues Entftehen mit: 
ten unter den Trümmern der Zerftörung,, überall 
die Lehre, Menſchenwerk ift vergänglich, wie Men: 
fehenleben, aber der Geift der fchaffenden Na: 
tur waltet fort, kennt weder Vernichtung noch 
Gränzen, 

Welche Verzierungen für einen Park find diefe 
Ruinen, wie finkt alles fo Eeinlich Dagegen zu: 
fammen, was ſelbſt große Fürften auf ihren Land: 
figen unternehmen, um nur etwas Aehnliches zu 
erkünfteln! Der vorige Befißer von Studley: Park 
erfaufte fie freilich für eine große Summe, aber 
er gab feinem Beſitzthum Dadurch einen hohen eins 
zigen Werth und ficherte. zugleich diefe heifigen 
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Ueberreſte zwar nicht gegen den langfam zerflören- 
den Zahn der Zeit, aber Doch gegen vernichtenden 
Muthivillen, der leider überall dem Schönen droht. 

Bon Studley-Parf ging es nah Had- 
fall. Alle Parks, die wir bis jegt-fahen, er⸗ 
fehienen ung als freundliche Punkte unſrer Reife, 
an die wir noch nach Jahren gern zurückdenken 
werden; bier aber fühlten wir dag Troftlofe des 
Geſchicks der Neifenden, nur flüchtig am Schö- 
nen ‚vorüber flreifen zu können und es nur im 
Bilde davonzutragen. Hier twünfchten wir Hüt- 
ten zu bauen. Wie ſchön muß fich’s in dieſem 
heimlich verborgenen Thale wohnen! Grünend, 
blühend Liegt es zwifchen malerifch geformten und 
betvachjenen Felfen. Wege fchlängeln fich bald 
in fchtwindelnder Höhe, bald tiefer in Tieblichen 
Schatten: an den Bergen Hinz ganz unten.brauft 
und blinkt und wogt ein fpiegelheller Fluß, von 
allen Felſen raufchen und gaufeln Bäche zu ihm 
hinab, bald fprudelnd und fohäumend, bald wie _ 
im leichten Tanz. Endlich gelangt man hinauf 
zur höchften Höhe. Ein Pavillon ziert fie, Von 
dort aus blickt man weit ins offne fruchtbare 
Sand. Da liegt die Welt vor und und ihr un- 
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ruhiges Treiben, und zu unfern Füßen das Thal 
mit feinem flillen Srieden. Zögernd, wider Wil: 
lem, verließen wir Abends diefen Lieblichen Ort, 
über Berg. und Thal rollten wir hin durch den 
ſchönen fruchtbaren Theil von Yorkfhire, bis 
Catterick Bridge, einem großen, ganz ifoliet 
liegenden Gafthofe. 


Ensliide Gafht te 





Die Annehmlichkeiten eines ſolchen Gafthofes 
in England kennt man- auf dem feften Lande 
nicht; darum erlauben wir uns hier einiges dars 
über zu ſagen. Durchgängig, auch in den Städ— 
ten, find die englifchen Gafthöfe fehr lobenswerth: 
Zimmer, Betten, Bedienung, Reinlichkeit übertref- 
fen alles, was man in andern Ländern in diefer 
Art antrifft, aber wir möchten faft behaupten, daß 
die guten Gaſthöfe auf dem Lande wieder die in 
Städten indem Maße übertreffen, mie jene die 
Deutfchen, 
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Die Theurung ift auch nicht fo groß, ala man 
denfen möchte, wenn man nur erft die Bitte 
fennt. Der Umftand, daß man durchaus nicht 
portionweiſe fpeifet, ift freilich unangenehm. Ale 
Vorräthe des Haufes an Fleifch, Fifchen, Gemüs 
fen und dergleichen find mit der höchften Sauber: 
feit und mit einer Art Eleganz in einem auf der 
Flur befindlichen, mit ©lasfenftern verfehenen Ka- 
binet zur Schau geftellt. Hier trifft man ge- 
wöhnlich die Wirthin oder ihre Stellvertreterin 
an. Außer einigem Backwerk Findet man nichts 
fertig zubereitet ; die Haufer, in welchen die öf- 
fentlihen Fuhrwerke zu beftimmten Stunden eitt- 
kehren, machen jedoch ‚hiervon eine Ausnahme. 
In dieſen ift Mittags oder Abends der Zifch ge— 
det, an welchem alle anfommende Reifende um 
einen feftgefeßten Preis in Gefellfchaft ſpeiſen kön⸗ 
nen. Außer diefem aber muß der einzelne Fremde 
in jenem Vorrathsmagazine feine Mahlzeit und 
die Art der Zubereitung derfelben felbft wählen 
und geduldig warten, bis fie fertig if. Wählt 
man num einen Hammel» oder Rinderbraten oder 
fonft ein großes Stück, fo befommt man es ganz 
auf den Tifh und muß es auch ganz bezahlen, 
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wenn es gleich kaum angefchnitten wieder abge: 
tragen würde, Dies ift freilich nicht angenehm, 
aber der Landeskundige weiß fich einzurichten und 
beftellt Eleinere, leichter zu bereitende Gerichte. 
Das Logis ift nicht theuer. Für das Zinmer, 
in welchem man fpeifet und "den Tag zubringt, 
wird, ‚auch bei längerem Aufenthalt , gewöhnlich) 
nichts: gerechnet, es fey denn, daß man nur im 
Haufe wohne und immer austwärts fpeife. Im 
Schlafzimmer bezahft man nur das Bette, und 
dieſes koſtet felten mehr als einen Schilling Die 
Nacht. Und welch ein Bett! die fehönften Ma— 
traßen, die feinften Betttücher und Decken. Schöne 
Vorhänge umgeben das Bett, ein hübfcher Eleiner 
Zeppich Liegt davor, eine feine: weiße Nachtimüße 
und ein Paar Pantoffeln fehlen auch nie dabei, 
deren ſich reifende Engländer , die immer wenig 
Gepäde mit fich führen, ohne alle Scheu bedienen. 
Es iſt uns immer aufgefallen, wie diefes Volk, 

bei aller Reinlichkeitsliebe, taufend Kleine Rückfich- 
ten micht kennt, Die dem Deutfchen, noch mehr 
dem Franzoſen, zur Natur geworden find. Kein 
Engländer , zum Beifpiel , der nicht zu den vor- 
nehmften Klaffen gehört, wird fich weigern mit 
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andern aus einem Glaſe oder Porterfeuge zu trin⸗ 
fen, oder mit Bekannten, auch wohl Fremden, 
in einem Bette zu ſchlafen, wenn es: im Haufe 
an Raumt fehlt. 

Auch in Städten erfcheint der Birth gleich, 
um den Fremden "beim Austritte aus dem Wa: 
gen zu empfangen, aber auf dem Sande iſt's, 
als füme man zu einem‘ längſt erwarteten Be— 
fuh. Der Wirth öffnet felbft den Schlag und 
hilft den Neifenden heraus; in der Thür ſteht Die 
Wirthin; mit dem freundlichflen Gefichte von der 
Melt knickſt fie ein halb Dugend Mal’ kurz him 
ter ‘einander, bemächtigt fich der veifenden Damen 
fogleich, führt fie in ein befonderes Zimmer und 
forgt auf alle Weife für ihre Bequemlichkeit, wäße 
vend ihre Mann bei den Herren die Honneurs 
nracht. Wenn man auch nur die Pferde wechſelt, 
ohne das geringfte zu verzehren, fo bleibt Diele 
Höflichkeit fich dennoch gleich: Wirth umdı Wir 
thin begleiten die Neifenden an den Wagen dau⸗ 
kon für die erzeigte Ehre und: bitten :bald wieder 
zu kommen. Freilich haben die Wirthe auf jeden 
FAN einigen Nugen von den En da en * 
Poſt für eigne Rechnung bedienen, n 
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Se, weiter. man in's nördliche, England dringt 
und ſich Schottland nähert, je mehr nimmt Diefe 
Aufmerkſamkeit der Witthe zu „verbunden mit ei- 
ner Art! Cordtolität ‚die Nicht "unangenehm "auf: 
fallt. Der, Wirth) bringt! immer. die. erfie Schüf: 
ſel auf den Tiſch, fey fein Gafthof noch fo groß 
und anfehnlich ihm Folgt feine Frau, felbft alle 
Kinder des Hauſes, die nur veinigermiäßen ſich 
Dazu fchicken „folgen, Dem Alter nach in Proceſ⸗ 
fiow, alle bringen etwas; oft ſahen wir zuleßt _ 
ſo einen kleinen goldlockigen Cherub von > drei, 
vier Jahren gefchäftig mit einem Pfefferbüchschen 
dahergetrippelt kommen. Die: Aufwärter (Wars 
tersd scheinen. Flügel zu haben, ſo ſchnell kom⸗ 
mem ſie auf jeden Klingelzug, und in allen Zim— 
mern hängen gute gangbare Klingeln, welche der 
reiſende Engländer nach Herzensluft handhabt. 

So wie es keine aufmerkſameren Wirthe gibt, 


ſo gibt es auch keine «viel verlangenderen Gäſte 
 alsrıin England. Das Wirthſchaftsweſen wird 


aber gewiſſermaßen fabrikmäßig betrieben: Jeder 
hat fein Departement, und ſo geht: alles in ſchnel⸗ 
ler Ordnung. Die Pferde beſorgt der Stallknecht, 
CHoft ler genannt, ) hat aber wohl im ·Stalle 
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ſeine Untergebenen zum eigentlichen Dienſte, denn 
er ſelbſt ſieht zu elegant dazu aus; er nimmt 
nur die Befehle der Fremden an’ und führt die 
Pferde vor. Dann ift noch der Stiefelwichſer; 
diefer, gewöhnlich der: pfiffigfte und geſcheidteſte 
vom. ganzen dienenden Perfonal, wird fehlechtiveg 
Boots (Stiefeln ) gerufen, und «ift eine fehr 
-wichtige Perfon im Haufe. Cr beforgt gewiſſer⸗ 
maßen die auswärtigen Angelegenheiten , beſtellt 
Gommiffionen, führt Die Fremden im Ortes herum 
und gibt von allem Rede und Antwort. Unauf⸗ 
börlich hört man in einem ganz ‚eignen. ‚hellflin« 
genden Fiftelton Durchs ganze Haus Boots! 
zufen, und immer ift er zur Hand. »Miethlafaien 
fennt man in England nicht, fie wären * ganz 
überflüſſig. 

Abends beim zu Bette gehen wird jedes: Mal 
das Kammermädchen (Chamber maid ) geru- 
fen, fie erfcheint im feinen kattunenen Kleide, 
mit einer ſchneeweißen Mouffelinfchürze, einem 
artigen Spitzenhäubchen, kurz, fo ‚nett umd da—⸗ 
menbaft gekleidet als möglich, - Ihr Amt iſt, den 
Fremden, ohne Unterſchied der Perfon und des 
Gefchlechts, einen Nachttifchleuchter mit eiuem 
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Wachslicht anzuzünden, ihn in's Schlafzimmer zu 
führen und zuzufehn, daß es ihm an feiner Be- 
quemlichkeit mangle. Dies gefchieht jeden Abend 
und wenn man Monate lang im Haufe vermweilte. 

Beim Abfchied erfcheinen dann Waiter und 
Hoftler und Boots, ganz zulegt noch bittet 
die Chambermaid mit einem artigen Knicks, 
ihrer nicht zu vergeffen, don’t forget the Cham- 
bermaid, Man gibt dieſen Leuten nicht viel, wenn 
man die Theurung des Landes bedenkt, und man 
gibt gern, denn ‚man wurde gut bedient. Nach 
dieſer Digreſſion Lehren wir zurüd nach Gatte- 
rick Bridge. 

Krankheit halber mußten wir einige Tage 
dort verweilen und wurden getvartet und gepflegt, 
als wären wir unter Bekannten und Freunden. 
Die Wirthin, Miftveß Fergufon, wich nur 
aus dem Krankenzimmer, wenn ihre Gefchäfte es 
naothwendig machten; ihr Mann ritt felbft nach 
dem vier Meilen entlegenen Städtchen Rich— 
-mond, um den ‚Apothefer des Orts zu holen, 
und der Sohn des Haufes, ein Lamdgeiftlicher 
aus der Nachbarfchaft, fehleppte feine halbe Bi— 
bliothefsherbei, um Kranken und Gefunden Uuter- 
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haltung zu verfchaffen. Der Apotheker war ein 
vernünftiger guter Arzt, und das Uebel: wich fei- 
nen Heilmitteln bald. 

In ganz England find die Apotheker die am 
meiften » gefuchten Aerzte; man nennt fie auch 
Doctor. Beſuche der eigentlichen Aerzte: werden, 
aufer bei reichen vornehmen Sranfen, nur bei 
ſehr großer Gefahr gefordert. Sie find zu Foft- 
bar: weniger als eine Guinee darf man feinem 
für jede einzelne" Viſite bieten, Diefe twird ihnen 
gewöhnlich jedes Mal beim Abfchiednehmen in die 
Hand gedrüdt: Eine Confultation des Arztes in 
feinem eignen Haufe Eoftet die Hälfte. Die Apo— 
thefer werden ungefähr wie die Aerzte in großen 
deutfchen Städten bezahlt.  Uebrigens' 'wimmelt’s 
airgends fo von Quackſalbern wie in England; 
dies bezeugen Die öffentlichen Blätter, deren größte 
Hälfte aus Ankündigungen von Arkanen befteht. 


Richmond. 


Gaͤnzlich hergeſtellt kamen wir nah Rich— 
mond, einer kleinen Landſtadt, am Abhange ei— 
nes Felſen erbaut. Die Ruinen des uralten 
Schloffes Rich mond, von welchem Die jeßigen 
Herzoge von Richmond zwar den Namen führen, 
aber feine funfzig Pfund Einnahme haben, ftolzi- 
ren hoch auf dem Gipfel deſſelben über der Stadt. 
Letztere liegt höchft malerifch, und die Ruinen der 
fie umgebenden, alten, ehemaligen Wälle gewäh: 
ren eine weite herrliche Arsficht. Wald, Wiefe, 
Hübfche Landhäufer, Gärten, Dörfer, Eleine frucht- 
bare Anhöhen wechſeln auf eine unbefchreiblich 
anmuthige Weife rings umher, und ein Strom, 
über den eine fihöne -fleinerne Brücke führt, be- 
lebt das Ganze. Jeder Schritt entdeckt neue 
Schönheiten; der wilde Fels, auf dem Schloß 
und Stadt erbaut find, bildet einen wunderbaren 
Kontraft mit den Lieblichen Umgebungen. Die 
Ruinen, zwar im einem ganz andern Geſchmack 
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und weniger prächtig, als die von Fountain 
Abbey, zeugen dennoch von ehemaliger Größe 
und gefunfener Herrlichkeit. Sie werden gar nicht 
unterhalten und drohen flündlichen Einſturz, zur 
großen Gefahr für die an ihrem Fuße liegenden 
Wohnhäuſer. Ein einziger Thurm fteht erhalten 
da, alles Uebrige find nur hohe, üppig mit 
Epheu bewachfene Mauern, Die Abtheilungeng 
der Gemächer fieft man noch deutlich und die 
hohen Bogenfenfter, aber das Dach fehlt gänz- 
ich; Negen und Wind haben überall freien 
Zugang. 


Yufland Durham. Gunderland und 
, Newcaftle, 





Bon Richmond nah Aufland kamen mir 
in wenigen Stunden; es ift der Sitz des Bifchofs 
von Durham. Sein Wohnhaus, ein großes 
gothifches Gebäude, zwar recht nett, aber doch 
ganz bürgerlich und einfach meublirt, zeigt feine 
Spur geiftlicher Pracht, alles ift, fo wie es fich 
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eigentlich für einen folchen Oberhieten ſchickt. Der 
zw dem Haufe gehörige Garten ift in Hinficht der 
darauf verwendeten Kunft kaum nennenswerth, 
aber von Natur eines der fehönften Lieblichften 
Fleckchen der Erde. Er vereinigt Fels und 
Wald; ein raufchender Fluß flürzt bald gaufelnd, 
bald unwillig über wildes Geftein, das fich ihm 
vergeblich in den Weg wirft. Unendlich viel 
Schönes: könnte hier mit Geld und Geſchmack her- 
sorgebracht werden, und doch, wenn man diefe 
ungeſchminkte Natur fieht, muß man unmillkürlich 
wünſchen, daß alles fo bleibe wie es iſt. 

Wir fuhren duͤrch den großen, fehr ange: 
nehmen Park nad ver Stadt Durham. Sie ifl 
eine der älteften, wen gleich nicht der größten 
in England und Liegt fehr „malerifch in einem 
zeizenden, von fruchtbar" angebauten Bergen um: 
gebenen Thale, Den folgenden Morgen gingen 
wir über Sunderland nah Newcaftle. 

"Sunderland ift wegen einer eifernen Brücke, 
der größten in England, ſehr merkwürdig. Ein 
einziger ungeheurer Bogen wölbt fich hundert 
Fuß Hoch über die Fläche des Waffers, fo daß 
ein’ Schiff, ohne die Maften umzulegen, darunter 
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hinſegeln kann. Nie ſahen wir Zierlichkelt und 
Stärke ſo vereint. Wie ein Zauberwerk ſcheint 
die Brücke in der Luft zu ſchweben. Nur der 
Bogen, auf welchem ſie ruht, und die Geländer, 
die fie an beiden Seiten einfaſſen, Der von 
Eifen , fie felbft ift von Stein, 

Auf einem bequemen Plage unter der Brüde 
konnten wir den Mechanisn Derfelben recht be⸗ 
trachten. Sechs neben einander parallel hinlau⸗ 
fende Bogen vereinigen ſich zu einem Ganzen. 
Jeder dieſer Bogen beſteht aus einer dicken eiſer⸗ 
nen Stange, die auf einer Menge neben einan⸗ 
der aufrecht geſtellter, ebenfalls eiſerner Ringe 
ruht, von welchen jeder funfjehn Fuß im Dia⸗ 
‚meter hält. Dieſe Ringe ruhen unten wieder 
auf einer der obern Ähnlichen Stange; verſchie⸗ 
dene Eifen find ſymmetriſch angebracht, um die 
ſechs Bogen neben einander zu verbinden. Das 
Ganze Liegt an beiden Enden auf: zwei mehr als 
armdicen eifernen Querftangen, Die * BR 
"hohl find. M 
Der zierliche Anblick diefes Sunfwerts if. uns 
befchreiblich ;  augenfcheinlich fieht man, wie. viel 
"mehrere" ſchwache Kräfte vereinigt tragen können, 
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Wenn auch etwas an dieſen Bogen durch Zeit 
oder Gewalt zerſtört würde, ſo bleibt doch immer 
genug übrig, das Ganze zu erhalten, und man 
möchte faſt behaupten, es könne nie ſehr baufällig 
werden, weil man mit leichter Mühe jedem kleinen 
Schade bald abhelfen kann. Es wohnt hier ein 
eigner Wächter neben der Brücke, der darauf zu 
fehen hat, daß fie immer im Stande erhalten 
werde, Man hat einen auch in Deutfchland be- 
kannten großen Kupferflich, welcher den Kunft- 
bau diefer wahren Wunderbrücde ſehr gut und 
deutlich darſtellt. 

Zn Newcaſtle, wohin uns jeßt unfer Weg 
führte, fanden wir nichts zu thun als auszu— 
jehlafen. Die Stadt ift ziemlich groß, hat neben 
vielen engen und twinflichen auch einige. hübfche 
Straßen und iſt, befonders wegen des Stein; 
kohlenhandels, für Grofbritannien ſehr wichtig. 
Aber alles hat auch das Anſehn und den Geruch 
dieſes Geſchäfts und alfo für den blos zum Ver: 
guügen Reifenden wenig Ginladendes. 
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Alnwick-Caſtle und Berwick. 





Alnwick, dieſen alten Sitz der Herzöge von 
Northumberland,, erreichten wir einige Stun— 
den nachdem wir Newcaſtle verlaffen hatten. Der 
Anblick dieſes Schloffes, aus der Ferne, verfeßte 
ung zurüc in längft vergangene Tage, wir glaub- 
ten eine Burg aus jenen Zeiten vor uns zu 
fehen, in welchen das Fauftrecht noch galt, und 
jeder gegen feindliche Nachbarn mit eigener Kraft 
fich zu ſchützen fuchen mußte. Die wunderbare 
Srhaltung diefes großen altertbümlichen Gebäudes, 
an welchem durchaus nichts Verfallnes oder Ruinene 
artiges zu erblicken war, fiel vor Allem uns auf. 
Die durchaus alterthümliche Burg, mit ihren 
runden Eckthürmen, ihren mit Schießfcharten ver- 
fehenen NRingmauern, ihren Bruflivehren, ihren 
Thoren, ihren über den Schloßgraben führenden 
Zugbrücden, fehien wie durch ein Wunder der 
Gewalt der Elemente, wie Der gegen fie anſtür— 
menden Feinde Jahrhunderte lang, auf unbe: 
greifliche Weife getrogt zu haben. 
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Es war eine Täufchung, aber die gelungenfte, 
die und in diefer Art jemals vorgefommen if. 

Alnwick-Caſtle iſt ganz modernen Ur— 
ſprungs und verdankt feine alterthümliche Geſtalt nur 
der ſeltſamen Laune des Herzogs von Northumber— 
land. Auf den Zinnen der Mauer und der Thürme 
ſtehen alte Krieger in drohender Stellung, von 
Stein gehauen, in Lebensgröße. So viel wir 
von unten Davon ustheilen konnten, find Diefe 
Figuren recht gut gearbeitet. Ueber jedem Thor 
ſteht einer davon in gebückter Stellung, mit bei: 
den Händen einen großen Stein haltend, als wäre 
er im Begriff den Gintretenden damit zu jer: 
fehmettern. Die dee fann man eben nicht gaft: 
freundlich nennen; aber dieſe ganze Verzierung, 
fo munderlih und einzig im ihrer Art fie iſt, 
macht einen großen Effekt. Yon weitem glaubt 
man fafl, die Geifter der alten Krieger, die einft 
bier hauften, wären zurückgekehrt und wollten der 
Neugier den Eintritt in ihr Heiligthum wehren : 
in fo drohender mannichfaltiger Bewegung umd 
Gebehrde ftehen fie da. Auch find fie nicht fo 
harmlos, als man denken möchte. Mancher diefer 
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Helden kam ſchon ungerufen herunter, wenn es 
ihm oben zu windig ward, und richtete auf dee 
Erde Schaden und Unfug an. 


Das Annere der Burg ift ebenfalls im Geift 
der Vorzeit gehalten: hohe gemwölbte Zimmer mit 
Bogenfenftern voll fünftlicher gothifcher Verzie— 
sungen und Schnörkeln, ungeheure Pfeiler und 
Mauern, lange fich Durchfreuzende Galerien, Dunkle, 
frumme Gänge würden ein fehr fehauerliches Ganze 
machen, wären die Zimmer nicht mit hellen Far— 
ben heiter und luftig aufgemalt. Indeſſen glau— 
ben wir doch, daß einer der englifchen Schauer» 
romane, einfam um Mitternacht bier gelefert, feine 
Wirkung nicht verfehlen würde. 


Wir eilten fort, hinaus in den freundlichen 
Sonnenfchein, in den artigen, die Burg umges 
benden, ganz modernen Garten, zu den mohl 
angelegten Zreibhäufern, in melchen wir uns zu 
unfree Freude, da der Herzog nicht da war, mit 
Weintrauben und Melonen für die Reiſe verforgen 
fonnten. Den Park, der fich eben durch nichts 
von andern Parks auszeichnet, fahen wir nur von 
tweitem aus den Fenftern der Burg. Man wollte 


und nicht erlauben hindurchzufahren, was doch 
bei andern Parks felten Schtwierigfeit findet. 

Jetzt führte der Weg längs der Küſte des 
Meeres, Das wir faft nie aus dem Gefichte ver- 
loren, nach der uralten Stadt Berwick, an ver 
Auferfien Spitze Northumberlands. 

Wir erblickten unterwegs ein altes Schloß, 
in welchem eine Geſellſchaft emigrirter franzöfifcher 
Nonnen ihr Klofterleben nach der firengen Negel 
des Ordens von la Trappe, unter englifchem 
Schutze, fortführt. Iſt es Kraft, oder Glaube, 
oder Berblentung, mas diefe Mädchen bewegt, 
die Freiheit, welche ein furchtbares Schiekfal ihnen 
wwiedergab, von neuem zu opfern und die Ketten 
ſelbſt wieder zu ſchmieden, die fie an ein oben 
soll Entfagung und Elend feffelten? Verfuhr 
die Welt mit ihnen allen fo hart, daß fie ihren 
Anblick nicht mehr ertragen mögen? Oder find 
fie vielleicht Durch langes Entbehren in Dumpf: 
heit des Geiftes und finnlofe Gewohnheit fo ver: 
funten, daß fie feines Genuffes mehr fähig find 2 
fo wie man von Leuten erzählt, die lange hungern 
mußten und dadurch unfähig wurden Nahrung 
anzunehmen, da fie ihnen geboten. ward? Wir 
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fanden feine Gelegenheit diefe Frage zu loͤſen: 
denn fo gern wir das Schloß und feine Bewoh— 
nerinnen in der Nähe gefehen hätten, mußten wir 
doch Diefem Wunfch entfagen, denn fie erlauben 
feinem Fremden den Eintritt. 

In Northumberland, befonders in Berwick, 
der legten englifchen Stadt, fiel uns die Sprache 
der Einwohner auf. Das wunderliche allgemeine 
Schnarren, womit fie den Buchladen R aus- 
fprechen, und Die vielen ganz unbekannten Pro» 
vincialausdrüde, welche fie einmifchen, machten, 
daß wir Mühe hatten fie zu verflehen. Schon 
in Nemweaftle fpricht man das Englifche fehr feh— 
lerhaft, faft wie plattdeutfch aus, 
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Shottlan 


Die Fahrt von Berwil nah Edinburgh 
vier und fünfzig englifche: Meilen, faft immer im 
Angefichte Des Meeres, wäre allein der Reife 
werth: von fo feltner wunderbarer Schönheit‘ ift 
die Gegend, aber deshalb wohl um fo unbe: 
fehreibbarer. 

Dis dicht hinab an die Wellen iſt die Küfte 
bebaut wie ein Garten: Kornfelder, Wiefen mit 
Heerden bedeckt, Obſt⸗ und Gemüfegärten wech— 
feln, alles in der Pracht der üppigflen Vegetas 
tion. Daztifchen Heine Gehölze, duftende blü- 
bende Helen, und in ihrer Mitte Dörfer, Die 
um fo malerifcher erfcheinen, Da fie ſchon ein 
ländlicheres Anfehen haben und nicht, wie die 
englifhen, : Heinen Städten ähnlich find. Das 
Land ift nicht bergig, aber auch nicht flach; welz 
lenförmig erhebt: es fich zu Keinen. Anhöhen. und 
finft wieder zu Lieblichen Gründen hinab. reund- 
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liche, einzelne Landhäuſer Liegen überall zerftreut, 
ehrmwürdige, epheubetvachfene Ruinen des Vorzeit 
erheben ihre alten Mauern und zeugen von vers 
gangner Größe. Und num noch der Anblick des 
Meeres, dieſes ewig mwechfelnden Elements, Des 
jeder Gegend, auch der ödeften, Leben gibt! 
Kleine Inſeln mit Leuchtthürmen, entfernte 
blaue Zelfen, die zackig und wild am Horizonte 
ſichtbar werden, alles, alles vereint ſich hier, 
um eih Ganzes voll wunderbarer Schönheit zu 
bilden. Zwei Sager, jedes; von ungefähr 3000 
Mann, die eben hier die Küfte bewachten, con— 
traftirten mit der Sändlichen Anmuth rings umher. 
Der Anblick diefer Krieger, ihre Zelte, ihre gläns 
jenden Waffen und Uniformen” brachten ein neues, 
fremdes Leben. in dieſe entzückende Gegend. 
Schon hier, fo nahe an der englifchen Örenze, 
fiel uns der Unterfchied zwifchen dem englifchen 
und ſchottiſchen Volke merklich auf. Freundliches, 
gutmüthiges Zuvorfommen, Treuherzigkeit, ver⸗ 
bunden mit großer, aber fröhlicher Armuth, erin⸗ 
nerte uns immer an die Bewohner deutſcher Ge⸗ 
birge. Schuhe und Strümpfe, ohne welche man 
in England keinen Bettler erblickt, find hier ſchon 
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Hoher Luxus. Die arbeitende Klaffe und ver 
größte Theil der Kinder, felbft wohlhabender EI; 
tern, Saufen Sommer und Winter barfuß; viel: 
Leicht gefchieht dies faft eben fo oft aus Gewohn⸗ 
heit als aus Armuth; aber es fällt fehr auf, wenn 
man aus England ** wo dergleichen uner⸗ 
hört iſt. 


—— 





In feinem der vielen ſchönen Gaſthöfe dieſer 
Stadt konnten wir unterkommen. Es waren eben 
die letzten Tage der Woche, in welcher dort all» 
jaͤhrlich Pferderennen gehalten werden. Wir fan: 
den alles vollgepfropft von Fremden, die theils 
jenes edle Vergnügen, theils die es begleitenden 
Luſtbarkeiten/ das Theater, die Bälle, Concerte 
und tauſend andere Freuden herbeigezogen hatten. 
Da wir bald eine artige Wohnung bei einem 
Rupferftichhändler,, einem der unzähligen Mat: 
fintofhes fanden, waren mir e8 wohl zus 
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frieden das Volk einmal in feiner Nationalfreude 
zu fehen. 

Die Stadt Edinburgh, von beträchtlicher 
Größe,. iſt eine der ‚fchönften und. häßlichften 
Städte zugleich, und verdient in dieſer Hinficht 
mit Marſeille verglichen zu werden. Die Altfladt, 
ein Grauen und Efel erregender Klumpen alter, 
ſchmutziger, den Einſturz Drohender Häufer, die 
anfcheinend ohne Drönung- in engen, winklichen 
Straßen an und über einander geworfen zu feyn 
fcheinen ; die, neue Stadt Dagegen wetteifernd mit 
den fchönften Städten Europens. Edinburgh’s 
ganze Lage ift einzig im ihrer Art, von hoher ro— 
mantifcher Schönheit. 

An den Seiten eines hohen Felſens ‚ der fi 
an eine lange, majeftätifche Neihe anderer Felfen 
anfchließt, Liegen. die Häufer der alten Stadt, 
wie Schwalbermefler angeflebt, unter und über 
einander; einige dieſer Häufer haber, von einer 
Strafe aus geſehen, zehen Stockwerke, während 
fie von der andern Seite Deren nur zivei. oder 
drei zählen, und man aus dem vierten’ oder: fünf- 
ten Stock der niedriger liegenden Seite auf der 
hoben, gerades Fußes ins Freie in eine andere 
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Straße geht. Wie frumm, wie eng, tie wink; 
Lich der größte Theil diefer Straßen ift, läßt fich 
ſchwer befchreiben. Einige derfelben führen fteile 
hohe Berge hinauf und hinab, auf die allerbe- 
fehwerlichfte Weife. Auf dem. höchften Gipfel 
diefer Felfenfette thront die uralte Wohnung der 
fehottifchen Könige, das Caftel, hoch über den 
Häufern der übrigen Einwohner. Eine tiefe 
Kluft, aus welcher jene Felfen fteil, faft fenf- 
recht emporfleigen, trennt die alte Stadt von einer 
Anhöhe, auf welcher Die neue Stadt erbaut tft. 
Einige. ſchöne fleinerne Brücken führen hinüber 
und vereinigen beide Städte. Zief im Abgrunde 
fieht man von einer dieſer Brücen Straßen ,- die 
Dort unten liegen, twie im Crebus, denen Sonne 
und Mond faft nie foheinen, und deren Dächer 
noch lange nicht bis zu der Grundlage der Brücke 
binaufreichen. Die Menfchen , die dort wandeln, 
erfcheinen, von oben gefehen, wie Önomen. 
Es ift unbegreiflih, wie man im Angeſichte der 
ſchönen, neuern Stadt dieſe unfreundlichen Woh— 
nungen ertragen kann. ‚Nur ein Theil diefer Kluft 
ift bebaut, der übrige wird zum Theil als Viehweide 
benugt, zum Theil liegt er fleinig und unfruchtbar da, 
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Die neue Stadt fann fih in Hinficht der Re— 
gelmäßigkeit und Breite der: wohlgepflafterten, mit 
breiten Fußwegen auf beiden Seiten verfehenen 
Straßen mit den fchönften Städten Europens 
meffen; in Hinficht der Schönheit, der Solidität 
und des guten Gefchmads der aus Quaderfteinen 
erbauten Wohnhäufer übertrifft fie folche vielleicht. 

Wie in London, gibt es auch hier große 
Pläge, umgeben von fchönen Gebäuden und in 
ihrer Mitte einen mit eifernem Geländer einge- 
faßten artigen Garten oder einen ſchönen Gras- 
platz. Faft alle Straßen bieten Ausficht aufs 
Meer. Diefes große, ewig wechſelnde, ewig 
neue Schaufpiel erhält hier noch Durch eine Menge 
Kleiner, zerftreut liegender Snfeln einen neuen 
Reiz: Ferne, blaue Berge begränzen von der 
einen Seite die große Perfpective, Die von der an- 
dern fich in’s Unendliche ausbreitet. 

Unvergeßlich bleibt uns ein Abend, den wir 
in Princes-Street bei einem unferer Be» 
kannten zubrachten.. Diefe, eine englifche Meile 
lange, Straße befteht nur aus einer Neihe fehr 
ſchöner Häufer; gegenüber begränzt eine eiferne 
Baluſtrade jene Kluft, welche die alte Stadt von 
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der neuen fcheidet, und welche, gerade bier unbe- 
baut, Kühen und Ziegen zur Weide dient. Senf- 
recht fleigen daraus die ganz nackten Felfen empor, 
wild, zadig, in ſchönen wechfelnden Yormen. 
Hoch Liegt. die alte Königsburg und andere alte 
Gebäude; über ihnen droht, von blauen Nebeln 
ummoben, König Arthur's Sitz, ein wunder- 
bar geformter Fels, faſt wie ein Thron geftaltet. 
Don ihm erzählt fi das Volt manche fchauer- 
liche Sage der Vorzeit. In feiner Nähe erblicht 
man auf einem andern Felfen die Ruinen eines 
alten Schloffes, in welchem die "unglückliche 
Maria Stuart von ihrem eigenen Volfe ge: 
fangen gehalten ward, ehe fie nach England in 
den Tod ging. Das Meer begränzt die Ausficht 
am Ende der Straße. Hier fahen wir die fin- 
Eende. Sonne die Spißen der Felſen röthen, fpä- 
ter den Mond die Wellen des Meeres verfilbern, 
und fhieden mit der Ueberzeugung, daß nicht 
leicht eine andere, große, volkreiche Stadt uns 
ein ähnliches Schaufpiel darbieten wird. 

Die dritte Abtheilung von Edinburgh 
ift Leith. Eigentlich eine Stadt für fi, aber, 
foß mit Edinburgh zufammenhängend, kann fie 
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doch Dazu gerechnet werden. Leith liegt in ver 
Tiefe, hart am Hafen, in einer niedrigen, etwas 
fumpfigen, unangenehmen Sage. Hier find die 
Schiffswerfte, Magazine, Comptoire und die Woh: 
nungen derer, die mit allen dieſen Dingen fich 
befchäftigen. Hier gibts des Drängens, Stofens, 
Treibens genug. Leith ift nicht fo bergig, aber 
faſt fo häßlich als die Altſtadt Edinburgh; 
die Strafen find voll Gewühl und Getümmel ; 
wir waren froh, bald zu entkommen. 

Das ſchönſte Gebäude in Edinburgh ifl 
das Regifter- Office; es dient zu mannid)- 
faltigen öffentlichen Zweden. In einer Durch 
eine Kuppel von oben erleuchteten Rotunde fahen : 
wir bier die marmorne Statue des Königs Georgs 
des Dritten. Mr. Damer, eine Dame von 
Stande in London, hat fie der Stadt gefchenft 
und, was das Merkwürdigſte dabei ift, fie hat 
fie felbft verfertigt. Man muß ihren guten Wil- 
len ehren, die Statue felbft iſt ein unförmliches 
Machwerk. 

Das Kaftell iſt ehrwürdig Durch feine ehema- 
lige Beftimmung, fein Alter und feine impofante 
age, hoch auf dem Gipfel des Felſens. Holy⸗ 
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zoodhoufe, die Nefidenz des Königs von Groß: 
britannien, wenn er einmal nah Edinburgh 
kommen follte, ift ein großes , ganz gemwöhnliches, 
altmodifches Schloß, welches fich auf feine Weiſe 
auszeichnet, aber dennoch dem. Balafte von St. 
Sames im London vorzuziehen. Verſchiedene Prie 
batperfonen, Denen der König die Erlaubnif dazu 
gab, bewohnen es jeßt; auch war es die Reſidenz 
des Grafen Artois, fpäterhin "König Karl des 
Zehnten. Die Wohnungen im Schloffe und dem es 
zunächft umgebenden Bezirke haben das Vorrecht, 
daß Niemand Schulden halber darin arretirt wer— 
den fann. Sie werden deshalb fehr gefucht, be— 
fonders, wie man „uns verficherte, vom fchot: 
tifchen Adel. 

Graf Artots lebte hier, fo ‚viel möglich 
wie weiland zu Berfailles, Zweimal die Woche 
fpeifte er öffentlich, allein, wie es die Etikette 
fordert... Dreimal die Woche hielt er Lever vor 
einem: Hofe von Emigranten, die er um fich ver 
fammelte. Wir jahen feine Zimmer; fie find fo 
ganz bürgerlich einfach, Daß fie ihn Doc) oft an 
die Vergänglichkeit aller irdifchen Dinge erinnert 
haben müffen. Uus waren nur drei Gegen: 
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ſtaͤnde darin merkwürdig: das Bildniß der Zoch: 
ter Ludwigs XVI., das ihrer Tante, der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth, und eine Ausſicht auf Mal: 
tha, welche dieſe unglücliche Dame zu Paris im 
Zempel malte, und hoffentlich fo, unterm 
Schuße der ewig heitern Kunft, wenigſtens einige 
Stunden den großen Schmerz vergaß, der ſchwer 
auf ihr laſtete. 

Bei aller romantifchen Pracht und Schönheit, 
eignet fih die Lage Edinburgh’s dennoch 
wenig zu Spaziergängen. Es fehlt in der Nähe 
an Schatten, an ländlicher -Lieblichfeit; doch fin- 
det man auch diefe, wenn man fich nur die Mühe 
geben till fie ein oder zwei Stunden weit aufzu— 
fuchen. 

Das Pferderennen, das man wohl das Kars 
neval der Britten nennen darf, erfüllte während 
der erften Tage unfers Aufenthalts daſelbſt die 
ganze Stadt Edinburgh mit ungewöhnlichen 
Leben. Die Vergnügungen jagten einander in 
diefer Woche. Sonft lebt man bier ftiller, ein». 
facher als in Condon, mehr ein Familienleben auf 
deutfche Weife. Die Kinder werden nicht, wie 
es doet durchaus gewöhnlich ift, in Penfionen 
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erzogen, fie twachfen im Haufe unter den Augen 
der Eltern heran. 

Die äußere Frömmigkeit und befonders die 
Feier des Sonntage wird bier noch firenger 
beobachtet, als dort. Einer unferer Bekannten, 
welcher uns an einem Sonntagmorgen zu einer 
Spazierfahrt abholte, ſchloß forgfältig die Jalou— 
fien an feinem Wagen, fo lange wir in der Stadt 
fuhren; weil er fich fcheute den Leuten, die in 
die Kirchen gingen, zu zeigen, daf,er in einer 
Stunde fpazieren fahre, welche eine fo heilige Be: 
flimmung bat. Am Sonntagmorgen werden alle 
mufifalifchen Inftrumente, alle Bücher, die nicht 
zeligiöfen Inhalts find, alle Spielfarten, alle 
Handarbeiten, auch die unbedeutendften, forgfältig 
weggeſchloſſen, Damit auch felbft ihr Anblick nicht 
flörend werde... Jedermann geht in die Kirche und 
hält Andachtsübungen zu Haufe, wobei die Haus: 
genoſſen bis auf die geringften’Bedienten erfcheinen 
müffen,‘ Jede Ergögung ift hoch verpönt; den” 
Herren. ‚bleibt nur-die Flafche, bei der fie an 
Diefem Zage noch länger als fonft nach Zifche 
verweilen, und den Damen der Theetifch. 


Zuvorkommende, gutmüthige Freundlichkeit und 
XV. 17 
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‘ein getviffes treuherzig = fröhliches Wefen unter- 
fcheidet den Schotten merklich vom Engländer. 
Man achtet hier die Fremden mehr als in Eng» 
land, iſt befannter mit ihren Sitten und Ge— 
bräuchen; denn Armuth zwingt den Schotten oft, 
in der weiten Welt ein Forttommen zu fuchen, 
und er fucht es Lieber recht fern, als in Eng- 
land, wo man fein geliebtes Vaterland mit unge— 
rechter Verachtung betrachtet. Der größte Theil 
der in Deutfchland und andern Ländern angefie- 
delten Britten find eigentlich Schottländer. 

Frömmigkeit, Ehrlichkeit, Arbeitfamfeit ift der 
Charakter. des Volks im Allgemeinen; Dazu eine 
ungemefine Liebe zu ihrem Lande, zu ihrer vater- 
ländifchen Literatur. Mit ihr, wie mit den Al: 
ten, iſt jeder befannt, der nur. auf Bildung 
einigen Anfpruch macht. Sie hegen hohe Ehr- 
furcht vor allem, was auf ihre ehemaligen befferen 
Zage hindeutet. Maria Stuart hat hier noch 
unzählige warme Verehrer, und jede Neliquie, 
die von ihre übrig if, wird wie ein Heilig- 
thum betrachtet und forgfam vor dem Unter⸗ 
gange geſchützt. 

Die bildende Kunſt will unter brittiſchem 
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Himmel nicht recht gedeihen; Doch daß fie wenig- 
ſtens nicht immer dort nach: Brote geht, ‚Davon 
fanden wir den Beweis bei einem wirklich aus— 
gejeichnet guten Künfller, mit Namen Reaburn. 
Wir befuchten ihn in feinem eignen, elegant ge— 
bauten und: meublirten Haufe, in welchem er mit 
feiner Frau und vier Kindern auf einem fehr an: 
genehmen Fuß lebt. Ein ähnliches Landhaus be: 
ſitzt er vor ter Stadt, und alles diefes erwarb 
ihm fein Pinfel, denn er war ohne Vermögen. 
Sreilih hat er einen Kunftjweig erwählt, ver 
wohl nirgends fo belohnt werden würde, als in 
Großbritannien; er malt Pferde, aber fo wunder: 
fhön, mit folder Wahrheit, daß felbft ein nicht 
englifches Auge davon entzücft werden muß. Auch 
menfchliche Portraite gelingen ihm mit ziemlichem 
Glück, aber die Conterfeis der vierfüßigen Lieb: 
linge manches zeichen Lords haben eigentlich doch 
fein Glück und feinen Ruhm gegründet. In einem 
geoßen „von obem verleuchteten Saale, den er ſich 
zu dieſem Zweck 'erdauen ließ, -fahen wir viele 
ſeiner Gemaͤlde im fchönften Lichte, mit wahrer 
Freude. Beſonders fchön ift Das Portrait feines 
achtjährigen ‚Sohnes , in Lebensgröße. Faſt ganz 
17° 
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gegen. den Anfchauer gewendet, fißt der Knabe 
auf einem allerliebften Eleinen fchottifchen Schimmel, 
den Zügel hält er locker in der Hand, als wollte 
es eben herunter ſteigen. Das Bild iſt unbe: 
fehretblich Lieblich und wahr, Licht und Schatten 
fo verftändig vertheilt, man kann nicht Davon 
wegkommen. Here Reaburn felbft ift ein un: 
terrichteter und Liebenswürdiger Künftler, tie 
wenige; wir verlebten‘ einige ſehr gemußreiche 
Stunden in: feiner Gefellfchaft. 


ME De 





"Das. Pferderennen, welches fo viel’ Fremde 
in Edinburgh verfammelt hatte, konnten wir 
nicht unbeſucht Laffen ; wir wohnten noch den‘ bei- 
den letzten und daher wichtigſten beis: Gewöhn- 
fih werden fie In anderm Orten auf einer Dazu 
eingerichteten, "großen Wiefe gehalten, hier aber 
bat man, wunderlich genug, das Ufer des Meeres 
bei. Leith dazu erwählt, eigentlich die fandige 
Fläche, von‘ welcher ſich das Meer zur Zeit: der 
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Ebbe zurückzieht. Darum muß die Stunde genau 
abgepaßt werden. Uns ſchien die Expeditlon nicht 
ganz ohne Gefahr. Sollte dem alten Poſeidon 
einmal eine Laune anwandeln, und er ſchickte 
ſeine Wogen etwas früher zurück, ſo möchte wohl 
die Kataſtrophe des Königs Pharao im rothen 
Meere nochmals wiederholt werden, und Edin— 
burgh wäre mit einem Male verödet, denn Nie 
mond bleibt bei dieſem wichtigen Vorgange zu 
Haufe, wenn er nicht muß. Uns kam das ganze 
Vergnügen etwas wunderlich- vor. 

Auf dem naffen, pfügenreichen Sande, two 
ed unbegreiflich iſt, wie die Pferde feften Tritt 
haben £önnen, und der noch obendrein wie -ein 
Fiſchmarkt riecht, iſt ein Platz mit Schranken 
von. Stricken umgeben. ‚Alte, invalide Soldaten 
ftehen rings umher und halten auf Ordnung. An, 
einem Ende dieſes Plages fißen die Kampfrich⸗ 
ter, auf: einem hohen, mit Fähnchen verzierten 
Gerüſtegravitätiſch wie Rhadamant mit feinen 
Eollegen; die Helden des 2098, die Pferde, 
— daneben. 

Eine unzählige: Menge Menſchen umgibt den 
plab. Auf den Dächern, an den Fenſtern der 
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benachbarten Häufer von Leith, auf den Mauern, 
auf’ eigends dazu erbauten Gerüften,, auf dem 
Quat des Hafens , überall, wo nur ein’ Plägchen 
zu finden iſt, haben meugierige Fußgänger fich 
hingeftellt. Diefe bunte, fröpliche Menge gibt, 
vom Nennplag aus gefehen, einen fehr hübſchen 
Anblick. Die glücklichen, welche über ein Fuhr⸗ 
werk oder Pferd disponiren fönnen, tummeln fich, 
in Erwärtung des’ großen Schaufpiels, luſtig auf 
der Nennbahn herum und geben felbft dem Beob- 
achter einen ſehr beluftigenden Anblick. Präch⸗ 
tige, mit Wappen und Grafenkronen verzierte, 
mit vier ftolgen Pferden" befpannte Equipagen 
iind dann Karren mit" einem alten lebensmüden 
Gaul dayor, Neiter und Neitpferde jeder Art, alle 
mögliche Fuhrwerke, Die Luxus und Luſt zu fahren, 
es ſey auf welche Weiſe es wolle, nur erfinden 
konnten, fahren und reiten unter einander herum 
im bunteften Gewühl. Alles patſcht ofme Zweck 
und Ziel die Kreuz und Quer im Schlamme und 
naſſen Sande luſtig darauf los. rigen 
Mährend der Zeit wird alles genau‘ don den 
Kampfeichtern unterfücht, damit Fein Betrug irgend 
siner Wet beim Nennen vorgehe. Die Jokeys, 
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welche ſchon geraume Zeit vorher ſich durch ſtrenge 
Diät auf dieſen großen Tag bereiten mußten, 
werden ſorgfaͤltig gewogen; keiner darf ſchwerer 
ſeyn als der andre, deshalb wird dem keichteren 
das fehlende Gewicht durch Blei in den Taſchen 
erſetzt. 

Die wettluſtigen Zuſchauer ſchließen indeſſen 
ihre Wetten. Ein Trommelſchlag wirbelt durch 
die Luft, und Alles eilt ſich an den Seiten zu 
rangiren; Jedes ſtrebt einen guten Platz zum 
Sehen zu bekommen, viele Männer ſteigen aus den 
Kutſchen hinaus oben auf die Imperiale, einige 
Frauenzimmer ſetzen ſich auf den hohen Kutſcherſitz 
neben ihren Kutſcher; Alles iſt in der geſpannte—⸗ 
flen Erwartung. Mit dem zweiten Trommelfchlage 
laufen die Renner aus, man hält vor Begierde, 
fie zu fehen, den Athem an, man fieht fie faft 
nur einen Moment mit Blißesfchnelle vorüber- 
raufchen, und hernach auf der entgegengefeßten 
Seite, ganz in der Ferne. Sie nahen wieder, fie 
raufchen zum ziveiten Mal vorbei, fie nähern ſich 
zum zweiten Male dem Ziele, und nun reiten alle 
alte und junge John Bulls, auf die bald: 
brechendfte Weife, ohne auf irgend etwas zu achten, 
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wie wüthend, hinterdrein, um bei der Entſchei— 
dung gegenwärtig zu ſeyn. Zweimal, ohne anzu— 
halten, durchlaufen die Pferde im Kreiſe die 
Bahn, und Das, welches das ziveite Mal zuerft 
am Ziele ift, hat geflegt. 

Der Weg, den die Nenner fo zurücklegen, be— 
trägt, genau gemeffen, vier englifche Meilen, von 
denen man fünfe auf eine deutfche rechnet; Die 
Zeit aber, die fie darauf zubringen, iſt unglaub- 
(ich kurz. So wie das erfte Rennen vorüber iſt, 
fährt und reitet Alles wieder auf dem Plage durch 
einander. twie zuvor, bis ein neuer Trommelſchlag 
verfündet, Daß andre Pferde zum Laufen bereit 
find, und die Zufchauer wieder zur Ordnung vers 
mweift. Jeden Morgen mährend der Woche des 
Pferderennens werden drei ſolche Wettläufe ge- 
halten. Nach dem dritten eilt Alles ſehr befriedigt 
nach Haufe. 

Es iſt nicht erfreulich, die Pferde am Ziel 
anlangen zu fehen; ermattet, mit Schweiße be- 
det, athmen fie kaum noch, und das Blut 
ſtrömt aus ihren von den Sporen zertiffenen Gei- 
ten. Auch die Jokey's finfen faft hin vor Er⸗ 
mattung; das pfeilfehnelle Reiten benimmt ihnen 
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den Athern, fie müffen unaufhörlich mit der einen 
Hand vor dem Munde die Euft zu zertheilen fuchen, 
um nur nicht‘ zu erfticken. 

Die übrige Zeit ‚des Tages, welche Toilette 
und die-Freuden der Tafel frei laffen, wird‘ in 
diefer Woche auf mannichfache Weife hingebracht. 
Anſtalten genug gab es dazu.  Wachsfiguren, 
Seiltänzer, unfichtbare Mädchen und ein fehr in- 
tereffantes Panorama von Konftantinopel, Nächft- 
dem wechſeln Abends Bälle, Concerte und Affem: 
bleen in den, zu diefem Zweck beftimmten , fehr 
fehönen Sälen. Auch ein Vaurhall gibt es hier. 
Obgleich recht hübſch eingerichtet, hält es Doch 
feinen Vergleich mit dem berühmten Vauxhall in 
London aus, Das wohl immer das einzige feiner 
Art bleiben wird. 

Das Theater wird ſtark befucht und das Pu—⸗ 
blikum darin ift laut, ungeſtüm und fouverain 
herrfchend, wie in London; das Haus nicht groß, 
aber fehr hübſch decorirt, gut erleuchtet und zweck⸗ 
mäßig eingerichtet. Nur die Schaufpieler zeichnen 
fich auf feine Weiſe aus; Feiner unter ihnen er- 
hebt fich über vie Mittelmäßigkeit, und die Schau- 
fpieferinnen bleiben fogae noch weit unter ihr 
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zurüd. Die Anwefenheit eines fehr vorzüglichen 
Komikers vom Londner Theater, Mr. Bannifterg, 
der in Diefer der Freude gemweihten Woche in 
Edinburgh , Saftrollen gab, machte dies fehr 
fühlbar; alle übrige Schaufpieler erfchienen gegen 
ihn ale Marionnetten, die nur da waren, um das 
Stichwort gehörig anzubringen. Auch bewies ihm 
das Publifum mit lautem Klatfchen und Zurufen, 
wie fehr fein Spiel es erfreute, und da er voll- 
ends in den Zwifchenaften mit ein Paar drol; 
Ligen Liedern auftrat, welche auf die jegigen poli— 
tifchen Zeitläufte ſowohl als auf herrfchende Modes 
thorheiten Anfpielungen enthielten, da , überftieg 
der freudige Enthufiasm alle Grämen. Faft 
jedes Lied mußte dreimal wiederholt werden, und 
es war als ob die Mauern des Haufes dem 
freudigen Lärm und Gelächter würden weichen 
müffen. Wer nie in einem beittifchen Theater 
‚dem Getöfe beitvohnte, mit welchem ‚die Zus 
fehauer ſowohl Beifall als Mifbilligung auszu- 
drücken pflegen, der kann fich in der That keinen 
Begriff Davon machen; es gibt nichts, Das damit 
vergleichbar wäre. 

Sn den ſehr Hübfchen Soncertfaale ward ein 
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Acht fchottifches Concert ‚vor einem fehr brillanten 
Auditorium gegeben. Es war als eim Vocalcon- 
eert angekündigt und befand nur aus drei Ging- 
flimmen ,. begleitet : von einem‘ Pianoforte. Die 
Sänger: gabe den ganzen Abend nur: leichte Ro: 
manzen, Lieder und dreiftimmige Kanons, hier 
Glees genannt." Diefe Art Muſik ift in Eng— 
land, noch mehr in Schottland fehr ‚beliebt. Mufif 
und) Bert waren ganz ſchottiſch, Iegterer oft aus 
Offianventlehnt , erſtere durchaus: fanft und Elas 
gend , Durch Molltöne fih hinwindend. Manche 
uralte. Melodie ertönte hier und wurde mit heißer 
Baterlandsliebe aufgenommen, Das: Ganze wäre 
für eine Stunde etwa recht angenehm geweſen; 
aber es hatte den Fehler aller Ergöglichkeiten: in 
Großbritannien, es währte zu langer" Das Aus 
ditorium war indeſſen ſehr aufmerffam ‚bis an’s 
Ende; nur einige ältliche Herten,‘ die fich wahr. 
fcheinlich Hei Tifche das Wohl der Nation zur fehr 
zu Herzen. genommen hatten, verfielen in füßen 
Schlummer und fchnarchten überlaut den Grund⸗ 
baß zu dem etwas magern Accompagnement des 
Pianoforte. Die Singfiimmen waren gut und 
fangen diefe einfachen Melodien , wie dergleichen 
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gefungen werden maſſen — — un 
ausdrucksvoll. 

Die lärmende Bode war nun BERN die 
Sehenswürdigkeiten wurden » eingepackt, die Aſ⸗ 
fembleefäle, gefchloffen, die Fremden: reiften fort, 
die Einheimifchen: zogen zum Theil auf ihre Land: 
häufer und Alles kehrte zur * — 
und Stille zurück. — 

Wir blieben noch einige Zeit ‚num n: Goibungs 
auch “in: der Ruhe zu‘ fehen und zu genießen ; 
dann "Fam auch; der Tag unſrer Abreiſe. Wie 
twir aus der Thür unfrer Wohnung: traten, hat: 
ten wir einen in England ganz ungewohnten An: 
blick: eine große Anzahl Bettler umlagerte-unfern 
Wagen bis zur Hausthür; wir mußten unſern 
Weg von den Söhnen und. Töchtern des Elends 
erfaufen. : Endlich zollten wir fort. Die Mor⸗ 
genfonne vöthete: das alte Schloß, König: Ar⸗ 
thurs Sitz, und Die Ruinen von Mariens Ge⸗ 
fängniffe. Nochmals blickten wir zurück auf das 
fpiegelhelle Meer und eilten nun erwartungsvoll 
den Hochlanden zu. muaram Anna md UM 
sm re raue ae or 
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Carron Stirling 





Raſch ging es vorwärts auf ebnem Wege, 
durch ein ſchon cultivirtes, nicht ſehr bergiges 
Land. Bald erblickten wir von weitem viele große 
Gebäude, mit abentheuerlichen, hohen Schorn— 
ſteinen. Dicke, ſchwarze Rauchwolken ſtiegen aus 
dieſen empor und wälzten ſich verfinſternd über 
die blühende Gegend; hoch aufſprühende Flam— 
men blitzten aus dem Dampfe gen Himmel, 

Es waren die berühmten Eiſengießereien von 
Garron, denen wir uns nahten, vielleicht die 
größten in der Welt. "Hier werden Kanonen, 
Mörfer , große Keſſel und "alles mögliche Eifen- 
werk gegoſſen. Seit einigen Jahren wird Frein- 
den "der Eintritt in dieſe Cyklopenwohnung micht 
mehr geflattet, auch uns ward er verweigert. "Wir 
waren eben nicht unzufrieden Darüber‘, denn auf 
Reifen ſieht man manches, weil man einmal da 
ift, ohne Freude und Antheil, aus einer Art von 
Pflichtgefühl und wäre zuweilen gern der Mühe . 
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überhoben. Das Ganze hat hier, bei aller unge— 
heuren Größe, dennoch wenig Einladendes. Der 
Steinkohlendampf verſetzte uns den Athem, betäu— 
bendes Getöſe und Gehämmer erſcholl aus dem 
Innern der Gebäude; ewige Dämmerung herrſcht 
in dieſen Rauchwolken, die weit und breit mit 
Aſche und Ruß Bäume und Pflanzen bedecken 
und die Vegetation ins Gewand der Trauer hüllen. 

Nicht weit von Carron fahen wir einen gro— 
fen Kanal, der die beiden Ströme ElHde und 
Forth verbindet und. für, den. innern Handel 
von unbefchreiblichem Nugen iſt. ‚Gegen Abend 
erreichten wir Stirling. 

Diefe ziemlich große, lebhafte Stadt wird 
ſchon zu den Hochlanden gerechnet. Jetzt war fie 
voller Soldaten, und Straßen und Häufer um fo 
lebendiger. Ihre Lage am Fuße eines hohen’ Fel⸗ 
fen ift ſehr ſchön. Einige Straßen führen gerade 
den Fels hinauf, auf deffen höchftem | Gipfel ein 
altes Schloß thront... Jetzt iſt es zum Sheil zu 
Kofernen, zum Theil zu eh eins 
gerichtet. 

Bon der Zerraffe vor ee Säloffe — 
wir einer wunderſchoͤnen Ausſicht. Ein breites, 
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fruchtbares Thal lag vor uns in aller Pracht der 
höchſten Cultur, der üppigften Vegetation, mit 
einzelnen Wohnungen , Dörfern, ftattlichen Bäus 
men wie befäet. Sn den mannichfaltigften Krüm- 
mungen windet der Fluß Forth fich darch die 
lachende Gegend; bald geht er vorwärts, bald 
kehrt er auf lange Strecken zurück, und fchleicht 
dann wieder zögernd weiter, als flräube er fich 
dies Päradies zu verlaffen, Eine ſchöne, fleinerne 
Brüde, Dicht vor der zu unfern Füßen liegenden 
Stadt, macht die Landfchaft noch malerifcher. In 
der Ferne fieht man die-Rauchwolfen von Gar: 
ron wie aus einem Vulkan emporfteigen. Schöne ° 
blaudammernde Berge fchließen von zwei Geiten 
die Perfpective, gerade aus ift fie unbegränjt. 
Stirling befigt viele Fabriken, fehr fehöne 
Zeppiche aller Art werden hier gemacht ; auch das 
vielfarbige getvürfelte Wollenzeuch, worin die Berg» 
fehotten fich kleiden. Wir befahen eine diefer Fa— 
brifen und waren auf's neue gezwungen den er: 
findungsreichen Geift zu bewundern, welcher in 
diefem Lande alle Arbeiten auf fo mannichfaltige 
Weiſe vereinfacht und erleichtert. Als zuvor noch 
nie gefehen bemerkten wir hier eine Mafchine, mit 
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welcher ein Mädchen mehr als funfzig Spulen 
Wolle: zugleich abhafpelte. Die Spulen waren: in 
einem großen Zirkel neben einander befeftigt und 
der Faden: jeder diefer Spulen an die drüber ſte— 
bende fehr große Hafpel gebunden; das Mädchen 
feßte mittelft eines Rades die fehr einfache Ma- 
fehine auf-das zweckmäßigſte und mit der (größten 
Leichtigkeit in Berwegung. 

Auch Die Hunde werden: hier * Znduſtrie 
gezwungen. Wir ſahen einen ſehr ſchönen großen 
Hund, welcher in einem Rade herumſteigen mußte, 
wie ein Eichhörnchen, um eine Mühle zur Nei- 
* bung der Farben zustreiben. Dieſe Arbeit fchien 
ihm aber. nicht fonderlich, zu amufirem, er nahm 
feinen Augenblick wahr und enttvifchte mit un: 
glaublicher Behendigfeit, gerade wie er uns feine 
Künſte sormachen: mußte. "Jung und Alt lief mit 
großem Gefchrei hinter ihm her, aber er entkam 
glücklich - feinen  Verfolgern zu unſrer großen 
Freude und zum großen: Leidivefen feines Herrn. 

In Edinburgh wird die Nationaltracht'der 
Bergſchotten weit weniger geſehen als hier in 
Stirling, wo dieſes ſchon ſehr häufig der Fall 
iſt. Die Männer tragen enge, blaue Mügen, 
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oben mit einer rothen Quaſte, bisweilen auch mit 
einer Feder geziert, mit einem Aufſchlage von 
roth und weiß gewürfeltem Zeuche; eine ziemlich 
lange Jacke und darunter ein nicht ganz bis an 
das Knie reichendes, ſehr faltenreiches Röckchen 
oder Schurz von dem befannten bunt gewürfelten 
ſchottiſchen wollnen Zeuche. Gin Gürtel, in wel: 
chem oft eine Art von Dolch fteckt, befeftigt Die- 
fen Schur; um vie Hüften; auch hängt ein leder: 
ner, mit Zroddeln gegierter Beutel Daran, in mel: 
chem die Schotten Tabak und Geld verwahren. 
Ihre Fußbekleidung befteht in roth und weiß ge: 
twürfelten unten mit einer ftarfen ledernen Sohle 
verſehenen Strümpfen, welche auch nur bis etwas 
über die Hälfte der Wade reichen; von da an bis 
über das Knie find Die Beine ganz blos. Diefe 
Fußbekleidung gibt den Schotten etwas fehr Fremd— 
artiges, fie fehben damit aus wie die römifchen 
Soldaten in der Oper, und die rothen Streifen 
in den Strümpfen haben das Anſehn von überge- 
ſchnürten rothen Bändern. 

Das Hauptſtück ihrer Kleidung, wir möchten 
ſagen, ihres Mobiliars, ift der Plaid, ein lan: 
ges breites Stüd von jenem gewürfelten fchotti- 
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fhen Zeuche, wie ein fehr großer Shawl. Den 
Plaid tragen fie bei gutem Wetter wie ein Or- 
densband nachläffig von einer Schulter zur Hüfte 
vorn und hinten twieder herüber geworfen. Zu: 
weilen wird er auf der Schulter quer mit einer 
großen filbernen Nadel befeftigt. Diefe Art Dra- 
perie fieht recht gut aus. Bei Regenwetter oder 
Kälte nehmen fie den Plaid über den Kopf und 
büllen fih ganz hinein; Nachts dient er ihnen 
auf Reifen flatt Hütte und Bette, und auch in 
ihren Wohnungen fehlafen fie gewöhnlich in den 
Plaid gewickelt ohne weiteres auf der Erde oder 
two fie Pla finden. 

Die Tracht der Weiber hat * Ausgezeich⸗ 
netes. Auch fie bedienen ſich häufig jenes fchot- 
tifchen Zeuches, übrigens gehen fie fehr ärmlich, 
fhmugig fogar, mit nadten Füßen, oft in blo- 
fen, kurzgeſchnittenen Haaren, ohne Haube oder 
Hut. Die Schottländerinnen flehen im Ganzen 
in Hinficht auf Schönheit nicht hinter den Eng- 
länderinnen zurück. Sie übertreffen fe vielleicht; 
aber in Hinficht der Kleidung ift bei der gerin- 
geren Klaffe, bei den Dienfimädchen und den 
Dorfberwohnerinnen der Unterfchied zivifchen den 


— 75 — 


Engländerinnen und Schottländerinnen fehr groß. 
Keine langen Kleider, feine hübfchen Strohhüte 
mehr, Die man in England überall fieht. Bloße 
Füße, ſchlechte, blauwollne Röcke, unförmliche, 
bis an die Knie reichende, weite Jacken, biswei- 
len unter der Bruſt mit einem Gürtel gehalten, 
öfter noch loshängend, weiße Hauben, die tief in’s 
Geſicht geben und bis auf die Schultern herab: 
hängen: dies iſt das Coſtume der ärmern Schott: 
länderinnen in den Städten, und mit meniger 
Abweichung auch auf dem Lande und in den 
Gebirgen. 

Die Wohnungen, fomwohl in den Dörfern, 
duch Die wir jet kamen, als auch die einzeln 
zerſtreut Liegenden Hütten fehen höchſt ärmlich 
aus. Oft find fie nur aus aufgethürmten 
Feldfteinen und Lehmerde wie zufammengefnes 
tet und haben faum das Anfehn menfchlicher Be⸗ 
baufungen. Wie diefe anfcheinend große Armuth 
mit der großen Fruchtbarkeit und Cultur diefes 
Sandftrichs ſowohl, als mit der Bildung der Ein- 
wohner zu vereinigen fey, ift uns undegreiflich. 
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Bon Stirling gingen wir eine Zagereife 
weiter nach Perth. Diefe Stadt ift nicht Hein, 
bat hübfche große Häufer und ſchöne breite Stra: 
fen, voll lebendigen Gewühls. Alles fieht wohl: 
babend aus, denn auch bier blühen Handel und 
Fabrikweſen; befonders berühmt find die großen 
Bleichereien von Perth. 

Wie wir aus Stirling abfuhren, erfreuten 
wir uns noch an mancher fchönen Anficht dieſer 
berrlichen Gegend. Allmählich verlor nun das 
Land an Reiz, Doc blieb es noch immer fehr 
eultivirt und fruchtbar. In bläulichem Dufte brei- 
tete. ſich jeßt die Felſenkette der Hochlande düfter 


vor uns aus; mübhfelig erflimmten wir ein Paar 


ziemlich hohe Berge, über welchen noch höhere 
drohten. Der Weg ſenkte fich wieder etwas, die 
Berge zogen fich zurück und begränzten ein lieb: 
liches Thal, belebt von. dem fehönen Strome 
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baut iſt. 

Dir machten von Perth aus eine kleine 
Ausfluht nah Scone Palace, dem ehemali: 
gen Siße der fchottifchen Könige, wo ſich auch 
das Parlament verfammelte; heut zu Tage eine 
Art Nattenneft, eher einer alten Scheune, als ei: 
nem Palaft ähnlich. 

Scone: Palace gehört dem Lord Mans— 
field, als ein Geſchenk König Jacobs des 
Zweiten an feine Yamilie. Der Beflger wohnt 
hier noch immer von Zeit zu Zeit, obgleich das 
Haus fo fchleht it, Daß mancher Krämer oder 
Mäkler fchwerlich zu feinem Sommeraufenthalt 
damit vorlieb nehmen würde. Gin neues Wohn: 
haus wird jeßt neben dem alten Gebäude erbaut, 
tiefes aber mit aller der Sorgfalt unverändert er: 
halten, Tie fein ehrwürdiges Alter und feine ehe: 
malige hohe Beftimmung verdienen. 

Man zeigte uns noch manches uraltes Zim: 
mer Darin, manche verblichne Nefte ehemaliger 
föniglicher Pracht. Das Bette, in welchen Ma— 
ria Stuart während ihrer Gefangenfchaft in je: 
nem jetzt in Trümmern liegenden Schloſſe bei 
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Edinburgh, mohl oft vergebens, Ruhe und 
Vergeffen ihres Kummers fuchte, wird ‚hier mie 
ein Heiligtum aufbewahrt; auch eine Stickerei, 
die fie Dort fehr mühfem umd fleißig verfertigte. 
Mit Silber und Seide hat fie auf einen violets 
fammtnen Vorhang eine Menge zerftreuter. man- 
nichfaltiger Blumen geftidt ; das Deffein tft ſteif, 
die Arbeit eine Art Kettenftich, ſehr fauber und 
jierlich. 

Gine lange, fehmale, düftre Gallerie diente 
dem fchottifchen Parlamente zum Verfammlungs- 
orte; wenn man fie fieht, wird es ſchwer an ihre 
ehemalige große Beflimmung zu glauben, fo un- 
ſcheinbar ift fie. Am der gemwölbten, mit Holz bes 
Hleideten Dede bemerft man Spuren von Wales 
rei, die auch in ihrem glänzendften Zuftande * 
unbedentend geweſen ſeyn muß. 

Sn einer alten, abgelegnen Kapelle im "Gar: 
ten, jeßt das Begräbniß der Familie Manss 
fteld, murden font die Könige von Schottland 
gekrönt. Zivei Monumente der Yamilte Mans- 
field find darin aufgeftelt. Das des erflen 
Eords, der dieſe Befigung zum Gefchent erhielt, 
ift für die damalige Zeit fehr gut gearbeitet. Auf 
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einem großen marmornen Sarkophage kniet er mit 
andächtiger Geberde vor einem Altare, auf mel 
chem ein Buch liegt; meben ihm flehen zwei fei- 
ner ‚Freunde. geharnifcht, im - völligem NRitter- 
coſtume. 

Das zweite Monument, aus einer ſpätern 
Zeit, enthält in einer ſchönen, einfachen Urne 
von weißem Marmor die Herzen eines andern 
Lords und feiner Gemahlin. Scone-Palace 
machte nicht den Eindruck auf uns, den folche 
Ueberbleibfel vergangner größrer Zeiten fonft zu 
erregen pflegen. Es erfchien ung wie reife, die 
alle Schwäche des Alters zeigen, ohne Spuren 
ehemaliger jugendlicher Kraft und Schönheit. 

Die Gegend zwifhen Perth und Scone- 
Palace ift ſehr angenehm und reich. Auf dem 
Rückwege verweilten wir bei einer der großen 
Dleichereien, Deren es bier viele gibt. Der Be- 
fißer derfelben war fehr willfährig uns überall 
herumzuführen. Hier braucht’ der Dampfma- 
fhinen nicht, um alle die verfchiedenen Treibwerke 
in Bewegung zu fegen; das Waſſer vertritt ihre 
Stelle auf eine weniger koſtſpielige Weife. Eine 
Baumsvollenfpinnerei oben im Haufe, Das Stam⸗ 
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pfen der Leinwand und das Glätten derſelben 
wird Durch Waffer betrieben. Die le&tere Bes 
handlung des Leinenzeuchs, befonders des Tiſch⸗ 
zeuchs, ſchien ung merfwürdig. Die Waaren ers _ 
halten bier einen Glanz, der alles Aehnliche, felbft 
den» fchönften Atlas weit übertrifft:  Diefen bringt 
man dadurch hervor, daß das Stück Leinwand vers 
mittelft eines Treibiwerfes von einer großen höl⸗ 
jernen Walze auf die andere gerolft wird ; dieſe 
zwei Walzen. haben eine fleinere won Zinn zwi⸗ 
ſchen fih, an welche fie fo eng anfchließen , daß 
die Leinwand nur mühſam beim Aufrollen fich 
dazwifchen durchdrängen kann, und diefe Reibung 
ift es, welche ihr den vorzüglichen: Glanz gibt. 

Wir waren entfchloffen von Perth aus eine 
Tour Durch einen Theil der eigentlichen Hochlande 
zu machen. Die Wege in»diefen find, wenn auch 
nicht fo gut, wie im übrigen Königreiche, dennoch 
zum größten Theil fahrbar, feitvem man: vor nicht 
langer Zeit Viefogenarnten Militär: Straßen anlegte; 
aber Poften waren noch nicht eingerichtet, Pferde 
überhaupt felten ; deshalb mietheten wir welche in 
Perth für die ganze Strecke Weges, und reiften 
dem Gebicge zu. Wen u 70.22 
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ih des Herzogs von Atholl. 
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Durch eine zuerſt ziemlich flache, fruchtbare 
Gegend gelangten wir in ein Thal von erhabener 
Schoͤnheit. Hohe, wilde Felſen umgeben es von 
beiden Seiten. So wie der Weg an ihrem Fuße 
immer in einer gewiſſen Höhe ſich hinwindet, oͤff⸗ 
nen ſich neue, entzuͤckende Ausſichten. Tief unten 
rauſcht und wogt der ziemlich breite Strom Tay. 
Kleine Kornfelder und Baumgärtchen grünen und 
blühen an ‚den Ufern, zwiſchen ihnen zerſtreuen 
fi) einzelne Hütten. In einem tiefern Winkel, 
heimlich zwiſchen die Felfen gedrängt, fahen wir 
ein Dörfchen; Schaaren fröhlicher Kinder trieben 
darin ihr lautes Spiel, die Mütter fpannen in 
den Thüren, die Männer, im ihrer romantifchen 
Tracht, waren in den Feldern und Gärten be- 
fchäftigt.. Das Ganze fah fehr fremd aus, und 
doch wieder fo heimiſch, fo ruhig’ und zufrieden. 
Nachdem wir in einer Fähre über den Strom 


gefegt waren, erreichten wir Dunkeld, und 
fanden gegen unfere Erwartung einen fehr guten 
Gaſthof in dieſem abgelegenen Winkel der Welt. 

Das Haus des Herzogs von At holl fahen 
wir nur von aufen, weil er fich eben dort auf: 
bielt. Es ſchien uns ein hübfches, großes Ge: 
bäude, ohne alle äufere Verzierung, auf einem 
mit Blumenftüden und Sträuchen verzierten Gras: 
plaße erbaut. ; Eine Brüce, über einen tiefen 
Abgrund geſchlagen, führt zum Park. Dem 
Wohnhaufe gegenüber liegt das. Familienbegräb- 
niß, und dicht Daneben die große, mit Moos be- 
wachfene Ruine einer Kirche, die während‘ der 
Reformationszeit in blindem Eifer verbrannt: und 
zeeflört wurde, Die Kirche muß prächtig gemwefen 
ſeyn, Died bezeugen noch ihre Trümmer. ‚Schöne 
Pfeiler: ragen aus dem Schutte hervor, die Sei— 
tenwände. mit ihren hohen Bogenfenftern entgin: 
gen zum Theil der Zerftörung, und man erblickt 
noch Spuren ehemaliger, reicher Verzierung daran. 

In der Mitte der Kirche: begraben -Dunkelds 
Bewohner ihre Zodten neben denen, die ſchon 
lange bier ſchliefen; manches neue, ‚Ländliche Mo: 
nument fieht fremd. da neben; den’ alten verſunke 
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nen Kreuzen, ztolfchen Trümmern, die ihnen un: 
gern Raum zu geben fcheinen. Mit feinem Sinn 
für. die erhabene Schönheit der Gegend find auf 
den waldbewachfenen Yelfen, weiche hier von bei: 
den Seiten den Strom Tay umgeben, herrliche 
Spaziergänge angelegt. Im funfelnden Lichte der 
ſich neigenden Sonne gingen mir unter hoben 
Elchen und Tannen; gegen uns über, auf der 
andern Seite des Waſſers, ragten die fehönen, 
waldigen Felfen hoch gen Himmel; eine Mühle 
lag hingeſchmiegt in eine Ede am Fuße der 
Berge, und das Wehr glänzt filbern im Son: 
nenftrahl. 

Unfer Führer, der alte, recht vernünftige Gärt- 
ner des Herzogs, führte uns, da wir ermüdet 
ſchienen, zu einer Art von Nifche oder gemauer- 
ten Laube auf der Höhe, und nöthigte ung zum 
Ausruhen. Das Pläschen war freundlich, Vor 
und der grüne Wald, ziemlich in der Nähe das 
Gebraufe des Stroms. Auf der Hfnterwand der 
Niſche fahen wir eim großes, nicht ganz fehlechtes 
Gemälde es flellt den Barden Offtan vor, der 
uns hier ohnehin immer gegenwärtig tvar, um— 
geben von den weißarmigen Mädchen von Coma. 
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Ploͤtzlich, auf den von uns nicht bemerkten Druck 
einer verborgnen Feder, verſchwand das Gemälde; 
und wir befanden ung am Eingange eines rings: 
um auf eine fantaftifche Weife mit Spiegeln des 
corirten Pavillons. An den Seitenwänden, am 
Eingange, am der Decke fogar, waren Spiegel 
zwiſchen wunderlichen Arabesken angebrachtz Die 
Vorhänge an den großen Bogenfenſtern flogen, 
ebenfalls wie von unſichtbaren Händen gezogen, 
in die Höhe; zu unſern Füßen dicht unter dem 
Pavillon gähnte uns ein Abgrund an, fenfrecht: 
fteil, tief, ſchwarz und fürchterlich; gegenüber 
thürmten fich milde, nackte Felſen in ungeheuern 
Maffen über einander, von ihnen flürzte mit dons 
nerndem Gebraufe ein Waldſtrom ſchäumend in 
den Abgrund. Der Kontraft des geſchmückten 
Saals mit der wilden Natur, der in den Spie- 
geln rings umher, felbft über unfern Häuptern 
an der Dede unzählige Mal wiederholte Waffer: 
fall, fein ungeftümes Braufen, der Glanz der 
Abendfonne, welcher in diefem Augenblide Fels 
fen und Wafferfall mit magifchem Lichte umfloß, 
gaben ein für den erften Augenblick wahrlich be: 
täubendes Schaufpiel. Erft nad) und nach wurden 


— —— 


wir fähig, es in feiner ganzen erhabnen, faſt feen- 
haften Schönheit zu genießen. 

Sange Fonnten wir uns nicht davon trennen, 
fpär in ver Dämmerung gingen wir Durch fchöne 
Schattengänge zurück, ſahen dem Wafferfall noch 
von einer andern Seite, ohne. weitern fünftlichen 
Schmud, in natürlicher Wildheit hinabbraufen -in 
ter milden Beleuchtung des eben auffteigenden 
Mondes, feßten dann über den Strom und famen 
herzlich müde zurück in den Gafthof. 


‚ Immer noch) am romantifchen Ufer des Stroms 
Zay führte unfer Weg nah Kenmore, einem 
Dörfchen, arm und klein wie alle in dieſem 
Lande. Wir fuhren über Berg und Thal, zuwei— 
len dicht an Abgründen hin, Die uns fihauderu 
machten. Bald näherten wir uns ganz dem Ge: 
flate des Stroms; bald fahen wir ihn nur in 
einiger Entfernung; zuweilen verloren wir ihn völ: 
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lig aus dem Gefichte: aber Immer führte ung der 
fih auf mannichfaltige Weife fchlängelnde Weg 
wieder in feine Nähe. Ein unnennbar freudiges 
Gefühl von Ruhe und Frieden bemächtigte fich 
unfer in diefer ftillen Abgefchiedenheit, wo Elare - 
lebendige Waffer Durch fruchtbare angebaute Thä— 
ler riefeln und braufen, von hohen Bergen um« 
friedet. Diefe flarrten nicht, wie die von Derby: 
fhire , rauh und nat uns entgegen, fchöne Wal: 
dungen befleiden fie, faſt bis zum höchften Gip- 
fel hinauf, und winken freundlich dem Wanderer 
in ihre erquidende Schatten. 

Der Anblid der armen Hütten, die wir ein- 
jeln in den Thälern, am Fuße der Yelfen, oder 
in der Nähe des Stroms zerftreut Iiegen fahen, 
würde uns fehmerzhaft berührt haben, wenn die 
Bewohner mit ihrem Eläglichen Looſe weniger zu= 
frieden gefchienen hätten. Wir fahen große Ar- 
muth, aber nicht eigentliches Elend. Jede Hütte 
bat ihr Fleines Kartoffelfeld, das die Einwohner 
nährt, und einige Ziegen und Schafe, von einer 
befondern, fehr Heinen Race, faft wie die Heide- 
ſchnucken auf der Lüneburger Haide, welche ihnen 
Milch, Käfe und die nothwendige Kleidung gewähren. 
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Die Häufer in den fchottifchen Hochlanden 
find wohl. die fehlechteften menfchlichen Wohnun- 
gen im  cultivirten Europa; fo enge, daß man 
nicht begreift, wie eine Familie darin Pla& fin- 
Det, aus rohen Steinen, oft ohne allen Mörtel, 
nur zufammengetragen. Die Fugen find mit 
Moos und Lehmerde verftopft, Thüren aus Bre- 
tern fchlecht zufammengefchlagen, ohne Schloß und 
Riegel, (denn ter follte hier Diebe fürchten? ) 
Fenſter, fo Elein, daß. man fie faum bemerkt, oft 
fogar ohne Glas. Die niedrigen Dächer von 
Schilf, Moos, Rafen, bisweilen auch aus Holz 
und Schiefer, haben oft, flatt des Schornfteins, 
nur eine Deffnung, Durch welche der Rauch hin- 
auszieht. Das Innere diefer Hütten entfpricht 
dem Aeußern. Menfchen und Thiere haufen un- 
ter dem nämlichen niedern Dache friedlich bei: 
fammen, nur durch) einen fchlechten breternen Ver: 
fchlag von einander getrennt. In dem einzigen 
Zimmer des Haufes fieht man deutlich, bei dem 
faft gänzlihen Mangel alles Hausgeräths, wie 
wenig der Menſch zum Leben eigentlich braucht. 
Der Fußboden befteht aus feflgetretenem Lehm ; 
der große Feuerplag, Dichte auf der Erde, ohne 
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alle Erhöhung, dient zugleich zum Feuerheerd und 
Kamin. Ein an einer Kette hangender Keſſel 
über dem Feuer, einige hölzerne Schemel, ein 
geob zufammengezimmerter Tiſch, umd in der Ede 
ein Lager von Moos oder Stroh: Das if alles, 
was dieſe von aller Weichlichfeit entfernten Men- 
fehen zu ihrer Bequemlichkeit haben. 

Das Anſehn der Männer ift wild, und ihre 
fremde Kleidung, die fo fehr vom jeder andern 
europäifchen abweicht, ift zum Zheil Echuld da: 
van. Im Umgange verliert fi der Eindruc 
gänzlich, den ihr erfter Anblick erregt. Shr von 
Luft und harter Arbeit gebräuntes Geficht iſt aus- 
drucksvoll, feine Züge find angenehm und regel- 
mäßig. Stiller, an Trauer gränzender Ernſt 
ſcheint der Grundton ihres Weſens; dennoch koͤn⸗ 
nen ſie ſehr fröhlich ſeyn. Sie ſind gebildeter, 
als man vermuthen möchte. Die Geſchichte ihrer 
Väter und ihre Heldengeſänge find keinem fremd. 
Faft in jeder Hütte, in welcher mir einkehrten, 
ſahen wir eine Bibel, ein Gebetbuch, auch wohl 
irgend eine alte Chronik, aus welchen der Haus⸗ 
vater Sonntags die Seinen erbaut. Winters mö- 
gen die Wege den Beſuch der Kirchen fehr 


erfehtweren, Doch kann gewiß nur die Unmöglich- 
feit den frommen Bergfchotten davon abhalten, 
obgleich Die meiften einen fehr weiten Weg =. 
zu ‚machen haben. 

Wir beten und-fpinnen! antivortete mir ein 
junges, fehönes Mädchen auf die Frage: was thut 
ihre denn Winters, wenn Kälte und Schnee euch 
. in euern Hütten gefangen hält? 

In jedem - Haufe beinah hängt der Stamm: 
baum der Familie, auf welchen fie oft mit Stolz 
blicken; gewöhnlich ift ein horizontal Liegender ge— 
harnifchter Ritter darauf abgebildet, der oft den 
Namen’ irgend eines alten fchottifchen der Fabel 
halb verfallnen Königs führt. Aus feiner Bruft 
fprießt der Baum, der fich in unzählige Aeſte ver: 
breitet: Bekanntlich gibt's nur wenige, aber un: 
endlich zahlreiche Familien in Schottland, deren 
Glieder alle Einen Namen führen, fich in allen 
drei Königreichen,, ja fogar in der ganzen Welt 
aughreiten, aber Doch Durch ein heiliges Band 
fi vereinigt fühlen und dies gemwiffenhaft aner- 
fennen, wo fie fich treffen, wenn fie ſich auch 
vorher nie fahen. 


Sn Kenmore nahm uns abermals ein guter 
XV. 19 
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Gaſthof auf, umringt von etwa zwanzig ſolcher 
Hütten, wie wir oben beſchrieben. Sie machten 
das ganze Dorf aus. So klein find alle Dörfer, 
die einzelnen Wohnungen liegen fehr zerftreut, oft 
Meilen weit von einander, Wir ließen uns von 
Kenmore nah Taymouth führen, dem na= 
ben Sitz des Lord Breadalbane, eines der 
bedeutendften Grundbefiger in Ddiefen Gegenden. 
Das alte unfcheinbare Haus ward eben eingeriffen, 
und ein neues im modernen gothifchen Geſchmack 
darneben erbaut. Die Lage von TZaymouth if 
unbefchreiblich anmuthig in einem fruchtbaren freund» 
lichen Thale, durchraufeht vom Strome Tay, ges 
ſchmückt mit herrlichen alten Eichen und Buchen, 
umgeben von hohen majeftätifchen Felfen. Auch 
hat die Kunft es aufgegeben, etwas zu ihrer Schön- 
heit hinzuzuthun. Die wenigen Spaziergänge und 
Anlagen, welche fonft hier geweſen feyn mögen, 
werden nicht weiter unterhalten und kehren all» 
mählich zu ihrem urfprünglichen Zuftande zurück, 
Doch bemerfkten wir einen Park nad englifcher 
Art, vol zahmer Rebe und Hirfche, die bier in 
diefer großen, freien Natur eben fo albern ausfahen, 
als fie uns in dem gartenähnlichen England gefielen, 


Killin. 
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Eine ſehr kleine Tagereiſe von Kenmore 
liegt Killin. Von erſterem Orte an wurden die 
Felfen immer höher und wilder. Wir fuhren an 
ihrer Seite bin, faft immer im Angeflchte des 
Stroms. Diefer ward nun zum See Loch⸗Tahy. 
Drohende, ftarre Felſen erhoben fih furchtbar. 
über unferm Haupte, immer höher und höher 
über einander, während wir den längs dem llfer 
des Sees fich binwindenden Weg verfolgten. 
Wolken in feltfamer Geftalt umlagerten die höch- 
ften Gipfel der Berge und mwogten im Winde, 
kamen und ſchwanden, alles um uns war. feier: 
lich, groß und einfam. Wir erfliegen, geführt 
von einem Einwohner des Zhales, den Gipfel eis 
nes Berges. Unſere Führer nannten ihn uns 
Ben-Lawers. Die Ausfiht oben war eine 
der einfamften der Welt, wir erblickten nur andere 
kahle fchauerlihe Felſen und zwifchen ihnen dunkle 
einfome Thaͤler. BensMore, der höchſte Berg 
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in Schottland, drohte aus der Ferne, das Haupt 
in graue Nebel gehüllt. Heerden von jenen klei⸗— 
nen Schafen, geführt von einem einfamen Kna— 
ben, belebten allein die feierliche Wüſte. 

Wir fehrten zurück zum Loch⸗Tah und er: 
teichten bald Kil lin, ein einfames ziemlich an- 
jehnliches Haus, umgeben von einigen, hart am 
Ufer des Sees erbauten Hütten,’ Die Flüffe 
Dochart:und Lochh fallen: hier in den See und 
bilden in fanften Krümmungen Kleine Halbinſeln 
Das Thal, welches diefen einfchließt, iſt fo grün, 
Bäume und Steäuche wachſen in ſo üppiger Fülle, 
wie wir es nimmer in dieſem nördlichen Winkel 
der Welt erwarten konnten. Alles if angebaut 
wie ein Gärten, kleine wogende Kornfelder wech⸗ 
ſeln init Kartoffelbeeten, und ſteinerne Einfaſſun⸗ 
gen ſchützen die Felder gegen Beſchaͤdigung der 
Shiere Des Waldes "und der überall weidenden 
Schafe. "Hohe Felfen untgeben dies liebliche Pläg- 
hen, als wollten fie es wie ein ſchönes Geheim⸗ 
niß den Augen ver Welt verbergen. ' Large hielt 
und noch die herrliche Ausficht auf Fels und’ Thal 
am großen Erferfenfter im Gaſthofe zu Killin 
fell Sie 2 als eine der chönflen in Diefem 
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Sande berühmt, wie unzählige Inſchriften, in 
Proſa und in Rerfen, an diefem Fenfter verfün- 
ven, und wahrlich’ fie verdient Diefen Ruhm. 


Der See bildet hier gerade vor dem Haufe 
eine Eleine wunderfchöne Bucht, ein einfamer Kahn 
durchſchnitt Die filberne Fläche in.mannichfaltigen 
Wendungen. Bäume und Sträuche fpiegelten fich 
im Elaren Waffer, Die Felſen glühten rings umber 
im Abendroth, die Nebel, welche ewig ihre Gipfel 
umwogen, glänzten wie Purpur und Gold, und 
aus dem Kahn zu uns herüber tönten Die Elagen- 
den Mol. Akkorde, eines fchottifchen Volksliedes 
duch die feierliche Stille der finfenden Nacht. 


Während wir in fliller Freude an dieſem Fen- 
fler verweilten, beſorgten unfre treuherzig > freund: 
lichen Wirthe alles auf's befte, was wir bedurf- 
ten. Bald dampfte eine Eöftliche Lachsforelle auf 
dem Tiſch, Die Beute jenes Fiſchers, deſſen ein- 
faches Lied wir eben belaufcht hatten. Dieſe Be: 
wohner der fchottifchen Seen ‚find von einer ganz 
eignen Gattung; fie verdienten wohl, daß unſre 
modernen Gaftronomen einzig um ihretwillen Wall: 
fahrten nach Schottland anftellten, denn ſelbſt die 
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berühmten Forellen in der Schweiz werden. an 
Vortrefflichkeit von ihnen übertroffen. 

Nahe an Killin, auf dem Wege nach Tyn⸗— 
drum, kamen wir am folgenden Morgen einem 
Wafferfall vorbei. Von einer beträchtlichen Höhe 
eilt er dem flillen Loch-Tay zu, mild einher 
braufend und ſchäumend, über abgerifne Yelfen- 
trümmer. Seit Jahrhunderten ſchon glänzen feine 
Tropfen, gleich Thränen, auf den grün bemoos- 
ten Steinen eines ganz nahen Heldengrabes der 
Vorzeit, und fein Raufchen ertönt wie der Nach: 
ball der VBardenlieder, die einft bier, mit ihm 
wetteifernd, die Thaten des Todten befangen und 
feinen Geift im die ewigen Hallen der Väter ges 
leiteten. 

Weiter hin wurden die Felfen Immer fchroffer 
und höher, öder umd einfamer die ganze Gegend 
umher. Wilde Bergtvaffer riefelten von allen Ber- 
gen und flürzten hinab ins Thal. Es war ein 
Offlanifcher Tag: graue Nebel hingen an den 
Spisen der Berge, mogten zuweilen herab und 
Durcheilten , gejagt vom Winde, wie Geifterge: 
ftalten die Schluchten der Felfen. Einzelne Son- 
nenblicke flogen über das Thal, durch welches bald 
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ſilberhell, bald wild tobend ein ftarfer Bach fich wand. 
Nur felten erinnerte uns in diefer Wiltniß ein klei— 
nes Kornfeld, eine niedrige Hütte, daß in diefer 
abgefchiedenen Einfamkeit noch Menfchen leben. 
Hier erfcheint die Natur, wie Offtan fie 
malte, die Ströme, die Felfen, die uralten ein: 
zelnen Eichen. Der Wind heult über die Haide, 
die Diftel wiegt ihre Haupt im Sturme am Grabe 
der alten Krieger. Die vier grauen, bemooften 
Steine erheben fih noch einfam am Hügel der 
Helden und verfünden flumm dem ftillen Wande- 
zer die Gefchichte vergangener Jahrhunderte. Viele 
folcher alten Dentmale fahen wir, von den Uren⸗ 
feln der Helden, deren Afche fie umfchließen, mit 
Ehrfurcht. gefchont und bewahrt. König Fingal 
ruht, der Sage nach, in diefem Thale, im tiefen 
dunkeln Bette, und die Einwohner glauben die ges 
Beiligte Stätte noch bezeichnen zu können. Ofs 
fian’3, feines Sohnes, Name und Lieder find 
zwiſchen diefen Felfen noch nicht verhallt, und die 
Geiſter der Helden. fünnen noch immer von ihrem 
Molkenfige der alten mohlbefanntenZöne fich erfreuen. 
Mir erreichten Tyndrum, einen faft ganz 
allein liegenden Gafthof, in einer fohauerlich wil 
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den. Eindde, auf der höchſten bewohnten Höhe 
der: fehottifchen Hochlande.. Der Regen flürzte jegt 
in Strömen herab. Lange. fahen- wir zu, wie die 
fhweren Wolfen an den Bergen hinrollten, ein- 
zelne Streifen von Sonnenlicht bisweilen auf Mo— 
mente die nackten. Gipfel der Felfen verflärten, 
und der Wind den Regen mild herumipeitfchte. 
Segen Abend Flärte fih Das Wetter auf, wir 'er- 
freuten: ung des wunderbaren Spiels der Wolfen, 
der. Witfung des fehnell erfcheinenden und wieder 
verfchwindenden Sonnenlichts an den, Bergen. 
Sm flachen Sande kann man fich feinen Begriff 
von diefen magifchen Erſcheinungen machen. Die 
fehweren  Regenwolfen- ſchienen wie eine Dunkle 
Dede auf den höchften ‚Gebirgen zu laſten, Teich- 
teres Gewoölk zog fich wie ein heller, Schleier um 
andere tiefere Berge, verdeckte fie in dieſem Mo— 
mente ganz, rollte ſich dann zufammen umd' ver- 
ſchwand im nächften, oder zog pfeilfehnell dahin 
in wunderbaren Geftalten, im ewigen Kampfe mit 
Sonnenlicht und Sturm, mendug Pr. mit 
Sicht und EUREN ya 








Der Weg von Tyndrum hierher war fchlechter 
tie bisher, Doch immer noch fahrbar, die Wild- 
niß noch fehauerlicher und öder. Nur das Raufchen 
der. von den kahlen Felfen fchäumend--berabftür- 
genden Bergftröme- tönte durch Die Leblofe Stille 
der öden Haide. Hie und. da: Elimmter einige 
Schafe an den mit fpärlichen -Berggräfern. und 
Haidefräutern befleideten Felfen, einfam und 
traurig blickte dann und wann ein: Hirtenfnabe 
von den Höhen. herab ‘auf unfern Wagen, der. ihm 
eine, feltene Erfcheinung ſeyn mochte; ‘jede andre 
Spur des Lebens war verfchtvunden. 

Viele halbverſunkene alte Gräber zeigten, daß 
ſonſt ein mächtigeres Leben hier waltete. Am 
Himmel war geſchäftige Bewegung, Nebel und 
Wolken und Sonne trieben noch immer ihr wun⸗ 
Derbares Spiel. 

Dalmallpy if. ein fo tleines Dorf wie die 
andern? es beſteht aus. einer Hand voll armer 
Hütten und wieder aus einem für'diefe abgelegene 
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Gegend fehr guten Gafthofe. Hier fahen wir die 
erfte Kirche in den Hochlanden. Kaum fonnten 
wir fie von den übrigen Hütten unterfcheiden, fo 
arm und flein ift fie. Der fie umgebende Got— 
tesacker entdeckte fie uns zuerfl. Nur wenig 
Grabhügel erhoben ſich in dem Eleinen Bezirke, 
Man ftirbt beinahe gar nicht in diefem Lande, 
diefe einfachen Menfchen erreichen ein hohes, glück- 
Tiches Alter. Mit fechzig Jahren dünken fie fich 
nöch gar nicht alt, fie gehen bis. an das von der 
Natur ihnen vorgefchriebene Ziel, und: nur mit 
dem legten: Tropfen Del erliſcht ftill und: faſt un: 
bemerkt das Lebenslicht. Wir fahen: in dieſem 
Dorfe einen Mann vom hundert und drei Jahren, 
feine Nachbaren: gaben: ihm deren ſogar hundert 
und eilf und befchuldigten ihm, daß er fich jünger 
angebe, als er fey. In unfern cultivicten Län⸗ 
dern hätte man ihm deren höchftens fechszig zu= 
getrauet, Vor vierzehn Tagen hatte er eine Frau 
von vierzig Jahren geheirathet, an feinem Ehren: 
tage ein Tänzchen gemacht, und drei Lieder auf 
der Sackpfeife gefpielt, denn er galt: noch, immer 
für einen der erften Virtuoſen auf dieſem Lieb⸗ 
lingsinftrument der Bergfchotten. —XRXX 


— 29 — 


Das Hoferbrod, das. Hauptnahrungsmittel 
der Bergfchotten, hatten wir in Tyndrum zuerft 
Eennen gelernt, und auch bier fanden wir fein 
andres; früher hatten wir noch immer in ten 
Safthöfen Waizenbrod erhalten. Es tft ein dünner 
runder Kuchen, tie in Deutfchland die Eyer- 
fuchen, hart wie eine Brodrinde gebaden und 
von beiden Seiten mit ein wenig Waizenmehl be: 
flreut, der Geſchmack davon etwas bitter, fait 
wie rohe Hafergrüge. Man rühmt es als fehr 
nahrhaft und gefund; mit der Zeit Fünnte man 
fich wohl daran. gewöhnen. 

In diefem Dorfe wurden wir auf das lebhaf⸗ 
teſte an Oſſian erinnert. Ein Greis, in der 
Nationaltracht, ſaß auf einem Steine nahe am 
Kirchhofe; ſein langer, ſchneeweißer Bart flog im 
Winde, ſein Anſehn war wild, ein Paar dunkle 
Augen glühten unter einer hohen, kahlen Scheitel 
hervor; der Plaid hing phantaſtiſch von den Schul⸗ 
tern herab, wie ein Mantel; zwiſchen den Knieen 
hielt er eine kleine Harfe, aus der er unzuſam⸗ 
menhängende Akkorde wie mit Gewalt einzeln her» 
vorriß. Mit flarfer, tiefer Stimme fang er Dazu 
alte Volksgeſänge fin erfifcher Sprache; fein Ge» 
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fang war eintönig, faft mehr: Declamation als 
Lied. Um ihn ber war das ganze Dorf ver- 
fammelt, unter ihnen auch der Hundertjährige 
reis; Alles: hörte feterlich aufmerkfam zu. Unſer 
Nähertreten ſtörte weder den Sänger, noch feine 
Zuhörer im geringften, nur machten fie uns mit 
natürlicher Höflichkeit Raum in ihrem Kreiſe. 
Man fagte uns, der Greis fey ein Sänger, der 
mit feiner Harfe das Land durchziehe, ohne eigent- 
liche Heimath, aber überall ein willkommner Gaft, 
wie fonft Die alten Barden. Leider konnten wir 
mit ihm nicht fprechen, denn er verſtand nicht 
Engliſch. Ueberhaupt trafen wir feit einigen 
Tagen felten Jemanden, der Englifch fprach oder 
e8 auch nur verſtand, außer in den Gafthöfen. 
Die erfifche Landesfprache hat mit der engliſchen 
—* keine Aehnlichkeit. 


dd En Arie, Ya 





in ö onatı 
Ueber fteile, unwirthbate Berge ging es Mei: 
ter, Plöglich fenkte fih der Weg; ein großer 
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filberner See breitete fich vor -unfern erflaunten 
Bliden aus; es war Loch-Awe. Frifche fehöne 
Bäume, fleine Gärten vor den Hütten des Land. 
- manns, und Getraidefelder bekränzen feine Ufer: 

Vier und zivanzig englifche Meilen lang ſtreckt 
er fich hin Durch das grünende Thal, viele Kleine 
Inſeln erheben aus feinen Fluthen die Felſen— 
flirnen. Cine darunter zeichnet fi durch phan- 
taftifch geformte hervorragende Maffen aus. Won 
fern glichen fie Ueberreften ‚alten Gemäuers, felbft 
mehr in der Nähe konnten wir nicht entfcheiden, 
ob es Felfen oder Ruinen wären. Kein Kahn 
war in der Nähe, uns hinüberzubringen; auch 
fohienen die Ufer zum Landen zu fehroff. Einige 
Einwohner, denen wir begegneten, verflanden 
unfere Sprache nicht. Unbefriedigt über dieſen 
Punkt mußten wir weiter, aber der Anblick Des 
Sees und feiner ſchönen Ufer erfreute und um 
fo lebhafter‘, als wie mehrere Tage lang die Na- 
tur in ihrer furchtbaren Größe angeftaunt: hatten. 
Im Gafthofe zu Inverarh erfuhren wir fpater, 
daß jene Felfenblöde wirklich die Leberbleibfel 
eines uralten, zu den Beſitzungen des Lord Brea-- 
dalbane gehörenden Schloffes fegen. Nur‘ bei’ fehr 
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hohem Wafferftande, wie jeßt, erfcheint der Fels, 
den fie Frönen, einer Inſel gleich; fonft hängt ex 
mit dem Ufer zufammen. 

Zu bald mußten wir und von dem herrlichen - 
See mwegwenden, um fleilere Felſen als zuvor zu 
erflimmen; alles um uns ward wieder ftill, groß 
und fihauerlih. Abermals ſenkte fi) nun der 
Weg, frifches Laubgehöl; nahm uns auf in feine 
freundlichen Schatten; bald fahen wir ung in 
einem fihönen englifchen Park, angeftaunt von 
zahmen Reben, die am Wege flanden. Mitten 
deinnen ein -gothifches Schloß mit vier runden 
Edthürmen. 

Wir befanden uns jegt in einer wahrhaft 
paradiefifchen Gegend. Vor uns lag das fehöne 
große Schloß Inverary, der Sig des Herzogs 
von Argyle, mitten in einem Durch herrliche 
Bäume und Büfche verfchönten fruchtbaren Thale. 
Luſtpfade fchlängeln fich nach verfehiedenen Rich⸗ 
tungen hindurch, alle lockend und lieblih. Im 
Hintergrunde erheben fhöne waldbewachfene Felſen 
das ſtolze Haupt, feitwärts dem Schloffe winkt 
der eigentliche Garten voll blühender Rofenbüfche ; 
die zahmen Rehe fchleichen neugierig um das 
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leichte Geländer, das ihn umgibt; auf der andern 
Seite erhebt ſich ein hoher, fchroffer Fels von 
wunderbar drohender Geſtalt. Seine Spige krönt 
ein Pavillon, zu welchem man ohne ſehr große 
Beſchwerde auf bequemen Pfaden ſteigt und dort 
einer Ausſicht von unendlicher Schönheit genießt, 
die alles vereint, was die Natur Erhabnes und 
Freundliches darbietet. Kornfelder, Wieſen, Ge— 
büſch füllen in der reizendſten Mannichfaltigkeit 
das übrige Thal. 

Vom Schloſſe an erſtreckt ſich eine ſchöne 
Wieſe bis hinab an den Loch⸗Fyne. Dieſer iſt 
eigentlich ein ſchmaler Meerbuſen, der hier tief 
ins Land hinein läuft. Eine ſchöne Brücke wölbt 
ſich dicht am Schloſſe über ihn. Nahe und ferne 
Berge dehnen ſich an beiden Ufern hin. Die 
Länge des Loch-Fyne iſt dem Auge unüberſeh— 
bar, das ferne Meer, dem er angehört, begränzt 
ihn; geün, wie dieſes, fpiegelt feine dunfle Fläche, 
£leine, weiße Wellen hüpften, wie im Tanz, und 
ſchaukelten lüſtig die Fifcherböte, Eleinen Schiffe 
und Barfen, die darauf ſchwimmend der Scene 
neues frifches Leben gaben. 

Dem Schloß feitwärts über der Brücke Liegt 
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das Städtchen Inverary, mit dem Beinen Hafen 
vol Fahrzeuge mancher Art. Es hat: ein fehr 
zierliches, nettes Anfehen mit feinen geraden 
Straßen und den weißen hübfchen Häufern, unter 
denen der Gafthof fich ftattlich erhebt. - Alles fieht 
aus, als wäre es erſt geftern fertig getworden. 
Und fo ift's beinahe auch. Sonſt lag ‚die Stadt 
dem Schloffe gegenüber, -aber der Herzog, Dem 
fie an der Stelle die Ausficht zu verderben fchien, 
ließ fie abtragen und an ihrem jeßigen Plage 
wieder aufbauen. So etwas kann man denn 2 
wohl nur in Großbritannien erleben! 

Wir fahen das Schloß, ein geräumiges, edles, 
mit Geſchmack decorirtes Gebäude. Zuerft- tritt 
man in eine Halle, mit einer Kuppel: von. der 
Höhe des Schloffes; - offne Galerien, melde in 
die Zimmer führen ‚ umgeben die Halle. In der 
Mitte der erften Gallerie fleht das Lieblingsin- 
ſtrument der Britten, eine Orgel, und eine fleine 
Zahl marmorner Statuen von Werth, In den 
Zimmern bemerften wir fehr fehöne Kamine von 
biefigem bunten und ſchwarzen Marmor; au) ein 
wunderſchoͤnes, in Rom gearbeitetes von weißem 
karrariſchen Marmor. Zei franzoͤſiſche Maler 
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haben ein Zimmer recht hübſch mit Arabesken 
verziert; der Plafond: und die Superporten ahmen, 
grau in Grau gemalt, erhabne Bildhauerarbeit 
aufs täufchendfte nach. 

Einige Zimmer. find mit reichen Iponer Stof- 
fen behangen und meublirt, andere enthalten 
viele, zum Theil gut gemalte, Familtenbilöniffe, 
und einige fehr ſchöne italienifche Landfchaften. 
Alle dieſe Pracht kontraſtirt auf das reizendfte 
mit der fie umgebenden herrlichen Natur; nach 
den wilden»erhabnen Umgebungen, in denen wir 
Die zunächft vergangnen Tage verlebt hatten, er 
fehien fie uns faſt in feenhaftem Schimmer. An 
die Armen Hütten der Hochländer durften mir 
freilich Dabei nicht denken; Doch tröftete uns die 
Veberzeugung, Daß auch fie in ihrer onen 
Befchränftheit glücklich find, 


Arro guban 





Bon Inverarh bis Cairndow fuhren wie 
neun englifche Meilen, auf fohönem ebnem Weger 
x. =” 20 
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durch. ein fruchtbares angebautes Thal, faſt immer 
längs dem Ufer des Loch⸗Fyne. Wir hätten 
geglaubt irre zu fahren, wenn das. hier möglich 
wäre, wo nur Eine fahrbare Straße durch das 
Gebirge, führt: Denn der Kaftellan im Schloß 
von Inberarh hatte und den Weg, welpen wir 
jegt nehmen mußten, als den, fürchterlichtem. im 
ganzen Lande befchrieben; dunklere Klüfte, fteilere, 
ödere Felſenberge ſollten wir noch. nicht geſehen 
haben, beſonders ſprach er viel von einem hohen 
Berge, er nannte ihn „rest and be thankful“ 
(ruht und dankt ). 

Gleich hinter Satendom —— * 
deſſen gar wohl, daß wir uns auf) rechtem Wege 
befanden. Das Steigen begann, der See, das, 
fehöne Thal und alle Anmuth der, Gegend‘ ver 
ſchwanden unferem Blicke. Mehrere Stunden hin- 
durch ging es immer höher und höher, über 
nadte Felfen, durch dunkle enge Klüfte, zuwei⸗ 
len durch düſtre Thaͤler, dann wieder hoch auf 
Bergen. Nur feines grünes Moos deckt, le ‚ein 
Teppich, das Geftein, fonft feine Vegetation, 
kein Leben, Zodtenftille und öde Einſamkeit herr 
ſchen rings umher, Kein aut ertönt im Diefer 
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Wüſte als das Braufen der Felfenbäche, die hin 
und wieder hinabſtürzen; Feine Spur menfehlichen 
Daſeyns ift ſichtbar, außer zuweilen eine jener 
armen Hütten, neben dem fehäumenden Bache in 
eine Felſenecke gedrückt, einfam verloren.” Diefe 
traurigen Wohnungen machen die Einfamkeit noch 
auffallender. Im Winter müffen ihre Bewohner, 
ausgefehloffen von aller: Möglichkeit, zu Menfchen 
zu kommen, ein Leben führen wie auf einer wüften 
Infel, und noch verlaffner Hier in diefem Lande, 
vo der Himmel auch im Sommer nicht freund: 
Lich Tächelt. Dennoch, verändern fie ihren Aufent⸗ 
Halt nie. Bei aller Dede trägt dieſe "Gegend 
aber auch den Charakter unbefchreiblich erhabnet 
Größe. Die mächtigen Felfen ftehen rings umher 
sole ambetende Riefen, in fehauerlichem Schweigen ; 
die zothe Blüthe des Haidekrauts bedeckt ihre Fo- 
loſſalen Konturen mit einem Purpurmantel, ohne 
fie zu serhüllenz ihre Häupter find umwoget von 
‚eigen Nebeln, die im Sonnenftrahl zur Glorie 
werden; ein leifer feuchter Duft ſchwebt über Berg 
und Thal, mit magifchem Schimmer alles hars 
monifch vereinend. 

Endlih hatten wir ‚den fteilften Gipfel des 

20 * 
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Weges erreicht; rest and be thankfal, laſen wir 
auf einen Stein gegraben und daneben die Namen 
der Negimenter,, welche unter der Leitung ihrer 
Dbern diefen Weg bahnten. 

Hier begegneten wit dem einzigen Wanderer 
auf dem ganzen Wege Durch diefe Wüfte, einem 
jungen raſchen, im feinen Plaid gehüllten Hod- 
länder. Er fprach ein wenig Engliſch, und half 
ung fehe bereitwillig eine nahe Anhöhe erfteigen, 
wo eine ausgebreitetere Ausficht fich uns eröffnete, 

Doch überfahen wir die impofanten Maſſen, 
die fehwarzen zadigen Kronen. unzähliger andrer, 
von aller Vegetation entblößter Berge; die Waſ— 
ferfälle, die von ihrer, Seite herabtanzen und ſich 
in dunkeln Tiefen verlieren, ohne daß wir ihr 
Brauſen auf. dieſer Höhe vernehmen konnten. 
Zwiſchen dieſe Felſen eingeklemmt, liegt auch das 
ſchauerliche Thal Glen coe, deſſen Einwohner 
zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, in Einer 
Nacht unter dem meuchelmördriſchen Schwerte der 
nach Rache dürſtenden Engländer fielen, weil fie 
mit Treue dem-Könige anhingen, den fie als den 


einzigen rechtmäßigen Erben der ſchottiſchen Rene 
anerkannten, 
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Wie Vogelneſter erſchienen von hier aus die 
wenigen kleinen Wohnungen am Fuße der Felſen, 
oder am Eingange der ſchauerlichen, duͤſtern Thä- 
fer, die fo enge find, daß fie, groͤßern Felſen— 
ſpalten gleich, wohl nur. wenig Stunden des 
Zageslichts fich erfreuen. Hin und wieder fahen 
wir auch im der Ferne Heerden jener Eleinen 
Schafe fümmerlih die Spigen der Hatdefräuter 
benagen. Nur auf einem Punkte fehimmerte ung 
Dunkelblau ein Waffer und etwas Grün entgegen: 
es war Loch>tong, an deſſen Ufen Ar 
roguhar liegt, das Ziel unfrer heutigen Reife. 
Nun ging es tief hinab, immerfort über öde Yel- 
fen, durch düftre Klüfte und enge Thäler, bis zu 
den Ufern des Loch⸗Long, der wie ein Strom 
fich durch ein Felſenthal windet. 

Diefer See ift eigentlich ein hier tief in das 
Land fich erſtreckender Arm des atlantifchen Mee- 
res; fein Namen Loch Long bedeutet in erfifcher 
Sprache den See der Schiffe. Die Umgebungen 
deſſelben find ernft und erhaben, Steile Felſen 
fteigen fenfrecht aus feinen falzigen Fluthen und 
fireuen ewig dunkle Schatten über fie bin, wäh— 
zend im Sonnenfcheine die Vergwaſſer glängen, 
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die von hohen Gipfeln hinab ihm von allen Sei- 
ten zueilen.. 

Arroguhar, ein einzelner Gaſthof, von 
wenigen Hütten umgeben, lief hart am Ufer des 
Sees. In früheren Zeiten war dieſes Haus der 
Sitz einer edlen Familie, und noch immer erkennt 
man in deſſen Bauart die Spuren jener höhern 
Beſtimmung. 


— —— — 





Wenige Meilen. von Arroguhar gelangten 
wir Durch Schluchten, welche: ſich zwiſchen hohen 
Bergen eng binmwinden, an die Ufer dieſes ſchön⸗ 
fien und größten Sees in den Hochlanden. 
Ländliche Anmuth und erhabne Größe: wechfeln 
in feinen Umgebungen. Bald fcheinen die präch- 
tigen, größtentheils waldbewachſenen Berge fih um 
ihn zu drängen, als wollten fie fi» in feinen 
Haren Fluthen fpiegeln; Dann ‚treten. fie wieder 
zurüf, und  Wiefen und Feldern umgeben Das 
glänzende Gewäſſer. 
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Zuerft empfing uns ein frifcher grünes Wald 
am Ufer; unter hohen Laubgewölben fuhren mir 
hin und freuten uns des Stlberglanzes im See 
und der mannichfaltigen Neflere. Ein hoher Berg, 
einer der höchſten, über die wir bis jetzt ges 
tommen waren, ftellte ſich uns in den Weg; 
wir erreichten ſeinen Gipfel, der Weg ſenkte ſich, 
und vor uns, unabſehbar breit, in aller ſeiner 
hohen Pracht, lag der ganze, herrliche See da, 
befäct mit Fleinen und größern grünenden. In— 
feln, zwiſchen denen Fifcherböte Leicht hinruderten. 
Millionen weiße, fich kräuſelnde Welchen beleb- 
tem "die silberne Fläche, aus der auf der andern 
Seite der mächtige Ben-Lomond fenkrecht fleil 
emporſteigt, bis zu den Wolken, die fein Haupt 
verhüllen. 

Die ganze Gegend iſt von fo wunderbarer 

Schönheit, daß jeder Verſuch, fie zu beföhreiben, 
vollkommen zwecklos wäre; aber nie erden wir 
den Tag vergeffen, ‚ben wir an diefen Ufern ver⸗ 
* e 

Unſre Herberge in dem m am See BER 
ten Dörfchen Luß, leider dem legten Orte in den 
Hochlanden , durch den wir famen, war indeffen 


— 312 — 


gar nicht erfreulich. ine Gefellfchaft betrunkner 
Bergſchotten hatte fich in ‚einem der unterm Zins 
mer einquartiert. und tanzte, zu einer- verflimmten 
Violine und einem Dudelſack, ganz ‚unter fich, 
ohne Frauenzimwer, aufs. luſtigſte herum. Die 
Mädchen hatten nicht. bleiben wollen „; das hin⸗ 
derte aber Die Männer nicht, dennoch ihre Na- 


tionaltänze aufzuführen und ſich ‚vortrefflich, dabei 


zu divertiren. Das pferdemäßige Stampfen,, das 
Sreudengekreifch bei irgend einem: wohlgelungnen 
Sprunge würde uns in Freie. getrieben haben, 
wenn uns die himmlifche Gegend nicht herausge⸗ 
lockt hätte. Nur für die Nacht war uns bange 
und nicht ohne Grund. Unſer Wirth, war eben⸗ 
falls betrunken und dabei ſo geſellig, daß wir 
ihn alle Augenblicke aus dem Zimmer complimen⸗ 
tiren mußten. Seine Tochter, ein ſehr hübſches 
Mädchen, erſchien uns dabei recht intereſſant ; fie 
gab ſich alle Mühe, den Vater zur Ruhe zu bringen, 
und doch mit fo zarter Schonung, immer ftrebend 
das kindliche Verhältniß nicht zu verlegen, und, wie⸗ 
der wie befehämt, daß wir, die Fremden, die fo weis 
herlamen, ihre Berge zufehen, ihn in ſolchem Zuflande 
treffen und dadurch au Bequemlichkeit leiden mußten, 
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Binder < Ruß ward Die Gegend allmählich 
flacher, der Weg beffer; alles Fündigte ung am, 
Daß wir das Land der Poefle verliefen und zus 
rückkehrten zum platten Lande mit feinem All- 
tagsleben. In Dunbarton ſchieden wir von 
unſerem Fuhrmanne und feinen vier treuen Nof- 
fen, die uns über fo. manchen. hohen Berg, durch 
fo manches friedliche Thal geführt hatten. Wir 
nahmen Abfchied von den Hochlanden, aber die 
Erinnerung davon blieb uns. Sie. reiht fich an 
fo manche andere fchöne Erinnerung aus der 
Schweiz und aus vaterländifchen Gebirgen , von 
Denen. dieſe, Die, wir. jegt verließen, fich indeffen 
fo, merkwürdig, als. merklich unterfcheiden, 

Die Gegend von Dunbarton wird als 
fhön gerühmt; unfere Phantafle war nur von 
der nächften Vergangenheit noch zu fehr erfüllt, 
als daß wie fie genau beachten Eonnten. Die Lage 
des Staͤdtchens ſchien ung indeſſen ſehr freund⸗ 
lich. ‚Ein hoch dariiber emporragender Fels, deſ— 


— 1 — 


fen fteilen Gipfel ein feftes Schloß krönt, nimmt 
fi) maleriſch aus, mitten in der twafferreichen 
Ebne, deren Horizont die Dunkeln Gebirge um- 
fränzen, welche wir eben verlaffen hatten. Mit 
Poftpferden langten mir so * ER Mat. 
gomw an. u. 

Die Stadt iſt ziemlich og“ * 
Straßen und Plätze, ſehr hübſche von Quader⸗ 
ſteinen erbaute Häuſer erinnerten uns an Edin 
burgh. Auch“ hier fanden wir, wie dort in 
allen Häufern breite ſteinerne Treppen, mit eifer; 
‚ner Geländern verfeheit; ein Luxus, auf welchen 
die Eimmohner ſehr ſtolz find umd ihn bei jeder 
Gelegenheit als einen’ großen Vorzug vor Lonm⸗ 
don preifen, Dort, meinen fie, könne man ih 
einem obern Stockwerke Feine Nacht‘ ruhig ſchla⸗ 
fen, weil man, wenn Feuer im Hauſe austme 
in der entſetzlichſten 2 Yan elen 
zukommen. a 
Gleich bei unferm Bunsihes in den Gaſthof 
erhielten‘ wir eine Tuftige Probe der hieſigen In: 
duſtrie. Ein Gentleman ließ auf das dringendſte 
um die Erlaubnif bitten, uns in unſerm Simmer 
beſuchen zu Dürfen, ey wir endlich nachgaben, 





— 35 — 


erfchien ein ſehr höflicher Herr mit ein Paar 
dicken Büchern unter dem Arme und erbot fich, 
ala Sprachmeiſter uns Englifch zu  Iehrenz- er 
batte vernommen, daß wir beim Ausfteigen aus 
dem Wagen ein Paar Worte Franzöfifch unter 
einander ſprachen, und hielt uns folglich für eine 
ausgewwanderte  franzöfifche Familie, der er feine 
Hülfe nothwendig anbieten müffe. 

Glasgow ift meit Iebhafter als Edin— 
burgb, denn Handel und Wandel find: hier zu 
Haufe; übrigens aber konnte uns Niemand, fo 
siel wir uns auch erkundigen mochten, irgend ein 
merkwürdiges Gebäude oder fonft einen Gegen: 
fand angeben, welcher für ein nicht faufmännifches 
- Gemüth näherer Betrachtung würdig getvefen wäre. 
Bir ruhten alfo, im eigentlichften Sinne des 
Worts, die wenigen Tage, die wie bier zubrac)- 
ten; denn die Fabriken, die man uns zu zeigen 
ſich erbot, wären doch nur Wiederholungen des 
ſchon Gefehenen geweſen. Dazu regnete es un: 
barmberzig die ganze Zeit über, wir fahen es mit 
Vergnügen regnen und dankten dem Himmel, daß 
er diefe Sündfluth nicht in den Hochlanden über 
anfere Häupter herabſtrömen ließ. ’ 
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‚Unter den Einwohnern Glasgom’3 war 
und wohl: gaftfrei, anfländig , jwanglos im Um: 
gange, gebildet, vereinigten fie die guten Eigen- 
fchaften, die wir ſchon an ihren Landsleuten 
rühmten, mit der Wohlhabenheit und allem ver 
nünftigen Luxus, welchen der bier blühende Handel 
nur gewähren kann. Wir zogen manche müßliche 
Erkundigrg über die weitere Fortfeßung unferer 
Reife ein, und da der Himmel fich aufzuklären 
fehlen , eilten wir weiter, nach Hamilton. 

Unterwegs hielten wir bei dem Landfige des 
Lord Douglas an. Der Regen hatte die Pro: 
menaden durchnäßt, und fo angenehm und ges 
ſchmackvoll angelegt fie und auch erfchienen, eil- 
tem, wir dennoch ſchnell hindurch, hin zu den 
Ruinen son Bothwell-Gaftle. Hier Iebte 
die Königin Maria einige der, wenigen glück— 
lichen Tage, die ihr zu Theil wurden. Einzelne 
Mauern und Gewölbe ftehen jet noch da, ver 
Ödet, zertrümmert, ein trauriges Denkmal der 
ſchönſten Frau ihrer Zeit. 

Im Schloffe zu Hamilton, dem Sige des 
Herzogs gleichen Namens, feßte uns eine der 
größten und fchönften Gemäfdefammlungen Groß⸗ 
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britanniens in Erſtaunen, und erneute zugleich 
unfern Qerdruß über Die zweckloſe Weife, mit der 
diefe Schäße bier zu Lande dem Fremden gleich 
fam nur von weitem gezeigt werden, um ih zu 
tantalifiren. Hier, wo wir Wochen Iang hätten 
veriveilen mögen, mußten wir uns in ein Paar 
Stunden adfertigen laſſen. Cine größere, ſehens⸗ 
werthere Sammlung aus den ftalienifchen Schu: 
len gibts vielleicht in allen Drei Königreichen 
nicht; auch fehlt es nicht an guten niederländi- 
fhen Gemälden. Wir erinnern uns nur, tie 
eines Zraums, der herrlichen Geftalten, an denen 
wir flüchtig vorüberraufchten, vor allen eines 
großen Altargemäldes aus der erften, ſchönen Zeit 

der Kunft, die heilige Familie vorflellend, Den 
Namen des Meifters Fonnte unfere Führerin nicht 
nennen. Die Farben find verblichen, aber die 
liebliche Einfalt, der zauberifche Ausdruck des 
Ganzen zog uns unwiderſtehlich an und raubte 
uns einen großen Theil der Zeit, die und ver- 
gönnt war hier zuzubringen. Nächfidvem miffen 
wir au), Daß wir einen fehr fehönen, Kleinen 
Sohannes von Correggio dort fahen, eine 
Madonna von Titian; unter den Niederländern 
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eine fehr; Fräftige, ausdrucksvolle Darftellung Da: 
niel8 unter den Löwen, von Rubens, und 
mehrere treffliche Familien Portraits vor von 
Dyk. Aber weiter als zu dem Bemwußtfeyn, 
daß diefe Gemälde dort wirklich neben vielen au— 
dern. eben fo vortrefflichen eriftiven, geht unfere 
Erinnerung nicht, fogar in dem Momenterwo wir ’ 
das Schloß verließen, wußten wir nicht viel mehr. 
Wie fonnte dieſe flüchtige Eile nur einen bleiben: 
den Eindrucd geben ? 


Die Fälle des Stromes-Elyde, 





Durch eine der reizendften Gegenden Schott: 
lands reiften wir weiter nah) Lanark, um die 
berühmten Wafferfälle des Elyde zu fehen. Am 
Abhange hoher, zum Theil mit Wald befleideter 
Felſen wand unfer Weg ſich Hin; wir blickten 
binab auf ein fruchtbar angebautes Thal, durdh- 
fhlängelt vem ſchönen Strome Clyde; Gehölze, 
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Aecker, Landſitze, Dörfer: wethſelten hoͤchſt an⸗ 
muthig. | 

An einer Stelle ‚ wo dichtes Gehöl; uns den 
Anblick des laut braufenden Stromes verbarg, 
fliegen wir aus: und gingen einen fehr fleilen und 
fehlüpfeigen: Fußpfad hinab, bis an das Ufer des 
Stroms. Ganz. in Schaum verwandelt, flürzt 
er hier laut braufend von einer beträchtlichen 
Höhe hinab, über große Felsſtücke, und mwindet 
fi dann zürnend und ſchäumend weiter Durch 
das liebliche Thal. Die hohen, malerifchen Fel- 
fen,  befeänzt mit ſchönem Gefträuche und hohen 
Bäumen, von welchen wieder leichtere Epheu— 
fränze binflattern in der vom donnernden Fall 
eivig bewegten Luft, die große Waffermaffe, die 
bier herunterftürzt, der Kontraft des Schaumes, 
weißer ald Schnee, mit dem dunfeln, im ewigen 
Thau ftets frifehen Grün, die Millionen Tropfen, 
die. wie. Diamanten im Abendftrahle bligten, alles 
entzücte uns umd hielt uns lange feſt. Waffer- 
fälle foll man aber nicht malen, weder mit dem 
Pinfel, noch mit der Feder; die Wahrheit diefer 
Bemerkung fühlt man am lebhafteften, wenn man 
den Berfuch wagt. 
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Ziemlich :fpät Iangten wir in Lanark an. 
Den folgenden Morgen festen wir unfre ‚Reife 
fort nah Dougloßmill, zu den beiden andern 
geößern Faͤllen des Stroms. 

Die Gegend. zwifchen Lanark und-Dous 
glaßmill gehört zu den fehönften im unteren’ 
Schottland. ine Meile ging es über Berg umd 
Thal durch frifches, dichtes Gehoͤlz hin; nun er⸗ 
fliegen wir mühfam einen ziemlich hohen Berg, 
höhere Felſen drohten über ihm gen Himmel, 
Als wir oben waren, erſchreckte ung die fürchters 
lich ſchönſte Anficht, die wir jemals fahen: jeder 
Blick hinab war fihwindelerregend, und Doch war’s 
unmöglih, nicht immer binzufehen. Hart. am 
Rande eines tiefen fleilen Abgrunds fuhr unfer 
Wagen, feine Hand breit Raum zwifchen ung 
und Dem fchreclichften Untergang. Ein Fehl: 
tritt der Pferde, der Eeinfte Unfall am Wagen 
wäre unvermeidlicher Tod gewefen; ed mar uns 
möglih, den Wagen halten zu laſſen, unmöglich: 
on der Felfenwand, am welcher wir binfuhren, 
auszufteigen; dennoch vergaßen wir alle Gefahr 
bei dem Anblicke des mwunderfchönen Thales, das 
uns viele Klaftern tief im Glanze der Morgens 
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onne entgegenf&himmerte, durchſtroͤmt vom Clyde, 
Der zögernd zwifchen den blühenden Gärten und 
fruchtbaren Feldern ſich fortwand. 

Eine Kleine Stadt liegt ‚mitten im Thale, 
nicht ‚weit Davon drei oder: vier große anfehnliche 
Gebäude mit fehönen Gärten. Es find Baum: 
wollſpinnereien, deren Mafchinen hier, : wie in 
Perth, vom Wafler getrieben werden. Wir fahen 
die Räder behend fich Drehen, tie Kleinen Fälle, 
welche durch Diefe veranlaßt werden, bligten: tie 
flüffiges Silber; aber wir hörtem nicht ihr Ge— 
räuſch, es war zu tief unter ung. 

Set fenkte fich der Weg den Berg hinunter; 
dichtes Gehölz empfing uns wieder in feine Schat- 
ten, laut hörten wir den Strom donnern, und 
bald hielten wir vor einem Garten file. Wir 
traten hinein, erfliegen einen Keinen Hügel, und 
vor uns flürzte der Strom, weit mwafferreicher 
und majeftätifcher als geflern, über milde hohe 
Telfen; noch einige Schritte weiter hinauf, und 
wir fahen ihn abermals über noch höhere Felfen, 
in noch tiefere Abgründe gewaltig berabbraufen. 
Er fällt von einer. fo fleilen Höhe, daß er einen 
Bogen bildet; wer es wagen will auf dem ſchlüpf— 
XV. 21 
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rigen Boden, kann zwifchen dem Felſen und der 
großen Waſſermaſſe Hingehen. Unten in viefer 
kryſtallnen Grotte iſt man wie im. Nirenreiche ; 
es mus ein betäubendes Gefühl ſeyn, dazuftehen 
und dieſes ungeheure, Toben und Wogem über 
feinem Haupte, vor ſeinen Augen zu haben, "ja 
don’ Allen’ Seiten" Davon umgeben zu ſeyn; aber 
felten nur wagt Jemand ſich ‚hinab „Der ı „> 
Aublick des Wageſtücks ſchreckt zurück, 

Als wir den Garten verließen, fuhren wir an 
einem ſchoͤnen Landhauſe vorbei, zu welchem er 
zu gehören ſcheint; wir ge dem Beſitzer 
deſſelben Sinn für ſein Glück a az 

Nichts hinderte uns des Befehanöth im Nach⸗ 
8* ung zu erfreuen, denn öde und traurig 
war die Gegend bis Douglaßmill, einem 
kleinen elenden Neſte; eben fo bis Elvanfort, 
dinem noch elenderm'Winkely und immer ſo wei⸗ 
ier, Histoire) gegen Abend In ven artigen Städt⸗ 
chen Moffat ankamen. „Hier fanden wie eine 
freundliche Wirthim in einem fehr guten’ Gaſthofe 
und ruhten aus von den Freuden * keiden * 
vergangnen Tages. 

Moffat iſt ein kleiner, von ak Sorten 
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häufig „befuchter. Badeort;;. Die hiefigen Heilquellen 
sverben für fehr. wirkfam -gehalten, nur £onnten 
wir nicht erfahren, für welche Gattung von Uebeln 
fie eigentlich gebraucht werden. Für die Lange⸗ 
weile, wohl nicht wie ſo manche andere Väder. 
Die Lage des Ortes iſt angenehm, und dag 
Städichen ſelbſt ſieht ſehr freundlich aus; aber 
wir bemerkten keine Anſtalten zu den hergebrach⸗ 
ten Badeluſtbarkeiten, weder zu, Aſſembleen, noch 
zu Baͤllen, noch zu Schauſpielen, und ſchloſſen 
daraus, daß wohl nur Kranke herkommen, denn 
für körperlich Geſunde ſcheint nicht geſorgt zu feyn. 

Ueber Locherby kamen wir den folgenden 
Tag nach Gretnagreen, einem Heinen, Dorke, 
dem letzten auf der ſchottiſchen Gräuze. Unbe— 
deutend, wie es ausſieht, iſt es dennoch ein Ort 
von. großer Wichtigkeit. ‚Hunderte bereuen es 
lebenslang, ſich ‚einmal unbefonnen hingewagt zu 
haben. : Sretnagreen ift der Schrecken aller 
Eltern, Bormünder, Onkel und Zanten in Eng— 
land, die reiche. oder fehöne Mädchen zu hüten 
haben; der Troſt und die Hoffnung aller Miffes, 
Die in Penfionen fih Kopf und Herz mit Ro— 
manenlectüre anfüllten, der Hafen, nach welchem 

21* 


— 324 — 


alle Gluͤcksritter zuſteuern, die befönders aus Ir⸗ 
land mit leerem Beutel und vakanten Herzen 
nach Briſtol, Bath, auch wohl nach London 
kommen, um mit Hülfe des kleinen blinden ©ot- 
tes und "feines oft noch blindern Bruders’ zn 
ein folides Gluͤck zu machen, 

In Gretnagreen wohnt nämlich der * 
berühmte Hufſchmidt, der Die unauflöslichſten Ket⸗— 
ten’ ſchmiedet. Er iſt dort Friedensrichter, und 
dies Amt macht ihm zu einer fehr wichtigen Pers 
fon. Denn in Schottland braucht es zu einer 
ganz Tegalen Trauung keines Aufgebets, feiner 
Einwilligung der Eltern, feines Prieflers. Das 
liebende Paar geht zum erſten beften Friedens⸗ 
vichter, verfichert, es fey frei und ledig, auch 
nicht in verbotnem Grade verwandt, und wird 
von ihm ohne meitere Umftände getraut. Dieſe 
Trauung ift fo gültig und vor allen: beittifchen 
Tribunalen fo unauflöslich, als wäre ſie von dem 
erften Bifchof im Lande vollzogen. Wer alfo in 
England, wo andere Gefege gelten, ein von ir⸗ 
gend einem widerwärtigen Argus bewachtes Lieb: 
chen kat, der nimmt die erfte Gelegenheit wahr, 
packt es in eine Chaife, mit vier vafchen Pfer- 
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den befpannt,. und ‚galopirt Tamit fort, nad 
Gretnagreen, dem nächften fchottifchen Graͤnz⸗ 
orte, wo oben erwähnter Hufſchmidt Tag und 
Nacht. bereit, ift fein Amt um ein Billiges zu 
vertvalten. r | j 

Im Gaſthofe, wo mir abftiegen , wollte die 
Wirthin nicht gern von dieſen Dingen ſprechen, 
kaum, daß fie uns das Haus des Huffchmidts 
von weitem zeigte; gern hätte fie alles abgeläugs 
net, aber Mauern und Fenfler fprachen von dier 
ſem Geheimniffe in ihrem Haufe. Alles ift mit 
Sufchriften und Namenszügen glüdlicher Paare 
angefüllt, die ihrem tmonnevollen Herzen Luft 
machten und leblofen ©egenftänden ihre fügen 
freudigen Gefühle anvertrauten. 


Dem Huffhmidte war gar nicht Nede abzu- 
getvinnen; er ſah wohl, bei uns war nichts zu 
verdienen ;von andern Einwohnern aber hörten 
wir, daß Sretnagreen ein gar befuchter Ort 
it, und oft mehrere Paare in einem Tage ans 


langen. 
Auffallend war es ung die erſte Zagereife 
dinter Sretnagreen auf englifchem Boden 
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daß man ung nirgends anhielt; um Wegegeld zur 
fordern; alle Schlagbäume flogen gleich auf, und 
die Zöllner kamen ſehr gefällig. in die Gafthöfe, 
wo wir Pferde wechſelten, das Geld: zu: holen. 
Alles ſcheint in dieſer Gegend ſtillſchweigend 
vereinigt, den en Hülfreiche - —— zu 
* 


Die Lakes. 





Ueber Sarlisle, einem hübfchen, Tebhaften 
Städtchen, dem erften wieder auf englifhem Bo: 
ten, kamen wir nah Wigton, um von dort 
aus die Landſeen von Cumberland und Wet: 
moreland, eine der gepriefenften Grgenden Eng: 
(ande, zu beſuchen. Seit ungefähr zwanzig Jah: 
ren iſt e3 in London Mode geworden, hierher zu 
wallfahrten, um fich von der fchönften Natur ents 
zücfen zu laffen. Die Londoner nennen dieſe Ge— 
genden die englifchen Hochlante, fo wie man in 
Deutfchland die Gegend bei Schandau die fäch- 
ſiſche Schweiz nennt, und auch ungefähr mit dem 
adnlichen Nechte. 

Von Wigton ans kamen mir durch eine 
rauhe ‚ öde Gegend, bis ganz nahe vor Kes— 
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wic. Hier öffnet fich ein angenehmes, bebautes, 
fruchtbares Thal; ein Heiner See, Baſſenth— 
mwaitewater, gibt ihm Reiz und Leben. Die 
Gegend ift bergig, aber die Felſen haben weder 
die fehönen Formen, noch die impofante Größe 
der ſchottiſchen. 

Keswick iſt ein kleines, freundliches Städt: 
chen mit fehr angenehmen Umgebungen, die wir 
unftreitig fehr reizend gefunden hätten, wären 
wir nicht eben aus Schottland gefommen. Aber 
diefe kahlen Felſenhügel verſchwinden gegen jene 
gigantifch über einander gethürmten Koloffe; diefe 
Seen ziehen fich zu Fifchteichen zufammen, wenn 
man an Loch-Lomond dabei denft. Man follte 
folde Vergleihungen nicht machen; fie wurden 
uns indeffen fowohl von den Einwohnern, als 
durch Die Benennung der englifchen Hochlaude 
gleichfam aufgedrungen. 

Hinter Keswick wird die Gegend romantifch 
fchöner, die Felfen werden höher; nur dermißten 
wir die Wälder, die in Schottland die niedrigern 
Berge mit ihrem wechſelnden Grün bekänzen. 
Zuerft famen wir wieder an einen See, der, un: 
regelmäßig, bald breiter, bald fihmäler, fich Durch 
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a8 Thal mwindend, faſt einem Strome gleicht. 
Er heißt Derwentmwater, und gern begrüße 
von wir die freumdliche Nymphe hier wieder, die 
Matlocks Felfen befpült. Einige hübfche Landſitze 
iiegen fehe angenehm an den Ufern des. Sees; 
Berge, Bäume, Felder umgeben ihn im reizender 
Mannichfaltigkeit. Ein enges, rings von Felfen 
eingefchloffenes Thal empfing uns, als wir den 
See verliefen, durchrauſcht von einem lebendigen 
Flüßchen , welches fich gegen Die Mitte, des Tha— 
les in einen. Heinen ſchmalen See verwandelt, der 
Thirlmere⸗Lake heißt. » Einige Brücken geben 
dem Ganzen ein recht pittoreskes Anfehen. Wir 
wurden hier lebhaft an den Plauifchen Grund bei 
Dresden erinnert; es war, als fähen wir ein Mi> 
niaturgemälde jener berühmten Gegenden. 

Nabe bei Amblefide öffnen fich weit aus- 
gebreitete Ausfichten,, Die durch den Kontraft: mit 
den engen Thale, Durch ‚welches mir. vorher uns 
wanden, um fo veizender, erfcheinen. Freundlich 
und lachend lag bier die Welt vor uns in man- 
nichfaltiger Schönheit, verfchiedne Eleinere Seen 
blitzten uns. aus der. Ferne entgegen, umgeben 
von aller Anmuth einer reichen. Vegetation und 
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hoher Kultur. Ambleſide liegt hoch; von al— 
len Seiten bieten fich fehöne Ausfichten auf die 
benachbarte Landſchaft dar; aber die ſchönſte der— 
felben erwartete uns jenſeits "des PER 
Städtchens, 

Ein ’ großer ſpiegelheller See trat allmählich‘ 
zivifchen Bergen und Waldungen- hervor, Zehn 
Kleine Inſeln von mannichfaltiger Geftalt fcheinen 
darauf zu ſchwimmen, alle mit. freundlichem 
Grün beffeider, mit Gebüſch und Bäumen ge— 
Erönts "Auf der größten dieſer Inſeln erhebt fich 
die "elegante Villa eines reichen Gutsbeſitzers, ums 
geben von freundlichen ’Bärten. Sie heißt Cur—⸗ 
wens-Infel, nach dem Namen ihres Eigen» 
thümerd, Zierliche, zu jener Vila gehörige Gon⸗ 
dein wiegen ſich auf den Elaren — alles ath⸗ 
met Freude und: Luſt. 

Die Ufer des Sees ſind von unbefchreiblicher, 
mannichfaltiger Schönheit :’rauhe, zackige Felſen, 
grüne bebaute), zum’ Theil twaldige Hügel, prach⸗ 
tige einzeln flehende Bäume, Wieſen, Kornfelder, 
Dörfer, einzelne’ landliche Wohnüngen liegen um⸗ 
her in liebllchem Gemiſch. Die Berge von Kes— 
wick ſchlleßen die bläulich dämmernde Ferne. 
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In Loͤwwood fliegen wir ab.’ "Es if dies ein 
fehe guter, einzelner "Gaffhof, hart am Ufer des 
ers, an einer der ſſchönſten Stellen erbaut. 
Der See heißt Winandermere; er emthält 
mehtere- Stunden im‘ a und’ a” der Ran 
in — 


Rkancafe.r — 

Nachdem wir den See Ein andermere, 
die Krone dieſer berühmten Gegend‘; gefehen hat⸗ 
ten, hielten‘ wir ed für überflüfftz, auch / die übri⸗ 
gen Heineren‘ Seen ıder Neihe nach zubeſuchen, 
und fegten daher unſern Weg weiter: fürt nach 
Läncafter. Das’ Land umher’ iſt angebaut tie 
ein Garten, die Stadt ſelbſt weder groß, noch leb⸗ 
haft, noch hübſch. Vtele Quãtkerfamilien bewoh⸗ 
nen ſle. Dieſe guten keute flellen fich jegt tim 
Aeußeren mehr den Kindern "Der "Melt gleich⸗ 
Selten nur hört man noch das alte kreuher ige 
Du daus ihrem Munde; ach. von der feierlichen 
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Steifheit ihrer Bewegungen und Kleidung haben 
ſie vieles nachgelaffen; Dennoch bleibt immer ge- 
nug, um fie vor Audern ausjuzeichnen. 3 
Die Mädchen und, Frauen von gancafter= 
f Site find, unter dem ‚Namen, der Seren ‚von 
Sancafter (Lancafter Witches), als die ſchönſten 
in ganz England berühmt, und mir trafen faſt 
bei jedem Schritt in_der Stadt Lancafter auf Be- 
weife, daß fie. dieſes Nuhms volllommen würdig 
ind. Neizenderes gibt es nichts als die hiefigen 
Quäfermädchen in ihrer anfpruchslofen befcheides 
nen Tracht. Die dunkeln Farben, in welche fie 
ſich gewöhnlich Leiden, die. Schürze und das 
große Halstuch vom allerfeinften Mouffelin, das 
ſchwarzſeldene Hütchen, alles ohne die mindefte. 
Verzierung, ‚geben den friſchen, blühenden Geſich— 
tern eine: unendliche Lieblichkeit. Es iſt etwas 
Klöfterliches, in ihrer, Erſcheinung; aber, da ‚fe 
feifch und frei in Gottes: Luft umbertvandeln, fo 
erregen fie nicht Das beängftende Mitleid. wie Die, 
Nonne; auch ift ihre einfache, zeinliche Kleidung. 
dem Auge. weit angenehmer, als jene gothiſche 
entftellende Verhüllung. vin Het 
Das Gefängniß in Lancaſter verdankt ‚feine 
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vortreffliche Einrichtung dem Helden der Huma⸗ 
nität, dem großen Howard. Es iſt ein großes 
Gebäude, von außen etwas baftillenartig, wie es 
denn wohl nicht anders feyn fann. Hohe Mauern 
mit Eckthürmen, in welchen die Schlafftellen der 
Gefangenen angebracht find, umgeben es; inwen⸗ 
dig enthält es viele Fleine, ebenfalls Durch hohe 
Mauern von einander abgefonderte Höfe, die alle 
son den Thürmen aus bewacht und überfeben 
werden. In Diefen Höfen halten fich die Gefan— 
genen den Tag über auf und erfreuen fich des 
Sommenlichts und der frifchen Luft; an jeden Hof 
ftößt eim Zimmer, in welchem fie effen und fich 
nach Belieben am Tage befchäftigen fünnen; 
Abends werden fie in ihre Schlafitellen zurüd- 
gebracht. 

Die ganze Anftalt erfchien uns zweckmaͤßig 
und Dabei fo menfchlich als möglich, felbft ves 
Kerfermeifters Amt hatte nicht alles mitleidige 
Gefühl in ihm erſtickt; wir bemerften mit Ber- 
gnügen, daß er immer ganz leife fprach, wenn 
von den Unglüdlichen, Die wir da fahen, und 
den Urfachen ihrer Gefangenfchaft die Nede war. 
Diefe find nach der Art und Größe ihrer Verge— 
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hungen ins den verſchiedenen Hoͤfen — 
mer gleich und gleich zuſammen. 7 

Im erſten, größten Hofe, gleich: am —“ 
befanden, ſich Die, welche Schulen: halber der 
Freiheit beraubt wurden; es waren ihrer ſehr 
viele; der größte Theil davon ſchien ganz Fröhlich; 
mehrere ſpielten Ball und: waren ſehr luſtig. An: 
dere aber ſtanden in: ſich verſunken da, mit: trü⸗ 
bem Blick, das game, Gewicht ihres ——— 
ſtete ſichtbar ſchwer auf ihrer Seele. ger 

Wir konnten unsı nicht überwinden «die ‚ganze 
Anfalt im ihren ’ Einzelheiten zu ſehen; die ho⸗ 
ben Mauern, die engen, niedrigen: Thüren, Das 
Naſſeln der Niegel beängftigter ung, obgleich, der 
blaue Himmel, umd die freundliche Sonne auch 
in diefe Wohnungen des Elends * — 
Strahlen herabſenden. 

Noch zwei großehelle Serichtsfäle,, * 
ſich ebenfalls in dieſem Gebäude: befinden‘, mut: 
den uns gezeigt. Das eine derſelben, in welchem 
die öffentlichen Sitzungen gehalten werden, iſt fehr 
zweckmäßig eingerichtet. Es befteht aus einer 
halben, von der Kuppel an. gleichfam in der 
Mitte durchfchnittenen Rotunde, das Licht‘ Fällt 
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von oben hinein. Den Richtern gegenüber find 
viele  Neihen Stufen zu. Sigen für die, Zufchauer 
über: einander aufgeführt, nach Art der zömifchen 
Amphitheater. Wen: dirfer. Gerichtsfaal bei. ir 
gend einem das allgemeine Intereſſe erweckenden 
Rechtsfalle mit Menſchen angefüllt iſt, muß er 
einen fehr impofanten Anblick gewähren. 

Wir reiten über das fehr hübſche, freundliche 
Fabrik - Städtchen Prefton nad) Liverpool, 
Sleih Hinter Prefton glaubten wir ung wie 
durch einen -Zauberfchlag aus. Englarid nach Hol: 
land verſetzt. Das Land fo flach als möglich, 
unabjehbare Wieſen, von Kanälen durchkreuzt, 
Gräben voll Waſſer an beiden Seiten der mit 
Steinen gepflafterten Landſtraßen, alles genau wie 
in Holland, nur das nette, gefchniegelte Anfehn 
der holländifchen Landhäufer fehlte. In England 
wird fein Haus von außen gemalt oder abge: 
pützt; in wenigen: Jahren: befommen daher die 
Dadkfteine, aus. welchen Die meiften erbaut find, 
ein altes, räuchriges. Anfehen, welches dem nicht 
daran gewöhnten Auge migfällt. Nichts. ift Dage- 
gen hübfcher und freundlicher als die Ländlichen 
Wohnungen in Holland ; das Holzwerk mwird Dort 
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zegelmäßig alle Jahre mit Delfarbe angeftrichen, 
die Ziegelfteine werden roth gefärbt, die. Yugen 
derfelben weiß gemacht; alles. ſieht Daher immer 
neu aus und gibt dem Ganzen ein unbefchreiblich 
fröhliches und wohlhabendes Anfehen. 


Liverpoonan. 





Diefe Stadt, naͤchſt London die größte und 
bedeutendfle in England, fteht dennoch, ſowohl 
in Sinficht der Schönheit als des Umfangs, weit 
binter Edinburgh zurüd. Aber Handel und 
Betriebfamkeit haben über Liverpool ihr Full: 
born ausgefchüttet, und Reichthum und Luxue 
glänzen dem beobachtenden Fremden überall ent: 
gegen. | 

Die reichen Kaufleute wenden ihren Leberfluf 
auf eine ſehr zweckmäßige Weife an, indem fir 
die an fich nicht ſchöne Stadt mit vielen neuen, 
prächtigen Gebäuden verzieren. Pier neue palaf. 
ähnliche Kaffeehäufer, (Nemshoufes) Neuig 
teitshäufer bier genannt, find feit kurzem durch 
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Subfeription erbaut; ein fchönes Theater, ein 
Soncertfaal, ein großer Gafthof,. viele ‚mildthä- 
tige Anftalten, welche Der Menfchheit Ehre: mas 
chen, verdanken den reichen "Einwohnern ebenfalls 
ihr Daſeyn. Das präcdtigfte und Fofibarfie 
Werk ihrer vereinten Kräfte find aber die Dods. 

In diefen fünftlichen Häfen liegen die Schiffe 
fiher und bequem, faſt mitten in der Stadt zu⸗ 
ſammen, werden ſogar da erbaut, ausgebeſſert, 
aus- und eingeladen, und überdies find die La— 
dungen vor Dieben ſicher geſtellt. Solche Docks 
koſten ungeheure Kräfte, um ſie zu Stande zu 
bringen, ſind aber auch für den ri vom 
größten -Nußen. 

"Die . Promenade längs * ufern fanden 
oe nicht angenehm: das Gewühl, das: Schreien, 
Tas Drängen und Stoßen ift betäubend, der Sees 
geruch unangenehm, aber der Anblick der offnen 
See über die Docks hinaus entfchädigte ung; den 
am Ufer. des Meeres Gebornen geht es damit wie 
den Bergbewohnern mit ihren Bergen.» Wir ſeh— 
nen uns, wenn wir es vermilfen, und fein Wie 
derſehn erfreut wie das eines alten Freundes. 


Das Meer verſchönert jede Gegend, ja-die trau— 
XV. 22 
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rigſte Sandfteppe erhält Dadurch einen unbefchreib- 
lichen Reiz. Das Braufen der Wellen tönt wie 
befannte Stimmen aus unferm Jugendlande bers 
über, und wir horchen ihnen gern mit ftiller Wehs 
muth zu. 

Mir haben ſchon bemerft, daß Liverpool 
feine „eigentlich ſchöne Stadt fey; auch die Umges 
dungen derfelben zeichnen fich nicht vor andern 
aus. Doc müffen wir der ſchönen Wohnungen 
verfchiedener reicher Kaufleute erwähnen, die ganz 
nahe vor der. Stadt, etwas abgefondert von diefer 
auf einer. mäßigen Anhöhe erbaut find. Höchft 
elegant. eingerichtet, vereinigen fie alle Vortheile 
des Land- und Stadtlebens auf Die angenehmifte 
Weiſe. Nur wird diefer Vorzug ihnen wohl nicht 
lange mehr bleiben, da fich Die Stadt täglich vers 
geößert, und man ſchon jegt berechnen kann, daß 
. im Verlauf von einigen Jahren jene Häufer mits 
ten in ihr und ihrem Gewühl liegen werden. 

* Der gefellfchaftliche Ton ift in Liverpool 
vielleicht ein. Elein twenig leichter als in London; 
doch fehlt es bier, wie dort, an dem allgemeis 
nen Sutereffe: im Geſpräch, welches die, Fremden 
bald eiuheimifh. macht, Sind die gewöhnlichen 
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Redensarten, welche in diefem Lante immer von 
der allgemein angenommmen Etifette herbeigeführt 
werden, . abgethban, hat man über Wetter. und 
Wohlbefinden fih ausgefprochen, ſo ift man in 
der Regel übel dran, wenn man von Handel und 
Politik nichts weiß oder nichts willen will. 

Die Männer diefer Stadt find fat alle auf 
dem feften Sande gewefen, fie fennen fremde Sit: 
ten und Gebräuche; Dies macht fie wenigſtens to— 
Ieranter gegen Ausländer. Die Frauen aber find 
ächte Engländerinnen im vollen Sinne des Worts, 
und im allgemeinen fehlt ihnen die höhere Bil— 
dung, die denn doch in einer großen Stadt, wie 
London, Leichter zu erlangen ift, als in einer 
Probinzſtadt. Dafür haben fie ſich taufend Be- 
dürfniffe und Zierereien angefchafft, die ihren Reich: 
thum und ihren guten Zon zugleich an den Tag 
legen follen, Tem daran nicht Gemwöhnten aber 
höchſt läſtig und peinlich werden. 

Die Liperpooler befigen in hohem Grade 
tie Tugend der Gaftfreiheit, die dem Engländer 
in Städten fonft weder eigen if, noch feiner Eins 
richtung nach feyn kann; daß aber die lange Weile 
an ihren mwohlbefegten Zifchen auch bier gewoͤhn— 
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(ich praͤſſdirt, kann nicht. geleugnet werden, we⸗ 
nigftens iſt dies der Fall, bis die Damen auf: 
drehen und den Männern‘ bei Wein umd — 
freien Spielraum laſſen. 

InLiverpool, wie in ganz Kancafer; 
ſhire, leben viele Quäfer - Familien; doch find 
fie hier ſehr ausgeartet und ſchämen fich ihrer al— 
ten einfachen Sitte. Der neumodifche Ton fteht 
ihnen wunderlich; beſonders benehmen fich: Die 
jungen Herren, welche Elegants feyn wollen, uns 
gemein lin. Sie, deren Väter ſelbſt vor dem 
Könige nicht den Hut abnahmen, grüßen jetzt, 
zum Beifpiel auf der Promenade, faſt Jedermann, 
um zu zeigen, wie vorurtheilsfrei ſie ſindʒ unge⸗ 
fähr wie elegante Juden, die, um ihre vorur⸗ 
theilsfreie Bildung an den Tag zu legen, ſich an 
öffentlichen Orten mit Schinkeneſſen Indigeſtionen 
zustehen. In einigen Laden fanden mir noch) 
Quäferinnen in der einfachen faubern Kleidung, 
die ihre Neligiom ihnen vorſchreibt. Das „Du * 
Hang in ihrem Munde fo höflich und befcheiden, 
daß unfer „Ihr“ uns indem Augenblicke recht 
lächerlich erſchien. Es handelt fich fehr gut mit 
ihnen; ihre Waaren find immer von vorzüglicher 
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Güte, fie übertheuern Niemand, und fein Feil— 
ſchen und Abdingen, ⸗ ſtatt, BR ſie nur be: 
nr würde, ;, ; 

» Das: Eheater if nisht. — aber ſehr elegant 
aab bequem eingerichtet. Man hört überall im 
ganzen Haufe volllommen gut; die Erleuchtung 
iſt vortrefflich, und Die Decorationen laſſen nichts 
zu wünſchen übrig. Wir beſuchten hier die Vor— 
ſtellungen einiger neuern Schauſpiele, welche wir 
ſchon in Lon don geſehen hatten, und waren im 
Ganzen Damit, zufrieden, wenigſtens mit Ten 
Schaufpielen., Die _-Schaufpielerinnen freilich 
ſcheinen fi einander Das Wort. gegeben zu has 
ben, nicht: über Die befchränftefte Wittelaaßigkeit 
hinaus zu gehen. 

Die Zuſchauer waren weit weniger Lärme end, 
als in Londonz untersihnen. bemerften wir im 
Paterre die beiden .betrunfenften Menfchen, Die 
uns je vorgefommen. find. Beide, ganz elegant 
gekleidet, faßen leichenblaß, flarc und ſteif neben 
einander , wie Todte, mit flieren. offnen Augen. 
Der eine fiel wie ein Stein vom Sitze - herunter, 
der. andere blieb, ohne es zu bemerken, fteif 
ſitzen. Einige Zufchauer. im Parterre trugen fie 
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heraus, aber mit fo zarter Schonung, mit ſo viel 
Theilnahme, Daß: man deutlich ſah, jeder: dachte 
im Stillen: „heute Dir, morgen mir!“ J 
Wir haben ſchon oben der vielen menfchen- 
freundlichen Anftalten erwähnt, die hier der Wohl⸗ 
thätigfeit und dem Reichthume der Einwohner ihre 
Daſeyn verdanken. “Eine davon, für Blinde, bes 
fuchten wir mit Freude und Rührung. Der 
Fonds diefer Einrichtung ift noch. nicht hinrei⸗ 
chend, um ein. Haus zu erbauen, welches’ geräu: 
mig genug wäre, "daß alle dieſe Unglücklichen 
darin wohnen fünnten. - Deshalb find fie in der 
Stadt in Privathäufern eingemiethet, aber ‚fie 
verfammeln ſich alle Tage in dem für fie einge- 
richteten Gebäude, Afylum genannt; dort fpeiz- 
fen fie zufammen, erhalten Unterricht in der! Mu- 
fit, in den Handarbeiten, die fie bei ihrem traiı- 
rigen Zuftande verrichten fünnen, und bringen 
übrigens den Tag nach Gefallen: mit einander; zu, 
In zwei Zimmern ftehen gute: Pianofortes zu ih— 
rem Gebrauch, im dritten, eine Orgel, Als wir 
in letzteres ttaten, faß ein junger Blinder an der 
Orgel und accompagnirte "drei. jungen: Mädchen, 
. feinen Unglücsgefährtinnen. Sie fangen dreiftim- 


— 313 — 


mig eine rübrende Klage,. gemildert durch ftille 
Ergebung und Hoffnung auf den. Tag, der einft 
ihre lange Nacht erhellen wird. Ihre Stimmen 
waren angenehm und rein, fie bemerften unfern 
Eintritt nicht und fangen ungeflört fort; gerührt 
flanden wir am Eingange des Zimmers ſtill und 
büteten und wohl fie zu unterbrechen. . 

Im Ganzen find diefe Blinden, wie faft alle 
ihre LUnglücsgenoffen, immer heiter und froh und 
gefprächig.. In einem untern Zimmer fanden wir 
eine Menge fpinnender Weiber und Mädchen, 
Rider und Zungen fehnurrten luſtig um die 
Wette. In einem andern Zimmer, wo fi Män- 
ner und Sünglinge mit Korbflechten befchäftigten, 
ging es nicht weniger munter her. Wir bewun- 
derten die Yeinheit und zierliche Form. der Körb⸗ 
hen, fie flochten ſogar Mufter von grünen und 
rothen Weiden hinein, und wußten diefe von den 
weißen durchs bloße Gefühl auf das genaufte zu 
unterfeheiden. , 

Die Blinden machen auch noch fonft aller: 
band nügliche Arbeiten, welche unten im Haufe 
in einem- Laden zum Vortheile der Anftalt vers 
fauft werden; fie weben, machen Seile, ja es 
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gibt fogar Schuhmacher. unter ihnen. Diefe An- 
ftalt gehört wohl: zu den zweckmäßigſten und wohl; 
thätigften ihrer Art. Entfernt von allen: Charla⸗ 
tanerien, firebt fie nur. den Unglücklichen: wirkliche 
Hülfe zu: leiften, fie foviel möglich zu nüglichen 
Mitgliedern der Gefellfehaft. zu machen und ihren 
einfamen dunkeln Pfad zu erheitern ‚Durch "Arbeit 
und Mufif, Hier. werden fie nicht mit taufend 
Kleinigkeiten gequält, tie in andern ähnlichen 
Anftalter, two man Das, was der Menfchheit Tas 
Ehrwürdigſte feyn follte, Das Unglück, zum Zeit 
vertreib einer müffig gaffenden fehaufpielluftigen 
Menge herabmwürtigt. 

Am Tage, ehe. wir Liverpool verließen, ers 
ſcholl plöglich von allen Thürmen ein betäuben: 
des Glockengeläute, welches eine ganze Stunde 
ununterbrochen fortwährte; die Glocken erflangen 
luftig bald die Octave hinauf, bald herunter, bald 
Zerzen, bald Quinten, die ganze Scala Durch, 
nah Gufto der Küfter. Jeder von dieſen Herren 
bimmelte nach Belieben ter Nachbarfchaft die Oh— 
ren voll, ohne fih an feine Kollegen zu kehren. 
Wir glaubten, es fey die Nachricht einer :gewons 
nenen Schlacht angefommen, oder, der Orburtstag 
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eines. Mitglieds der königlichen: Fämilte würde ges 
feiert, oder mwenigftens eine große, vornehme Hoch: 
zeit im der Stadt; denn auch’ an blos häuslichen 
Freudentagen Darf jeder Engländer , mit allen 
Glocken läuten laffen, wenn er. dafür bezahlen 
will. Aber nichts von alle Dem, fondern eine 
alte, vor mehr als hundert Jahren verſtorbne 
. Zungfer war. die Urfache alles diefes Lärms. Diefe 
bat in ihrem Teſtamente fümmtlichen liverpoolfchen 
Küftern eine gebratene Hammelfeule mit Gurfen« 
falat und dem dazu gehörigen Porter, für jeden 
Donnerflag Abend das ganze Jahr hindurch auf 
ewige Zeiten vermacht. Sie verzehren dieſes Gaft: 
mahl in Geſellſchaft, müffen. aber vorher mit ih: 
ren Glocken einen furchtbaren Lärmen machen, der 
die Nachbarn der Kirchen in Verzweiflung bringt; 
alles zum Gedächtniß des Namens der Erblaffe: 
rin, und es frägt fi), ob dieſe Erfindung, eine 
Art von Unſterblichkeit zu srhalten, nicht fo gut 
und beſſer ift, als manche andere. 

Die Gegend hinter Liverpool fanden wir eben 
fo holländiſch als die, Durch welche wir ‚herein 
kamen. Das Land. fo flach als möglich, aber 
hoͤchſt cultivirt, durchfchnitten von. fchiffbaren Ka— 
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nälen. Ueber Warrington, ein ſehr freund⸗ 
liches Städtchen, berühmt durch Glasfabriken al⸗ 
ler Art, kamen wir zum zweiten Male nach 
Mancheſter, von dort auf ſehr unebnem ſteinigem 
Wege nah Daisley. 

Die englifchen .Landftraßen werden mit Recht 
im Durchfchnitt als höchſt vortrefflich gepriefen. 
Aber in der Nähe großer Fabrikftädte, two fehwer . 
beladene Wagen und Karren den ganzen Tag dar⸗ 
auf hin und ber rollen, find fie. es weit weniger 
und müſſen den Chauffeen um Dresden, im 
Deffanifchen, im Deftreichifchen und andern in 
Deutfchland den Vorrang einräumen. 

Eine Unannehmlichkeit für fremde Neifende in 
England befteht darin, daß es ſehr ſchwer wird 
früh auszureifen. Bei aller Vortrefflichkeit der 
Gafthöfe ift es dennoch unmöglich vor fieben Uhr 
Morgens das Frühſtück zu erhalten: der Wirth 
und feine erften Bedienten fchlafen bis fpät im 
den Tag hinein; nur der Stiefelwichfer ift zu es 
der Stunde bereit, aber feine Macht erftredt fich 
nicht weiter, als höchftens zur Herbeifchaffung der 
Pferde. Diefe Befchwerde fühlt indeffen nur der 
Fremde, namentlich der Deutfche: Denn die Engs 
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länder’ find in der Regel gewohnt erſt einige 
Stunden: nach dem Aufſtehen zu frühſtücken, und 
reiſen immer eine oder ein Paar Stationen, ehe 
ſie ihren Thee mit geröſtetem Butterbrode verlan- 
gen. In Datsley, wo wir dem engliſchen Ge— 
brauch gezwungen folgen wollten, fanden wir das 
Haus in ſo großer Unordnung und Unſauberkeit, 
daß es uns unmöglich war den Wagen zu verlaſſen. 
Unſre Reiſe fiel gerade in die Zeit der allge— 
meinen Bewaffnung der Nation gegen die gefürch— 
tete Landung der berüchtigten Bateaux plats. Alt 
und Jung ſpielte Soldaten; Comptoire, Werk⸗ 
ſtätte, Laden ſtanden die Hälfte der Woche leer; 
jeder junge Mann ſuchte durch ſchöne Uniformen 
und Exerciren bei heitern Wetter im Angeſichte 
der Damen ſeinen Muth an den Tag zu legen: 
bei Regenwetter gingen ſie freilich, wie die päpft- 
lichen Soldaten, mit Regenfchirmen zur Parade, 
Nach dem Exerciren wurden. in Gafthöfen, 
bei großen 'gemeinfchaftlichen Gaftmählern, die 
durch dieſe patriotiſche Anſtrengung erſchöpften 
Kräfte, hinter der Flaſche wieder erſetzt, und Die 
Nacht alsdann mit: Tanz und Spiel vollends, hin- 
gebracht.  Diefe, Lebensweife galt Damals durch 





— 348 — 


ganz Eugland, und die. Chefs’ der darüber -Ieer 
ftehenden Comptoire. und Fabriken, wollten ob 
der großen Vaterlaudsliebe Der. — Dr 
ſchier verziveifeln. 

In Daisley war eben diefe: Nacht ſolch ein 
patriotiſches Feſt gefeiert worden. Alles trug noch 
Spuren davon, welche, ziemlich abſchreckend, dem 
Eintretenden auf alle Weiſe eutgegenkamen. Hin: 
ter Daisley war Die Gegend zuerſt recht freund⸗ 
lich, ganz engliſch; alles grün, über und über. 
Dann geriethen wir wieder zwiſchen unfruchtbare 
hohe Felſen. Dürftig mit Haidekraut bewachſen, 
boten ſie uns alles Unangenehme einer Gebirgs— 
reiſe, ohne uns durch erhabne Schönheit dafür zu 
entſchädigen. Kurz vor Middleton kamen wir 
durch eine enge, zwiſchen Felſen von ſchönerer 
Form ſich hinwindende Schlucht; dann ging es 
weiter über noch höhere und freudenloſere Berge 
bis Sheffield. 

Dies iſt eine große, aber nicht freundliche 
Manufactur-⸗Stadt. Kohlendampf, üble Luft, un: 
beſchreiblicher Schmutz, wie in einer Schmiede, 
überall. Die Straßen hallen wieder von wildem, 
wüſtem Geſchrei und Gehämmer, alles hat ein 
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grobes, unangenehmes Handwerks⸗Anſehn. Es 
werden in Sheffield ſehr viele. und ſehr ſchöne 
Stahl: und plattirte Waaren verfertigt. Unſers 
Bleibens konnte aber dort nicht lange ſeyn; nichts 
zog ung au, toir eilten fort und freuten ung. in 
dem nicht weit entfernten ' Landfige des Lord 
Fitzwilliam, Wentworth-Houfe, wieder 
einmal frifche Luft zu fchöpfen. 





MWentworth:Houfe und Rotherham, 





Es ward und erlaubt durch den Park von 
Wentmorth zu fahren. „Obgleich. groß. und 
angenehm, zeichnet er. ſich dennoch übrigens nicht 
aus; eben fo wenig die Gärten und Anlagen. 

Das Merkwürdigfte hier find die prächtigen 
Ställe und: das Haus; erflere gleichen wahrlich 
mehr einem Palafte, als der. Wohnung von Pfer: 
den. Sie umfchließen einen: großen viereckigen 
Hof von allen Seiten. Der eine Flügel des mit 
architeftonifcher Pracht verzierten Gebäudes iſt 
jur Reitbahn eingerichtet; in den drei andern 
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fahen wir eine Menge der fchönften Pferde, un: 
ter ihnen viele Jagdpferde, meiſtens von arabis 
feher Herkunft ; auch verfehiedene berühmte Ren— 
ner, : welche bei manchem Wettrennen. unfterbliche 
Eorbeeren errungen. hatten. Die. Luft war in 
diefem Pferdeftalle weit reiner, ald in des Stadt 
Sheffield. Die Pferde ſtehen alle auf fleinernen, 
zum Abzuge der Feuchtigkeit hin und wieder Durch- 
bohrten Platten. Dies verhinderte allen unange- 
nehmen Geruch. Ueber Dem Stante der vornehm- 
flen Pferde, der Sagdpferde und der Nenner, 
var ihr Name, der Name ihrer werthen eltern 
und bisweilen ein noch längerer Stammbaum 
zierlich gefihrieben zu leſen. inige Stuten hat— 
ten ziemlich. große Spiegel vor fi), um zu be 
zwecken, daß ihre Nachlömmlinge ihnen an Schöns 
heit gleich würden. 

In einem abgefonderten Theile des Hofes lief 
ein ſehr hübfches perfifches Prerdchen umher. Don 
fagte uns, es wäre über zwanzig Jahr alt, Zahm, 
wie ein Hund, und auch nicht viel größer, fam 
das zierliche Ehier auf jeden Raf N und 
fehmeichelnd herbeigeſprungen. 

Das Haus paßt völlig zu der Pracht der 
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Pferdeftälle. Es ift ein impofantes Gebäude; 
etwas ſchwerfällig erfchten uns die übrigens prächs 
tige, aber mit Zierratben, Säulen, hohen, Dops 
pelten Treppen überladene Facade. Die Sous 
terraing allein, zu welchen man von aufen Durch 
eine große doppelte Thüre unter der großen Treppe 
gelangt, Eönnten für eine fehr fehöne Wohnung 
gelten; fie enthalten eine große Halle, lange Ga; 
lerien, Vorrathsgewoͤlbe, Bedienten » und Off: 
cianten » Zimmer und eine ungeheuere Küche, in 
welcher vier franzöfifche Köche, ganz gegen die 

Landesfitte, ihre Myſterien verwalteten. i 

Die Eintrittshalle oben zu den herrfchaftlichen 

Zimmern if fehr prächtig mit Wänden von fünft: 
lichem Marmor gejiert. ine hohe Kuppel er- 
leuchtet fie, oben herum läuft eine Galerie. In 
hellblauen, den Lapis Lazuli nachahmenden Ni: 
ſchen ftehen zwölf marmorne Copien der fhönften 
und berühniteften antiken Statuen, Vor allen 
zeichnen fh Paris und Antinous von Gas 
vaceppi aus. Dem Cingange der Halle gegen» 
über tritt man in eine Fleine halbe Rotunde, der 
ven Verzierung noch nicht ganz fertig war. Sie 
enthält Die vortreffliche antife Statue eines fißen« 
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den Redners mit einer. wunderfchönen Draperie, 
und außerdem noch fechs ſchöne antife Büſten. 
Sn einer unabfehbaren Reihe prächtiger, jedoch 
nicht ganz moderner, Zimmer fahen wir eine 
Menge Gemälde, viele, zum Theil ſehr ſchöne 
Thierſtücke und Landfchaften von berühmten Mei— 
ſtern. Eine Menge Portraits der vierfüßigen Lieb» 
linge: des Lords, zum Beiſpiel ein Büffelochs, 
Hunde und Pferde, von guten —* gemalt, 
zierten ebenfalls die Wände. 

Auch ſich und. feine Gemahlin hat Lord Fitz- 
william durch den Pinſel des Sir Joshua 
Neynold vereivigen laffen; das Gemälde hing 
aber, neben verfchiedenen äÄltern herrlichen Fami— 
lienbildern von van DyE, in keiner ihm fehr 
vortheilhaften Nachbarfchaft. Schon’durch die jetzi⸗ 
ge moderne Kleidung mußte ed gegen. jene alte, 
gefchmacksolle Pracht verlieren. Die fehr große, 
prächtige Bibliothek enthält noch außer den Bü— 
chern ein hübſches, "elegant aufgeftelltes Natura— 
tienkabinet. Müde und angegriffen vom Anſchauen 
und Bewundern fegten "wir unfern' Weg fort nach 
Rothberham, wo ung — — ande; 
rer Art erivarteten. 
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Hier waren wir wieder in Vulkans Wohnung, 
doch ging es uns Diesmal nicht wie in Carronz 
wir wurden eingelaffen und freundlich empfangen. 

Diefe Eifengießerei, an Größe und Bedeu- 
tung die nächfte nach jener in Carron, gehört 
Herın Walfer Obgleich auch hier Fremde ohne 
befondre Empfehlung nicht eingelaffen werden, 
und wir feine an Herrn Walker hatten, fo ge: 
nügte ihm doch fchon ein Bli auf einige offene 
Mdreßbriefe, die wir von London aus für andere 
Drte in England mitgebracht hatten, und er gab 
Befehl, ung überall herumzuführen: .. Eine unge: 
beure Menge Blech wird bier gefchmiedet, gerei- 
nigt, ‚gefchnitten, verzinnt, und dann in Kiften. ge- 
packt in alle Welt verfendet, wo es unter tau- 
fenderlei Formen wichtige und angenehme Dienfte 
leiftet.. Das zu verarbeitende Eifen kommt alles 
aus Rußland, theils roh, theils in langen Stangen. 

Die Eifengieferei war uns befonders interef- 
fant. Einen fehauderhaft ſchönen Anblick geben 
die hochfprühenden. Flammen und Funken, die 
rothen ziſchenden Feuerſtröme, welche ſich mit glü- 
hendem Schein langſam hinwälzen, bis ſie ſich 
in die Form wie in ein Grab verſenken, um dort 
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auf immer zu erſtarren. Ihn vermehren noch die 
ſchwarzen, koloſſalen Männer, welche ſich auf 
mannichfaltige Weiſe darum her beſchäftigen. In 
Notherham ward die große eiſerne Brücke ge— 
goſſen, die wir bei Sunderland bewunderten, 
und eine zweite, noch größere, ward vor kurzem 
nach Jamaika verſendet. Das Eiſen wird hier 
in unendlich verſchiedene Geſtalten gezwungen, 
von den koloſſalen Brücken an bis herab zum de— 
müthigen Plätteiſen. Man verfertigt hier auch 
viel ſchönes Gitterwerk, in geſchmackvollen, mei: 
ſtens der Antike nachgebildeten Muſtern, und 
braucht es ſehr häufig zu Verzierung der Balkone, 
Fenſter, Gartenpforten, Thorwege und Treppen. 
Es ſieht ſehr reich und elegant aus. Durch die 
Erfindung, dergleichen Dinge zu gießen, ftatt fie 
zu hämmern, ift ihr Gebrauch ungemein verbret: 
tet worden. Geſchlagenes Eifen ift zwar weit 
' dauerhafter als gegoffenes, aber diefes Eoftet auch 
nur halb ſoviel als jenes, und da es denn doch 
Gifen ift, fo bleibt es feiner Natur nach noch im- 
mer dauerhaft genug. 

Das Glück wollte ung fo wohl, daß wir eine 
vierundzwanzigpfündige Kanone gießen fehen konn— 


— 2.5 — 


ten. Aus zwei Defen, flog braufend das flüffige 
Metall in zwei mit Sand und Erde eingedämmte 
Kanäle, die ſich bald in einem einzigen vereinten, 
aus dem ed gewaltfam in die tief eingegrabne 
Form ſtürzte. Dante's Hölle und der feurige 
Phlegetbon waren bei dieſem Anblick die nächft 
verwandten Ideen. Drei Tage braucht es, ehe 
die Kanone erfaltet ift, Dann zerbricht man die 
Form und bringt fie fo heraus, 

Wir fahen auch eine Kanone bohren; denn 
fie werden alle maſſiv gegoffen. Aus diefer Ope— 
vation pflegte man fonft ein Geheimniß zu ma— 
chen, Doch ward fie uns ohne viele Widerrede ge- 
zeigt, fobald wir den Wunfch äußerten fie zu fe- 
ben. Die dazu nöthige Mafchine wird vom Waf: 
fer getrieben. Eine lange, eiferne Stange, genau 
fo dick als die Mündung der Kanone weit wer: 
den fol, fteht in horizontaler Stellung fell. Ein 
platter Stahl, ungefähr einen halben Zoll ftark, 
mit feharfen Eden, in Form einer Zunge, befin- 
det fih am Ende der übrigens ganz runden 
Stange. Die Kanone, mit undenkbarer Gewalt 
som Waffer getrieben, wird gezwungen fich um 
diefe Stange wie um eine Art zu drehen und zu 
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mwinden; die Zunge ſchneidet das Metall.aus der 
Deffnuung und die Stange polirt fie von innen 
ganz glatt und eben. Es ift unmöglich, Die 
Kraft ohne Staunen anzufehen, die hartes Metall 
wie tweiches Holz bearbeitet. Wie wenig vermag 
der Menfch mit feiner Stärke allein, und wie viel 
Srftaunenswerthes bringt er. hervor. mit’Hülfe der 
Elemente, die er zur Dienflbarfeit zwingt, Die fich 
aber auch am dem ohnmächtigen Herrſcher oft 
furchtbar rächen, “wenn fie die Feſſeln zerbrechen, 
die er fehlau erfann, und. in wilder Freiheit ein: 
bertoben, um in Momenten ganze Gefchlechter zu 
sernichten. 


Morkfor. MWelbed. Elumber, 
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Die Gegend um Rotherham wimmelt von 
fchönen und prächtigen Landfigen. Alte zu fehen 
wäre, wenn man es auch möglich machen Fönnte, 
eben fo zwecklos, als ermüdend. Wir begnügten 
uns die auszuwählen, welche Durch’ Reichthum an 
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Kunftwerkfen, durch Eleganz und Pracht, oder 
Durch ehrmwürdige Weberbleibfel - einer frühern Zeit 
vor andern fich auszeichnen. 

Zunächft nach unfrer Abreife von Rother— 
ham zog ung Worffop an, der Sitz des Her: 
zogs von Norfolf. Wir fanden beim Durch: 
fahren den fehönen Park und fpäter die Gärten 
in ziemlichem Verfalle. ine feltne Erfcheinung 
in England! Der Herzog vernachläffigt Diefe 
fchöne Beſitzung, fommt nur alle Sahre auf ei- 
nige Tage ‚hin und wendet wenig Daran. 

Das Haus ift fehr groß, überall ſieht man 
Spuren verblichner Pracht und Daß eine veiche 
vornehme Familie hier wohnte, aber auch, daß 
es jeßt verlaffen und vergeffen dafteht. Wir wur: 
den durch eine unabfehbare Reihe großer üder 
Zimmer geführt, in welchen die reichen Hauteliffe- 
Zapeten an den Wänden, die hohen vergoldeten 
Stühle, das ganze, nach tem jeßigen Geſchmack 
veraltete Ameublement ung in ein von Tem unfe: 
ven ganz verfchiedenes Zeitalter verfegte. Diele 
Gemälde, ohne Auswahl zufammengeftelit, hingen 
an Ten Wänden umher, im fchlechteften Lichte. 
Manches DVortreffliche fehien ung unter der Menge 
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entgegenzuleuchten; aber, wie gewöhnlich, konn⸗ 
ten wir das Schöne nur ahnen und mußten ohne 
Genuß vorüberftreifen. Die große doppelte Haupt: 
treppe ift fehenswerth und vielleicht eine der präch- 
tigften der Welt: fo fehön windet fie fih, nur 
auf fich felbft beruhend, fo groß und edel find 
ihre Dimenfionen; ein reiches vergolvetes Gelän- 
der von Eifen ziert fie. 

Der nächfte Park, durch Den wir fuhren, hieß 
Welbeck und gehört dem Herzoge von Pert- 
land. Das Haus ift nicht ſehenswerth, defto 
fcehöner der Park. Vorzüglich ſchöne Heerden wei: 
den darin, in ©emeinfchaft mit unzähligen Re— 
ben und Hirfchen ; einige Büffelochfen gingen ganz 
friedlich unter den übrigen Thieren einher; das 
Ganze macht einen ungemein freundlichen und 
bebaglichen Eindrud. 

Von Welbeck kamen wir nah Clumber, 
dem Sitze des damals noch unmündigen Herzogs 
von Newcaſtle. Die Gärten find unter der 
Vormundſchaft ein wenig vernachläffigt, Doch in 
gutem Styl angelegt und können leicht wieder in 
ihrem ehemaligen Glanz hergeftellt werden. Ei⸗ 
nige Tempel machten aus der Ferne einen fehr 
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pittoresfen Effect, und ein großes Stüd Waſſer 
trägt viel zur Verſchönerung des Ganzen bei. 
Obgleich eigentlich ein Teich, hat ihm Doch die 
Kunft ganz Das Anfehn eines ziemlich Breiten 
Stromes gegeben, der fich fehr täufchend zwiſchen 
den fohönen Bäumen, Wiefen und Anhöhen bin: 
durchwindet. 


Dei aller Größe bietet das ohne Säulen und 
andere Verzierungen, in einem ganz bürgerlichen 
Styl erbaute Haus eine fehr einfache Außenfeite, 
Im Innern vereinigen fi) folide Pracht und 
wohnliche Heiterkeit, um es zu einem fehr reizen: 
den Wohnfige zu bilden. Gleich in der nicht weit: 
läufigen Eintrittshalle fiel ung ein großes fehönes 
Gemälde in die Augen: es flellt den verftorbenen 
Herzog vor, er fißt zu Pferde und um ihn ber 
verfchiedene feiner Freunde, Alle, wie man uns 
verficherte, aufs treffendfte ühnlich gemalt. Auf 
eisem Zifche flanden vier der größten und fchön- 
ften fogenannten heirurifchen Vaſen. 


Mehrere antite und moderne Statuen, Sat: 
Eophage, Büften, Vaſen und Gandelabers find in 
die angränzenden Gemächer vertheilt; ein unfägs 
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licher Schatz von Kunſtwerken, nur leider auch 
hier dem Kunſtfreunde ungenießbar. 

Außer dieſen befindet ſich hier noch eine Samm⸗ 
lung von Gemälden, wie man ſie ſelbſt in Eng— 
land ſelten in einer Privatfammlung findet. Ein 
weiblicher Kopf von Correggio tft wohl die 
Krone des Ganzen; die ernfte fihöne Geftalt fteht - 
hinter einem. Tiſche, herübergebeugt gegen den 
Anfchauer, den fohönen ausdrucfsvollen Kopf auf 
die- Hand geftüßt. Im nämlichen. Zimmer bängt 
no) ein liebes einfaches Bild, Maria mit dem 
Kinde, von Albreht Dürer, und eine Ar: 
temiſia von Guido, Diefe find uns aus der 
Menge prächtiger Gemälde, fowohl italienifcher 
als niederländifcher, einigermaßen erinnerlich ge: 
blieben. Sehr vortrefflihe Yamilienbilder und 
Portraits findet man bier ebenfalls; van Dok 
iſt auch in diefer Familie fehr fleißig gemefen. 
Man begreift es nicht, wenn man die englifchen 
Luſtſchlöſſer fieht, wie diefer Einzige ſo unendlich 
Vieles und Herrliches hervorbringen konnte. Noch 
fahen wir. hier einige fehr ſchöne Paftellbilder von 
der fleifigen Rofalda und ein Paar Portraite von 
Ungelica Kaufmann. Ein ganzes Kabi— 
net voll Portraite von Kindern aus der Fami— 
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lie, zum Theil ſehr ſchön gemalt, erſchien uns 
als eine ganz einzige Sammlung in ihrer Art. 
Es war recht hübſch, dieſe aufgehenden friſchen 
Blüthen ſo verewigt zu ſehn. Gin etwa einjäh— 
riges Kind, im Hemdchen auf einem weißen Kiſſen 
ſitzend, das Bild der friſcheſten, fröhlichſten Ge— 
ſundheit, zeichnete ſich vor allen aus. Mit ſeinem 
kleinen, verſchobenen Spitzenmützchen auf dem 
Kopfe, hielten wir es für das Portrait eines 
allerliebſten kleinen Mädchens und hörten mit Er— 
ſtaunen, es ſtelle den verſtorbnen Großpapa des 
jetzigen Herzogs vor. Dieſe Gemälde befinden 
ſich alle in der Bel-Etage. 

Im  erften Stocde fahen wir noch eine fehr 
große, Schöne Bibliothef und einen prächtigen 
Speifefaal. In diefem hängen vier ungeheuer 
große, im ihrer Are vortreffliche niederländifche 
Gemälde, fogenannte Marktſtücke, von der Art, 
die. wir früher bei der Befchreibung von Kedd: 
lefton erwähnten; die Figuren darauf find von 
Sneyders. Auf ‚einem hängen todte Vögel, 
Wild aller Art, Schöpfenksufen, NRinderbraten, und 
fo weiter; alles fo natürlich wie möglich Darge- 
ſtellt. Wie man ſolche Fleiſchbänke beim Eifen 
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anfehen kann, blieb uns unbegreiflih. Eben fo 
tiderlich find zwei Pendants zu diefem Bilde, ob⸗ 
gleich nicht minder trefflich gemalt; fie ftellen alle 
Gattungen Fifche vor, die im Meere und in den 
Strömen für der Reichen Tafeln ſich mäften. 
Auftern, Schildfröten, Hummer, ja fogar ein 
Sechund find nicht darauf vergeffen. Wie leßterer 
zu diefer Ehre Fam, wiffen wir nicht. Die Fifche 
find zum Theil aufgefchnitten und blutend darge: 
ftellt. Einen angenehmern Anblick gewährt ein 
großer Gemüfes und Obftmarft, ift aber weniger 
gut gemalt ald die andern drei. 

In diefem Saale fowohl als in dem größten 
Theile der übrigen Zimmer bewunderten wir treff- 
lich in Stalien gearbeitete marmorne Kamine, und 
noch taufend Dinge mehr. Clumber ift eines 
der fehenswertheften Schlöffer in England in Hin- 
fiht feiner Kunftfchäge. Außer den Gemälden 
und Statuen betrachteten wir noch eine fehöne 
Sammlung merfwürdiger Handzeichnungen und 
alter Kupferftihe. Wochen, ja Monate müßte 
man bier verleben, nicht wenige eilende, targ zu⸗ 
gemeßne Stunden. 
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Nottingham. 





Ueber das artige Städtchen Mansfield, reiſten 
wir nach Nottingham, einer ſchoͤnen anſehn⸗ 
lichen Fabrikſtadt, in welcher beſonders viele und 
große Strumpfwebereien ſich befinden. Von dort 
gingen wir nach Derby, durch eine ſehr reizende 
Gegend, dicht befäet mit Parks und freundlichen, 
zum heil fchönen Landhäufern , zwiſchen welchen 
einige flolze Schlöffer der Großen fich flattlich er- 
beben. Unſer Poſtillion fiel vom Pferde, die 
Pferde nahmen Reißaus; doch auf diefen ſchönen 
und lebhaften Straßen bat folch ein Vorfall wenig 
zu ſagen, obgleich er faft in allen englifchen Ro: 
manen als ein großes Motiv paradiren muß. Un: 
fere flüchtigen Pferde wurden bald angehalten, 
und wir famen, zwar ein wenig erſchrocken, Doch 
wohlbehalten in Derby an. Hier waren die 
Pferderennen ,. auf die wir uns gefreut: hatten, 
eben vorbei; auf unfrer sorigen Durchreife war 
das Merfwürdigfte, was Derby darbietet, ſchon 
betvundert; deshalb fegten wir unfern Stab bald 
weiter umd zogen gen Warwick. 








Am freundlichen Ufer des Fluffes Avon liegt 
dieſe Meine artige Stadt ſehr angenehm; ganz in 
der Nähe Das ehrwürdige alte Schlf War: 
wick-Caſtle, feit Jahrhunderten der Si& der 
berühmten Grafen von Warwick. Der zum 
Schloffe gehörige Park ift einer ter fchönften, 
wenn auch nicht der größten in England. Der 
herrliche, fich bindurchiwindende Strom, und das 
alte wohlerhaltne Schloß mit feinen grauen Thürr 
men, feinen epheubewachfenen Mauern erheben 
ihn weit über Die gewöhnlichen Parks. Alles 
trägt bier dem Charakter der großen, erhabnen 
Natur, und man vergißt die Kunft, die, wenn 
gleich befcheiden, dennoch gefchäftig bier waltete. 
Die ſchöne Gegenwart und die ernfte Vorzeit ver- 
einigen fi) und gießen unbefchreibliche Zauber 
über alle Gegenftände rings umher. 

Eine Stelle des Parks verdient vor allen aus- 
gezeichnet zu werden. Ueber den filbern hinglei— 
tenden Fluß bin. erblickt man das mit gothifcher 
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Pracht erbaute Schloß in aller ſeiner Herrlichkeit, 
ſo wie es ſchon vor Jahrhunderten daſtand. Eine 
ſchöne Brücke führt über den Strom, in welchem 
eine üppige Vegetation von beiden Seiten ſich 
unter dem Schutze einzelner uralter Bäume ſpiegelt. 
Unfern der Brücke ſprudelt und blitzt der Strom, 
indem er dort einen kleinen Fall bildet und 
gleichſam einen Freudenſprung macht. Keine Spur 
von der wilden Wuth, mit welcher der Clude 
in Schottland in Abgründe hinabftürztz hier ift 
alles lachend und freundlich, vom’ unendlichen 
Liebreize begleitet. Das fchöne Drangeriehaus, 
eine der größten Zierde diefer Gärten, umfchließt 
ein Kunftwert von hohem Werte. Mitten unter 
geſchmackvoll geordneten Blumen aller Zonen fleht 
darin eine große, herrlich gearbeitete, mit Neliefs 
gezterte Vaſe von weißem Marmor ; ein Gefchent 
Sir William Hamiltons. | 

"Das Schloß ift eines der fchönften Gebäude 
feiner Zeit, mit Eckthürmen, felfenfeften Mauern, 
hohen Bogenfenftern , Schießfeharten und zackigen 
Zinmen, von welchen der Epheu in reichen Krän— 
zen ſich herabſenkt; ein Denkmahl des ehrivür: 
digen Altertbums, ohne Spur von Vergänglichkeit. 
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Auch von innen ward nichts Weſentliches daran 
verändert: die ungeheuern Mauern, die Einthei⸗ 
lung der Zimmer, die gewölbten Fenſter und 
Thüren blieben wie ſie waren, nur wohnlich und 
freundlich wurden ſie für den jetzigen Beſitzer 
eingerichtet. 

Die Zimmer find groͤßtentheils neu meublirt. 
Alles ift neu und glänzend, aber ernft und foliv 
prächtig, mie es in feiner Art der erfte Erbauer 
auch mag eingerichtet haben, ohne daß man Eindifch 
die alten Formen nachgeahmt hätte, die zu unfern 
Zeiten nicht mehr paffen, und die jeßt, oft auf 
eine meiftens geſchmackloſe Weife, in mancher ſeyn 
follenden Ritterburg beibehalten worden, und ihr 
das Anfehn einer Maskerade geben. 

Ein Paar der Zimmer find fehr prächtig, weiß 
mit Gold, verziert, andre mit ſchweren feidenen 
Tapeten; alle haben fchöne, zum Theil in Ita: 
(ten gearbeitete, marmorne Kamine, unter welchen 
befonders eins von Moſaik fich auszeichnet. Ein 
großes, mit Cedernholz getäfeltes Zimmer ſteht 
noch ganz fo da, wie es vor zweihundert Jahren 
eingerichtet und meublirt ward. Bier bemerften 
wir eine Art von Schranf oder Comode, ganz von 
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Schildkröte, mit Gold eingelegt und fehr künſt— 
lich gearbeitet. Im dieſem Saale hingen die Fa— 
milienportraite, einige darunter von Rubens, 
andere von van Dok, die ältern wenigſtens 
durch) ihr Alter und Durch die Verfonen, die fie 
darftellen , intereffant. 

Auch in den übrigen Gemächern hängen viele, 
zum Theil foftbare Gemälde; unter ihnen be: 
merken wir nur zwei fehr fehöne Landfchaften von 
Salvator Roſa, und zwei höchft charafteriftifche 
Köpfe, die zufammen in einem Buche Iefen, von 
Rubens; dann zivei furchtbar ſchöne Löwen vom 
nämlichen Meifter. Der Schag von Gemälden 
iſt auch hier zu groß, um fo ſchnell überfehen zu 
werden. Verfchiedene Marmorbüften und Vaſen 
und einige fehöne thönerne Gefäße aus Herculas 
num zieren ebenfalls die Zimmer. 

Die Schloßfapelle ift einfah; Kanzel und 
Siße von Cedernholz. Alte, prächtige, gemalte 
Fenfter mit biblifchen Gefchichten verbreiten ein 
heiliges fchauerliches Helldunkel über das feierliche 
Ganze. Im Waffenſaal blißten noch die alten 
Waffen, mit welchen die Ahnen der jegigen Gra— 
fen zum Siege oder zum Tode auszogen. Als 
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ein Heiligthum der Familie wird das blutbe— 
ſpritzte lederne Wammes aufbewahrt, in welchem 
einer von ihnen auf dem Schlachtfelde den Hel— 
dengeiſt aushauchte. Auch vieles alte, zum Theil 
ſehr ſchöne Schnitzwerk in Holz ward uns gezeigt; 
und eine Sammlung otahitifcher Seltenheiten, 
nebft einer andern von Foffilien aus Derbyſhire. 

Der Thürfteher, welcher ſelbſt wie ein 
Lieberbleibfel ver alten Zeit ausfab, ließ ung beim 
Yusgange aus dem Park feiner Loge nicht vor— 
beigehen, bis wir die große Punſchbowle geſehen 
hatten, die er Dort aufbewahrt; eigentlich ein 
ungeheurer Topf oder Keffel von helltönendem 
Erz, der ſeit undenklicher Zeit in der Familie 
heilig gehalten wird. Die alten Grafen brauchten 
ihn, wenn fie, der gaftfreundlichen Sitte der da: 
maligen Zeiten treu, am Weihnachtsfefte ihre Hal; 
len öffneten, umd mehrere Tage lang Nachbarn, 
Bekannte und Fremde, Arme und Reiche gleich 
willkommne Gäfte waren. Set trinken zwar die 
Enfel nur bei einzelnen feierlichen Gelegenbeiten 
Punfch daraus; Doch das Gefäß wird noch forgfältig 
aufbewahrt: denn manche alte Tradition, die auf 


das Glück der Familie Bezug hat, hängt Daran. 
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Don Warwick famen wir nad Strat- 
ford upon Avon. Der Ort ifi Klein, arm 
und unbedeutend, aber ein beiliger Schimmer um- 
gibt ihn; denn bier erblickte Shaffpeare zuerfl 
den Tag, hierher Fehrte er zurüd am Ende feiner 
großen Bahn, und feine Gebeine liegen bier be: 
graben. Niemand weiß recht die Stätte, aber in 
der Weftminfter- Abtei, dort wo die Könige 
ruhen, ftrahlt das Denkmal, welches die Nation 
ihm errichtete, deren Stolz er if. 

Wir ließen ung zu der Hütte führen, in wel: 
cher fein Vater, ein wohlhabender Handſchuh—⸗ 
macher, auch Wolllämmer, einft wohnte, wo der 
geoße Geift, feiner felbft nicht bewußt, in der 
engen Eingefchränftheit ängftlid und beflommen 
fi fühlte, bis ins fechzehnte Jahr, in fletem 
Kampfe mit der ihn einengenden Außenwelt, an 
den Banden riß, die ihn einzwängten, und end: 
lich, nach mancher wilden ungezügelten Yeußerung, 
zu welcher Zugendmuth und ungeleitete Kraft ihn 
binzogen, dem engen Leben wie dem Eleinlichen 
Zwange entfloh und frei feinem Genius folgte, 

Die armen Lehmmwände des Haufes können 
wohl ſchwerlich fohon vor weit mehr als zwei⸗ 
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huudert Jahre geftanden haben, obgleih Strat- 
ford's Einwohner es allgemein behaupten. In 
der Brandmauer am Feuerherde aber iſt em 
alter hölzerner Lehnſtuhl in einer Art von Nifche 
eingemanert; der Herd felbft fieht fehr alt aus, eine 
große fteinerne Platte Liegt Davor; hier hat gewiß 
Shaffpeare's Vater gefeffen, eifernd über die 
wilden Jugendſtreiche des Sohnes, der ihm hei 
aller Blutsvertvandrfchaft Dennoch ein Fremder 
war und ewig fegn mußte, 

In einem obern Zimmer zeigte man uns noch 
ein großes, altes Bettgeftell, im welchem Shaf: 
fpeare’s Mutter ihn zur Welt brachte; auch 
fein Stammbaum hängt hier. Das Haus wird 
jet von einem fFletfcher bewohnt, der fehr arm 
zu ſeyn ſcheint. “Doch forgfam macht er über diefe 
heilige Stätte: denn fie bringt ihm durch die Be- 
fuche der Fremden bei feiner Dürftigkeit eine hs 
willlommene Hülfe. 
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Tewksbury und Cheltenham. 





In dem kleinen freundlichen Landſtädtchen 
Tewksbury vernahmen wir, daß dort in einigen 
Tagen ein großes Pferderennen gehalten werden 
ſolle. Unter den Wölfen lernt man heulen, fagt 
das Sprichwort, unter den Engländern wird man 
‚am Ende feldft eine Art von John-Bull. 
Wir befchloffen alfo die Zeit bis dahin in dem 
benachbarten Bade Eheltenham zuzubringen, 
dann an dem zu jenem Fefle beflimmten Tage 
nach Tewksbury zurücdzufehren, und reiften er 
Cheltenham ab. 

Diefer berühmte Brunnenort iſt ein hübſche⸗ 
Städtchen, in einem angenehmen, von Hügeln 
umgebenen, breiten Thale. Alles darin ſieht neu 
aus. Die Stadt iſt größtentheild während der 
leßten vergangnen fünfzig Jahre erbaut, denn fo 
lange ungefähr ift es, daß Die Dortige ainelle be: 
fannt und berühmt werd. 

Cheltenham befteht aus einer einzigen, wenig⸗ 
ftend eine englifche Meile langen Strafe, an welche 
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fih Heine Nebenftraßen und einzelne Gebäude 
anfchließen. Im Ddiefer Hauptfiraße mit den fchön- 
ften Gebäuden, den glänzendften Läden, Leihbi— 
bliothefen und Kaffeehäufern, wogt die fchöne 
Welt den Morgen über langfam und, wie es uns 
fehten, auch langweilig auf und ab. Die Damen 
fehleichen gähnend zu zweien und dreien aus einem 
Saden in den andern, während die Herren mit 
Reiten, Trinken und Zeitungslefen die edle Zeit 
auf ihre Weife hinzubringen fuchen. 

Der Geift gefelliger Freude ift hier fo wenig 
als fonft in England einheimifh; man treibt 
alles ernſtlich, und fo wird auch das Vergnügen 
zue Arbeit. Wenn der Morgen überfianden iſt, 
fo Helfen Bälle, Affembleen, Concerte und Thea— 
ter, wie es eben die Reihe trifft, Die übrigen 
Stunden binzubeingen; für alles dies iſt ge- 
forgt, wenn auch nach etwas verjüngtem Maf- 
ftabe. Während der Saiſon präfidiet hier einer 
der Zeremonienmeifter aus Bath, weil er den 
Sommer über dort müfflge Zeit hat. Von dieſer 
und andern Einrichtungen der englifchen Bäder, 
fo wie auch von der allen gemeinen Lebensweiſe 
— wir uns vor ausführlicher zu ſprechen, 
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wenn wir zur Beſchreibung von Bath, dieſer 
Königin aller engliſchen Badeorter, kommen. 

Die Promenade, welche zu dem Brunnen von 
Cheltenham führt, wird für eine der ſchoönſten in 
England gehalten; mwahrfcheinlich erwirbt ihr in 
diefem Lande die große Seltenpeit gerader, von 
hoben Bäumen eingefaßter Alleen diefen Ruhm, 
denn hohe, fehattige Ulmen umgeben bier von 
beiden Seiten eine breite, fehnurgrade, etwa neun 
hundert Fuß lange Allee. In ihrer Mitte be- 
findet fih der Brunnen in einem etwas ſchwer⸗ 
fälligen Zempel eingefchloffen, daneben ein hüb- 
ſcher Saal zum Gebrauch der Brunnengäfte bei 
ſchlechtem Wetter, und in Diefem ein Buch zu 
Subferiptionen für die Erhaltung der Promenade, 
des Saals und fo weiter. Jeder wohlgezogne 
Brunnengaft unterzeichnet fich Darinnen mit Namen 
und Stand; im Unterlaffungsfal wird er für 
einen Nobody angefehen, und Feine Notiz von 
ihm genommen, wie billig. Am Ende der Pro- 
menade befindet ſich noch eine gewöhnliche eng« 
Ufche Gartenanlage; ein artiges, ebenfalls zur 
Beluſtigung der Badegäfte beflimmtes Gebäude 
ſchließt dies die Allee, und am andern Ente 
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derfelben bildet der ziemlich fpigige Kirchthurm 
das Point de due, 

Es ift ein Hüsfcher Anblick, wenn man Mor: 
gens zwifchen acht und zehn Uhr, der gemöhn- 
lichen Brunnenzeit, die Badegeſellſchaft unter den 
ehrwürdigen Biumen langfam auf und ab tan: 
deln fieht. Der eigne Reiz, welcher Die Eng— 
länderinnen in ihrer Morgenkleitung umgibt, ift 
befannt, und bier, in diefem grünen Dämmer: 
lichte, zeigen fich die weiß gekleideten, nymphen⸗ 
haften Geſtalten der mehreften auf’s vortheilhaf- 
teſte. Zwar hält dieſe Allee mit der von Pyr: 
mont feinen Vergleich aus; die Engländer find 
indeß ſtolz Darauf und meinen, fle fey die fehönfte 
in der Welt. Während man hier des Trinfens 
halber auf und ab fpaziert, welches fehr charak: 
teriftifch die Morgenparade genannt wird, 
muſicirt eine Bande Spielleute raſch darauf los, 
fo gut es gehen will, und läßt laut ihr God 
save the King und Rule Brittannia erfchallen. 

Eine wunderliche Einrichtung iſt's, daß man 
nicht anders als über den Kirchhof zur Prome; 
nade gelangen kann; Diefer iſt zwar ganz artig, 
mit hübſchen Linden, aber daneben auch mit vie: 
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len Leichenfteinen . befegt, und mag. wohl . bei 
manchem zur Quelle wallfahrtenden Kranken Ideen 
erwecken, die deren Heilkräfte ſchwächen könnten. 

Das Waffer von Cheltenham wird hauptfäch- 
lih gegen Hautfichäden, Scorbut und. ähnliche 
Uebel gebraucht. König Georg III. machte durch 
einige Beſuche diefe Quelle zuerſt Mode, doch be- 
fam ihm diefes fehr übel. Er wollte hier von 
einem unangenehmen, aber eingewurzelten ‚ viel: 
leicht angebornen Hautübel genefen; e8 gelang 
ihm, der. Ausfchlag verging, aber der gute 
Georg gerieth Darüber in den traurigen Ge— 
müthszuftand, in welchem er .bis an feinen Tod 
verblieb. 

Endlih brach der fefllihe Morgen an, der 
uns nach Tewksbury rief; ganz Cheltenham wan— 
derte mit uns zugleich aus, eine lange bunte 
Reihe zu Wagen und zu Rof. 

Dort war alles in gefchäftiger Bewegung, 
alles "hatte den Sonntagsrod angezogen, hübſche 
Mädchen in weißen Kleidern und gelben Nanking— 
ſchuhen liefen überall-munter und fröhlich umher. 
Eine Bande Seiltänger und zwei berumziehende 
Schaufpielertruppen hatten bier für. den Abend 
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Thaliens und Zerpfichorens Tempel aufgefchlagen, 
dazu war noch für die Nacht Ball und Affemblee. 
Man denke, was dies alles im Städtchen Tewks— 
bury für Lärm machen mußte, und wie die jungen, 
dieſer Herrlichkeit ungewohnten Herzen ſchon beim 
bloßen Gedanken daran rafcher fohlugen, Und 
noch dazu alle die glänzenden Herren und Damen 
aus Cheltenham, die Equipagen, fehönen Pferde, 
Bedienten und der übrige Troß, es mar zum 
Entzüden! Glücklich, wer, wie wir, bei Zeiten 
für Wohnung und MWittagseffen geforgt hatte: 
denn ohne diefe Vorforge war in dem Gewühle 
fehwerlich ein Unterfommen zu finden. 

Um zwölf Uhe z0g alles, Mann und Ro 
und Wagen hinaus zum Rennplaße. Eine große 
fhöne Wiefe ift dazu eingerichtet, in einem hal 
ben Kreife zieht fich Die Stadt darum her, und 
ferne blaue Berge fehließen rings die Ausficht. 
Das an fich fehon recht hübfche Lokal, belebt von 
mehrern taufend fröhlichen Menfchen jedes Stan« 
des, gewährte ein fehr intereffantes Schaufpiel. 
Die Seiltänzer hatten die mit unzähligen Fähn— 
chen vecht "bunt verzierten Gerüfte, auf welchen 
ſie den Abend ihre Künfte zeigen wollten, mitten 
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auf dem Plage errichtet; Diefes, Die türkifche 


Mufif, welche ertönte, um die Neugierde des 
Publikums zu erregen, und ihre leichte phantaftifche 
Zänzertracht, in der fie theild mitten unter der 
Menge umberliefen, theils auf ihren Gerüften 
fih gruppirten, machten das bunte Ganze noch 
bunter, und lebendiger, 

Auch die beiden rivalifirenden Schaufpielers 
truppen firebten bemerkt zu werden und einander 
den Rang abzugewinnen. Unermüdet theilten fie 
an alle Welt ihre. Zettel aus, in die Kutfchen 
flogen diefe Ankündigungen zu Dugenden, und 
wenn einer. eine Hand voll davon zu einem 
Schlage hineingeworfen hatte, fo eilte gleich fein 
Nebenbuhler durch den andern Schlag ebenfalls 
das Lob feiner Gefellfchaft zu verbreiten. Alles 
war Leben und Luft, nur die Wettenden ſchienen, 
mit Ernſt und Eifer in ihren Zügen, das fröbs 
liche Treiben der Uebrigen verächtlich anzublicen. 

Endlich tönte die Trommel, die Pferde liefen 
vortrefflih, es waren einige berühmte Nenner 
Darunter, Das Ganze gefiel uns weit beffer als 
In Edinburgh und behagte uns in der That 
ſo gut, daß wir, wieder größte Theil der übrigen 
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Geſellſchaft, nach Tiſche wieder zum zweiten 
Rennen fuhren. J 

Aber nun war der Reiz der Neuheit vorbei, 
und um uns nicht am Ende eines froͤhlichen 
Tages zu langweilen, ließen wir Ball und Aſſem⸗ 
blee, Kunſtreiter, Othello und Konſorten im Stiche, 
und warteten ſogar die Entſcheidung des großen 
Streits nicht ab: ob Jenny Spinſter eine 
viertel Minute eher als Edgar am Ziele geweſen 
fep, oder ob beide zugleich angekommen wären. 
Bir wünſchten den guten Einwohnern von Tewks— 
bury, die Shaffpeare in einem feiner Meifter: 
werke als vortreffliche Senffabrifanten verewigt 
bat, viel Vergnügen. für den heutigen Abend und 
den morgenden Tag, an welchem gleiche Freuden 
fie ertvarteten, bewunderten noch die ſchöne gothifche 
Kirche, eine der größten und fehönften im Reiche, 
und fuhren ‚fröhlichen Muths nah Sloucefter. 

Diefe Stadt ſchien uns beim Durchfahren 
ziemlich bedeutend, mit hübfchen Häufern und 
breiten Straßen. Uebrigens enthielt fie, fo viel 
wir erfahren fonnten, nichts, was unfere nähere 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
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der 


Reife durch England. 


Beriſt ol. 

Die Reife von Glouceſter nach Briſtol iſt 
eine der angenehmſten und der Charakter der Ge— 
gend völlig von dem des übrigen Englands ver— 
ſchieden. Sie iſt mannichfaltiger, füdlicher. Grün 
iſt nicht mehr ſo ganz die prädominirende Farbe, 
obgleich die Vegetation fich auch hier in höchfter 
Pracht darftellt. Schönere, größere Bäume als 
irgendwo, in gedrängten Gruppen, viele große 
Pflanzungen von Obftbäumen, mit Mauern ftatt 
der gemöhnlichen Hecken eingefaßt, zeichnen fie 
vor allen andern in Großbrittanien aus. 

Hier glüht der Beldpipin, der Stolz Eng: 
lands, zwiſchen dem hellgrünen Laube, und feufzt 
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im Herbſt unter der Preſſe, um fpäter als Cider 
die Herzen des Mittelſtandes, der die theuern 
franzöſiſchen und portugieſiſchen Weine nicht be— 
zahlen kann, zu erfreuen. Hier reift die Birne 
auf hohen flattlichen Bäumen und liefert den 
Perry, der oft unter der Maske fprudelnden 
Champagners von den Weinhändlern theuer ver- 
fauft wird. 

Der fehöne Strom Avon belebt die herrliche 
Gegend, Kleinere Schiffe ſchweben auf feiner fil- 
bernen Fläche. Nahe bei Briftol wird er tief 
genug, um felbft große Schiffe von vierzig bis 
funfzig Kanonen zu tragen; acht englifche Mei- 
len weiter bin, in einer der reigendflen Oegen- 
den, füllt er in den Severn-See, eigentlich 
einen Meerbufen, der hier ‚tief in’s Land geht. 
Briſtol's Umgebungen find unftreitig die ſchön— 
fien in England; denn alles ift hier vereint, Das 
Meer, der fehiffbare Strom, und Berg und Thal, 
Feld und Wald im höchften Reichthume, den eis 
fer Fleiß und. ein ENDE Boden nur ge: 
währen fünnen. 

Die Stadt ſchien und größer. als Edinbur gh. 
Straßen und Plätze ſind breit, wohlgepflaſtert, 
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voll-regen Lebens, umgeben mit ſchönen Privat: 
bäufern ſowohl, als öffentlichen Gebäuden und 
Kirchen, unter denen die Kathedrale und die von 
St. Mary Radcliffe als ehrmwürdige gothi— 
ſche Gebäude fih auszeichnen. Das Theater iſt 
groß, bequem und elegant, fo auch das in Ter 
Vorderfeite mit Forinthifchen Säulen verzierte Ge— 
bäude, in welchem unter der Aufjicht eines Ce— 
remonienmeifters die Affembleen und Bälle wäh: 
rend der hieſigen Badezeit flatt haben. 

Man vergleicht Briftol mit Rom; denn tvie 
jene Königin der Städte, thront es ebenfalls auf 
fieben Hügeln, und einige davon gewähren von 
ihren Gipfeln eine ſehr ſchöne Ausficht im das 
Sand rings umher. Die Straßen, die hinauf 
führen, find aber größtentheils fehr fleil. Außer 
dem fchiffbaren Avon ſtrömt auch noch ein klei— 
nerer Fluß, der Frome, durch die Stadt; 
hübſche ſteinerne Brücken führen über beide Ge— 
waſſer· Der Quai sam Hafen iſt prächtig, ein 
Meiſterwerk ſeiner Art; aber ſchaudernd wandten 
wir uns von feinem Anblick; denn hier war der 
Ort, von welchen aus die unmenfchlichfte. Ge— 
winnſucht Schiffe zum Sclavenhandel ausrüftete, 
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der Briftol’d Einwohner einft bereicherte. Blut 
und Seufzer von Millionen Menfchen Eleben an 
diefen Steinen. Indem wir dieſes bedadhten, 
svurde e8 ung unmöglich, heitern Muthes Die 
ſchönen Dods zu bewundern, welche hier, wie 
in Liverpool, Schiffe aus allen Gegenden der 
Welt ficher und bequem beherbergen. 

Eise der fehönften Partien um Briftol ge— 
währt Kingsmwefton, der Landfiß des Lord 
Elifford. Die Facade des Haufes ift groß 
und flattlich, wenn auch etwas fehwerfällig und 
mit Verzierungen überladen; wir mochten uns 
aber mit näherer Betrachtung deſſelben nicht aufs 
halten ; fogar die fehönen Anlagen durchliefen wir 
nur flüchtig, fo mächtig zieht‘ bier die einfache 
Natur rings umher von der ab, welche: die Kunft 
zu ſchmücken verfuchte. Kingswefton liegt auf 
einer beträchtlichen Anhöhe. Blickt man "von 
oben herab, fo bietet fich von einer Seite dem 
Auge ein reizendes Thal dar, ausgeflattet mit 
allem dem Neichthum, aller der Cultur, "welche 
England zu einem der fehönften Länder Europens 
mächen, und Liebliche Hügel, mit aller Pracht 
der üppigften Vegetation geſchmückt, feheiden die: 
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ſen reizenden Punkt der Erde von der übrigen 
Welt. Von der andern Seite der Anhöhe von 
Kingswefton fieht man den hier mächtigen Avon 
fich majeftätifch hinwinden durch ein jenem Thale 
ähnliches Paradies. Schiffe aus allen Gegenden 
der Welt, umtanzt von - ©ondeln und Ffleinen 
Schifferbarken, ſchweben auf feiner filberblinfen- 
den Fläche. Lange verfolgt hier der Blick den 
Lauf des Fluffes, fieht ihn immer mächtiger, im— 
mer breiter werden, flieht, wie die Felfen zu den 
Seiten immer pittoresfere, immer vomantifchere 
Formen annehmen, tie, ganz in blauer Ferne, 
das Meer zulegt die Ausficht umd zugleich den 
Lauf des ſchönen Stroms begrenzt, indem es ihn 
in feinen Schoos aufnimmt und auf ewig mit 
ſich vereinigt. ange waren wir in diefem be- 
zaubernden Schaufpiel verloren; endlich nahmen 
tie unſern Weg durch den mit ehriwürdigen Bäu— 
men befeßten Parf des Lords Clifford zu ei— 
nem noch böhern Hügel, Penpoll genannt. 
Noch einmal genoffen wir hier dieſelbe Ausſicht, 
nur von einem andern Standpunft aus gefe- 
ben, und noch reicher, noch ausgehreiteter noch 
entzückender, 
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Ein fehr angenehmer Weg führt von da nach 
Eliffton. Man nennt Cliffton ein Dorf, 
aber es ift ein Dorf, wir möchten fagen, aus 
Paläften beftehend. Es Liegt zerſtreut, theils im 
Zhale, theils auf der fonnigen Seite eines Hü- 
gels. Die fchönen großen Häufer flehen bald in 
ter in England fo belichten Form eines halben 
Mondes, theils in langen Reihen auf Zerraffen, 
theild einzeln, oder bilden auch breite Straßen 
und fchöne regelmäßige Pläße. Alles Diefes iſt 
duch Gärten, Felder, fteile, wilde Felfen und 
fanfte Anhöhen auf das reizendfte vermannichfaltigt. 

Einige dieſer Gebäude werden für immer, 
oder auch nur den Sommer hindurch von reichen, 
angefehenen Familien bewohnt; Der größere Theil 
derfelben tft zum Gebrauche der Badegäſte ein- 
gerichtet, Deren jährlich eine große Anzahl her 
fonımt, in der Hoffnung, Heil und Nettung in 
der lauwarmen Quelle zu finden, welche nicht 
weit entfernt von Eliffton fließt. Leider oft vers 
gebens; Denn diefe Quelle wird gewöhnlich als 
letztes Mittel gegen das traurigfte aller Uebel, die 
unfer kurzes Leben bedrohen, gegen Schwindfucht 
und Auszehrung, angewandt. 
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Nirgends häufiger als in England wüthen 
dieſe Krankheiten, die faſt immer die jüngſten 
und liebenswürdigſten Opfer ſich erwählen, und 
ſie verſchönen und verklären, indem. fie fie zerſtö— 
ren. So blüht die vom Wurm geſtochene Noſe 
oft um ſo früher und ſchöner auf. Es iſt ein 
herzzerreißender Anblick, die jungen, ätheriſchen 
Geſtalten athemlos, halb ſchon Bewohner einer 
andern Welt, in dieſen elyſiſchen Gegenden über 
den grünen Raſen hinwanken zu ſehen und dann 
einen Blick auf: den nahen Kirchhof, die Ruhe: 
ſtätte ihrer VBorgängerinnen, zu werfen, auf deſ— 
ſen eichenfleinen. die Zahlen, „von. zwanzig und 
fünf, und zwanzig Jahren im seiner langen trauri: 
gen Reihe faft ununterbrochen, zu leſen find. 
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Ein ſehr fleiler Weg führt den Berg hinab 
nad. Hotwells, wo. die Quelle. fließt und 
ebenfalls viele ſchöne Wohnungen für Badegäfte 
erbaut find. Nahe am Ufer tes Avon raufcht 


fie mächtig hervor aus einem der Felſen, die im 
majeftätifchen Reihen fich von beiden Seiten’ längs 
dem Bette des Stroms hinziehen. Ein hübfches 
Gebäude ift über der Quelle erbaut. Zuerſt tritt 
man in einen Vorfaal, der den Trinkenden zum 
Ausruhen und zur Gonverfation dient; Hinter dies 
fem liegt das Brunnenzimmer. Ein artiges’Mäd- 
chen perfonificiet bier die Hebe und fchenft das 
gar nicht übel fchmeckende, wie Champagner pe— 
tillivende, lautwarme Waffer. Wenn es zuerft ge: 
fchöpft wird, flieht es etwas trübe und weißlich 
ans, wird aber ganz Elar, fo wie es fich abtühlt. 

Eine Menge artiger Kleinigkeiten, auch zum 
Theil ſeltene Konchhlien, Steine und Mineralien 
aus den benachbarten Gebirgen ſtehen hier zum 
Verkaufe, unter ihnen die bekannten Briſtoler 
Steine, welche in den Ritzen und Spalten der 
den Abon umſchließenden Felſen gefunden werden 
und fowohl an Glanz als Härte den wirklichen 
Diamanten ſehr ähnlich find. 

Die Ausfiht aus dem Fenfter des Brunen- 
faals iſt befchränkt, "aber "son ernſter Schönheit; 
wild und hoch ſtrecken die dunkelrothen Marmor- 
felfen'von St. Vincent ihr majeftätifches Haupt 
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hinauf in die blaue Luft. Der Avon drängt fich 
braufend durch das ihn einengende. Selfenbette; 
ihm gegenüber, eben ſo furchtbar, in eben fo 
wien Formen, flarren andere, ganz ähnliche 
Gebirge; es ift als Hätte der dunkle Strom hier, 
um feinen Weg -zu bahnen, den Fels gefpalten, 
oder ein. Erdbeben ‚mächtig feine. Grundfeſte er- 
fehütterud , ihn gerfplittert. Verfolgt man mit 
den Augen den Strom, der fich wohl anderthalb 
englifhe Meilen weit zwiſchen diefen SKoloffen 
hinwinden muß, fo erblidt man am fernen: Ho— 
rizont Die ſchönen blauen Gebirge von Wales, 
« welche: die. nicht: ausgebreitete, aber Bei ro⸗ 
mantiſche Ausſicht ſchließen. 

Hinter dem Brunnenhauſe dient eine ſchoͤne, 
mit Bäumen beſetzte Terraſſe am Ufer des Avon 
zur Promenade. Tauſend Schiffe kommen dort 
und gehen; fein Brunnenort hat wohl eine ähn- 
liches Promenade aufzuweiſen. Bei kaltem, reg= 
nigtem Wetter gehen die: Gäfte unter einer in 
Form eines. halben Mondes erbauten Colonnade 
auf und ab, welche auf.’ einer Seite, von einer 
Reihe eleganter Läden begrängt wird. 

In Hinfiht der. fchönen Gebäude erfcheint 
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Hot wells wieeine Fortfeßung von Clifford; 
wie dort, fliehen fie hier einzeln und in fehönen 
Keihen und Straßen vereinigt. Dazu kommen 
noch die mannichfaltigen Ausfichten auf See und 
Fluß, Berg und Thal; es ift unmöglich mit der 
Feder auszudrüden, tig, überfchwenglich- veich ſich 
hiev die Natur bewies. Aber auch für andere 
Dergnügungen iſt geforgt. In zwei ſchönen, zur 
Aufnahme der Gefellfehaft eingerichteten Gebäuden 
werden jeden Montag und Donnerſtag Dejeüners 
dansants auf Subfeription gegeben. Dienſtags 
ift regelmäßig Ball, an den übrigen Tagen füllen 
Affembleen und Promenaden die müffige Zeit aus. 
Wie in den übrigen größern Bädern, , präfis 
dirt auch in Hotwelld ein Ceremonienmeifter ; 
feine Gefeße hängen in den Sälen an der Wand 
angefchlagen und werden pünktlich gehalten. Sie 
find in Hinfiht auf Kleidung etivas weniger. flrenng 
als in Bath; in der übrigen Etikette, befon: 
ders des Nanges, find beide einander gleich. 
Die ganze Einrichtung von Hotwells- gleicht: der 
von Bath, bi auf wenige Kleinigkeiten; wir 
verweifen deshalb; den. freundlichen Leſer auf den 
zunächſt folgenden Abfchnitt, : Ä 
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Außer den allen Bädern gemeinen Vergnüs 
gungen, welche regelmäßige Promenaden, Aſſem— 
bieen, Bälle, Lefebibliothefen und dergleichen ge; 
währen, erfreuen fih die glüclichen Briftoler 
Brunnengäfte noch viel mannichfaltiger Freuden, 
wenn fie die herrliche Gegend rings umher durch⸗ 
ftreifen; denn außer, Kingswefton giebt es noch 
in ganz mäßiger Entfernung viele Orte, die 
wohl eines mehrmals wiederholten Beſuchs werth 
wären. 

Leider waltete über uns Das gemwöhnliche 
Schickſal der Reifenden, wir fonnten nicht alles 
Sehenswerthe auffuchen; aber wer Wochen, viel: 
leicht Monate lang hier verweilt, muß fi) mans 
hen hohen Genuß verfchaffen können, und unter 
diefen ift es wohl feiner der geringften, auf dem 
filbernen Strome hinzufchiffen. Bisweilen unter: 
nimmt die Gefellichaft ſolche Ercurfioneu, wo die 
soilden Yelfen dann twiederhallen von Muſik, twels 
she die Boote begleitet. 
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Der Weg von Briſtol nach Bath iſt nur 
vierzehn engliſche Meilen lang. Im unaufhörli- 
hen Wechfel der reizendften Ausfichten fährt man, 
wie in einem Garten, auf den fehönften, eben- 
flen Wegen, durch ein Sand von mannichfaltiger 
- hoher Schönheit. 

Die Zahreszeit war die günftigfle, um alles 
dies zu genießen, aber nicht um das eigenthüm⸗ 
liche Leben kennen zu lernen, welches diefe Stadt 
von den meiften andern unterfcheidet. Früher 
hatten wir im Winter Gelegenheit dazu, und mas 
tote - während unfers erften und zweiten Aufent- 
halts in Bath bemerkten, finde vereint bier fet- 
nen Platz, um unfern Eefern eine zufammenge: 
ſtellte, vollftändigere Anficht dieſes merkwürdigen 
Orts zu geben. Vorher aber noch etwas im AL: 
gemeinen von dem Leben der Engländer in Bades. 
Örtern, weil es uns zur Verftändlichkeit des Gan⸗ 
zen unentbehrlich dünkt. 

Etikette ift in England überall an der Tages- 
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ordnung. Dem Britten geht es mit ihr, wie 
ten Frauen mit ihrer Schnürbruſt, wenn ſie ſich 
son Jugend auf daran gewöhnt haben. Sie 
fühlen ſich unbehaglich, wenn der gewohnte Zivang 
aufhört, "und wiffen ohne ihn nicht zu Leben, 
Schon: mit dem häuslichen Leben ift diefer Zwang 
auf das engfte verwebt; in Die heiligften Bunde, 
die Mann und Weib, Eltern und Kinder mit 
einander verbinden, ift er unzertrennlich verfloch- 
ten; tie follte er in den Bädern fehlen, wo der 
Britte, ganz gegen feine Natur, unter Unbe— 
fannten leben muß! Daß man unter Unbekann⸗ 
ten lebt und fich mit ihnen nach einem etwas 
von dem gewöhnlichen verfchiedenen Takte, in et: 
was amders vorgezeichneten Kreiſen Dreht, Dies 
iſt's allein, wodurch das Badeleben vom AL: 
tagsleben fich einigermaßen unterfcheidet. Damit 
aber ja Niemand von den ihm ungewohnten Takt, 
die ihm neuen Kreiſe aus Umnbeholfenheit und 
Unwiſſenheit verleße, fo ift in jedem Brunnen: 
orte ein eigener Geremontenmeifter angeftellt ; in 
Bath gibt es deren fogar zwei. Diefer Ceremo— 
nienmeifter forgt für alles, er macht gleichfam 


den Wirth und kommt Jedem entgegen. 
XVI. 


> 


— 18 — 


* 


Ber: den Bällen und überall hält ‚ee auf ſtrenge 
Beobachtung. der. vom der ganzen Gefellfehaft für 
gültig anerkannten Gefege, in allem, was Die 
Ordnung der dem Vergnügen gemwidmeten Stunden, 
der Kleidung, des Ranges und taufend anderer 
Zufälligkeiten betrifft. - Diefe Gefege: ſind im den 
Aſſemblee- und. Ballfälen angefchlagen , damit er 
fih gleich Darauf berufen könne, Tanzluſtige 
Herren und Damen melden ſich beisihm, wenn 
fie nicht vorher fo Elug waren, für. fich felbft zu 
forgen, und verfchafft ihnen Partners (Mittänger) 
für den ganzen, Ballabend. Jede Urſache zum 
Streit ſucht er zu entfernen, "jeden fchon ent: 
ftandenen zu ſchlichten. Unermüdet muß. er für 
Anftand und Sitte wachen. 

Man fieht aus allem diefen, es ift nicht Leicht," 
dort Geremontenmeifter zu feyn. Männer, die ſich 
und ihr Vermögen im großen Strudel der Welt 
verloren, nun allein Daftehen und aus: dem’ all- 
gemeinen Schiffbruche nur. furchtlofe Dreiftigkeit, 
eine ‚imponivende Geſtalt, Weltton und „einige 
vornebme Bekanntſchafteu gerettet. haben, eignen 
ſich am beften zu folchen Stellen, und erhalten 
fie. nach dem Tode oder der freitilligen Refigna= 
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tion ihres Vorgängers Durch die Stimmenmehr⸗ 
heit der anweſenden Brunnengäſte. Das Leben, 
das ſie führen, iſt ſehr ermüdend, ihr Lohn dafür 
Achtung im Aeußern, der Ertrag einiger Bälle, 
Die jede, Badezeit zu ihrem Benefiz gegeben wer- 
den, umd von jedem Badegafte ein anftändiges 
Geſchenk. Daß fie überall freien Eintritt baben, 
verſteht ſich von ſelbſt. Eine goldene Medaille, 
welche ſie an einem Bande um den Hals oder 
im Knopfloche tragen, dient zur Bezeichnung ihres 
Amtes 
Eine entfernte Aehnlichkeit mit den englifchen 
Geremonienmeiftern haben die Brunnenärzte in 
einigen der Eleinen veutfchen Bäder, wo fie auf 
Promenaden und an den Öffentlichen Tiſchen Ge— 
ſunde und Kranke umflattern, alles anordnen, 
alles wiſſen, überall ſind und nirgends. Die ei— 
gentlichen Brunnenärzte fehlen in England gänz- 
lich; man hält fich am die von Haufe mitgebrachte 
Vorfchrift feines eigenen Arztes, und nur in un- 
gewöhnlichen Fällen zieht man einen aus dem 
Orte oder der Nachbarfchaft zu Rathe. 

Auch öffentliche Spieler giebt es dort nicht, 
ſie werden nicht geduldet, und man hat nicht, 
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wie in Deutfchland,, fehon vom frühen Morgen, 
den empörenden Anblick Ddiefer auf Naub aus- 
gehenden Hyänen, und ihrer finnlofen Beute zu 
ertragen. 

Hat man ſich gleich nach der Ankunft im 
Badeorte häuslich und comfortable eingerichtet, 
welches in England gar leicht und ſchnell abge— 
than iſt, hat man Karten an die Badegäſte ge— 
ſchickt, die man ſchon kennt oder deren Bekannt— 
ſchaft man zu machen wünſcht, fo bleibt nun 
weiter nichts übrig, als fich überall zu abonniren, 
um überall Eintritt zu haben. Zuerſt in den 
Alfembleefälen, dann zu den an feftgefegten Ta- 
gen ftatthabenden Bällen, dann zu den Concer- 
ten, Die in den größeren Bädern auch regelmäßig 
gegeben werden; vor allen Dingen aber zu den 
verfchiedenen Leihbibliothefen, die man in jedem 
Badeorte in ziemlicher Anzahl findet. Diefe find 
der Herzenstroft, die leßte Zuflucht aller, welche 
mit dem allgemeinen Feinde, der Zeit, fonft nicht 
fertig zu werden wiſſen. 

Iſt früh das Waſſer getrunfen, welches ge— 
mwöhnlich während Der Promenade in einem der 
Brunnenfäle gefchieht, hat man gebadet, en famille 


gefrühftückt (öffentliche Frühſtücke find felten ), 
was fängt man dann mit dem langen Vormit— 
tage an, bis Tie zweite Toilette vor Tiſche be- 
ginnt? Meiten, fahren, gehen kann man nicht 
immer; die wenigen Vifiten, die Revue der Puß- 
Läden find bald abgethan. Welch eine Seligkeit, 
Dann einen Zufluchtsort zu haben, wie diefe Leih— 
bibliotheken! Man trifft dort immer Gefellfchaft; 
mit Bekannten wechfelt man ein paar Redensar-: 
ten, die Unbekannten ſtarrt man an, und wird 
von ihnen wieder angefarrt. Und nun noch die 
Menge Romane, die Zeitungen, Journale, Bro- 
fehüren, aufs elegantefte ausgefiellt, die man 
entweder dort durchblättert oder mit nach Haufe 
nimmt. Dies ift noch nicht genug. Außer den 
geiftigen Schäßen findet man in diefen Läden 
noch deren von irdifcherem Glanze. Eine Samm: 
lung aller der zahllofen Kleinigkeiten aus Eöftli- 
hen Metallen und Steinen, die der Modewelt 
unentbehrlich dünken, und alles was zum Schrei: 
ben und Zeichnen dient, vom fimpeln Bogen Pa— 
pier an, bis zum E£oftbarften Schreibzeuge oder 
Portefeuille, Bon dieſem immer zum Anfchauen 
und zum Verkaufe fertig flehenden Herrlichkeiten 
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wird fehr oft eins oder das andere lotterlemäßig 
verfpielt, und gewährt fo diefen Anftalten ein 
neues Intereſſe. | 

Zu Mittage fpeift man etwas früher, als in 
London, weil die Abendvergnügungen ſchon um 
fieben Uhr anfangen. Jede Familie beforgt für 
fi) zu Haufe ihre Oekonomie ſelbſt, oder läßt 
fie außer dem Haufe beforgen. Einzelne Herren 
machen fich ihre Partie im Gaſthofe. Hin und 
wieder giebt's auch Häufer, wo die Gefellfchaft, 
die im Haufe wohnt, ſich zugleich in die Koft 
verdingt und gemeinfchaftlich fpeift; doch entfchlie- 
Ben fih nur Wenige zu dieſer Lebensweife, und 
fie ift nichts weniger als modiſch, oder, wie Die 
Britten fagen, ftylifch. Deffentliche Zifche lieben 
die Engländer nicht; nur in Eleinen Bädern, wo 
die Gefellfchaft, an Zahl, Vermögen und Vergnü—⸗ 
gungen befchränfter, mehr zufammenhalten muß, 
trifft man fie. Damen nehmen immer ungern 
Theil daran. 

Nach Tifche wird. in den größern Bädern die 
dritte Toflette gemacht. In der Negel hat jeder 
Abend der Woche feine fefte Beftimmung. Abend: 
effen find nicht gebräuchlich ; um Mitternacht geht 
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alles zur Ruhe, einige privilegirte Nachtſchwärmer 
vielleicht ausgenommen. 

Das Badeleben in England iſt weit beftimm- 
ter, sals in Dontfchland: man weiß jeden Tag 
genau, wie man ihn hinbringen fann, und des 
zweckloſen Umhertreibens giebt es dort nicht fo 
viel, als in Pyrmont oder Karlsbad. Nur der 
Sonntag ift ein fürchterlicher Tag. Spiel, Tanz, 
Muſik, alles tft hoch verpönt, alle Laden, alle 
Leihbibliotheken ſind gefchloffen,; Da bleibt denn 
fein Troſt als die Abendpromenade im Salon bei 
einer Zaffe Thee. Die Gefellfchaft ift im Durch- 
fehnitt fehr einförmig, die Ausländer, die merk— 
würdigen Menfchen fremder Nationen, die unfern 
Bädern oft ein fo hohes Intereſſe geben, fehlen 
ganz; seinige wenige Ausnahmen abgerechnet, fieht 
man nie Landeseinwohner. Ein Irländer oder 
Schotte heißt ſogar ſchon ein Fremder. 

In England muß nun einmal alles im geben 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur entgegenſtre— 
ben.) Der Sommer ward zum Winter, der Win- 
tee zum Sommer umgefchaffen, den Abend machte 
man zum’ Mittage,! die Nacht zum’ Tage, und 
um dieſe allgemeine Veränderung aller Zeiten recht 
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vollkommen zu haben, beliebte man auch die 
Badezeit von Bath in den Winter zu verſetzen. 
Vom November bis zum Mai wimmelt es dort 
von Badegäſten, die ſich im Kreiſe ſtets wieder: 
kehrender Luſtbarkeiten bis zum Schteindel umher⸗ 
drehen. Im Sommer iſt's leer, die recht preß- 
haften Kranken ſchleichen dann ſtill, traurig und 
einſam zur heilenden Quelle. Man ſieht ſie auf 
den Terraſſen und Promenaden an Krücken und 
auf Podagriſtenwagelchen die belebenden Strah⸗ 
len der Sonne aufſuchen. Ihre Anzahl iſt nicht 
gering; aber veeeinzelt bemerkt man m faum in _ 
dem großen Lofal. 

Im Winter herrſcht Leben und Freude Ta, 
tvo im Sommer einfame Seufzer traurig verhal- 
len. Viele führt das Vergnügen, inige auch) 
wohl eine leife Andeutung von. Gicht. und Poda- 
gra nach Bath; der größte Theil der Badegäſte 
aber befteht aus einer eigenen Gattung von Frans 
fen. Wer ein wenig zu ſchnell und luſtig in die 
Melt hinein lebte, und jet in ein paar etwas 
fparfamer verlebten Jahren feinen zerrütteten Fi- 


nanzen aufzuhelfen denkt, wer bei befchränften 
Mitteln den Freuden der großen Welt nicht zu 
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entfagen verfteht, der flüchtet hierher, wo er fie 
alle findet; freilich in etwas verjüngtem Maß— 
ftabe, gegen London gehalten, aber dafür auch 
umendlich wohlfeiler. Zwar iſt es auch bier fehr 
thener leben, aber Doch immer viel weniger als 
in London, wenn man in Diefer Niefenftadt ein 
Haus machen muß. Schon in dem Umftande, 
daß die »bergige Lage von Bath Pferde und Wa- 
gen entbehrlich, ja ganzlüberflüffig macht, Liegt 
ein fehr bedeutendes Erfparniß. Nach einigen in 
Bath verlebten Wintern: ift man gewöhnlich wie— 
der zu Kräften gefommen und kann fich von neuem 
auf einer größern Laufbahn verfuchen. 

* Da die Gefellfchaft. Hier größtentheils aus 
Mitgliedern der müſſigen und eleganten Welt be- 
fteht , ſo iſt der Ton derfelben fo verfeinert und 
sornehm friyol als möglich. An Glücksrittern 
fehlt. es dabei nicht; Diefe tragen aber zur Erhei- 
terung des Ganzen bei, wo fie. erfcheinen. Bä- 
tee. und Vormünder reicher Erbinnen, welche dieſe 
bisweilen ‚hierher führen, um fie zu ihrer Erfchei- 
nung auf einem größeren Theater vorzubereiten, 
müffen ſich freilich in Acht nehmen: Yon Bath 
aus ward: ſchon manche Neife zum Eunftreichen 


Schmidt von Gretnagreen vorbereitet ober 
gar angetreten. 

Bath liegt: in einem .lachenden Pen rund 
umſchloſſen von beträchtlichen Anhöhen, Die ſich 
nur Öffnen, um dem ſchönen Strom Avon Ten 
Durchzug zu gewähren. Langfam und majeftä- 
tiſch windet er’ fih, : bis zu Dem zwölf englifche 
Meilen entfernten Briſtol ſchiffbar, durch Thal 
und Stadt, erhebt die Schönheit der Gegend und 
gewährt Durch "Die Leichte "Communication mit je: 
„nem großen Seehafen beträchtliche Vortheile. Yon 
wunderbar einziger Schönheit iſt der Anblick. Der- 
Stadt. Bald ward das Thal zu eng, und fie 
erhob ſich auf die nächſten Unhöhen, höher und 
immer. höher, thürmte fie ‚Paläfte über Paläfte, 
wetteifernd unter einander an Schönheit und al— 
lem Schmucke der neuern Architektur, 

Im ſonderbaren Kontraſte mit dieſen leichten 
luftigen Schöpfungen liegt unten im Thale am 
Ufer des Avon die alte Kathedrale, zu welcher 
König Osſr i ce ſchon im Jahre 676 den Grund 
gelegt. haben fol. Ernſt ſteht fie da, in alter 
Majeſtaͤt; ihre gothiſchen Thürme ſtreben, wie 
aus eigner Kraft, ſeit Jahrhunderten in’s Blaue 
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des Himmels hinaus, während die bunte neue 
Welt um ſie her die Bügel erklettert und fich 
groß dünft. 

. Die Häufer find alle von fchönen Quaderfteis 
nen erbaut, Die man ganz in der Nähe in Menge 
bricht. Alles fieht neu aus, als wäre es geflern 
erft fertig getworden. Squares, einzelne Reihen 
Häufer, mehrere Gircus, halbe Monde, aus ele— 
ganten Häufern beftehend, Die unter einem fort. 
laufenden Dache, ganz ſymmetriſch verziert, Das 
Anfehen eines einzigen Prachtgebäudes haben, ſte— 
ben zerftreut, wo Laune der Erbauer oder Zufall 
fie hinfeßte > oft in ſehr beträchtlicher Höhe. 

Negelmäßig zu einem Ganzen verbunden tft 
dies alles nun gar nicht, aber Doch unbefchreib- 
lich hübſch anzuſehen; ausgezeichnet fehön der 
große Pag, Queen's Square genannt, mit 
feinen prächtigen, vielleicht ein wenig mit Zier- 
rathen überladenen Häufern, aus deren Fenftern 

“man fich einer fehönen Ausficht erfreut. In der 
- Mitte des Plages umfchließen eiferne Geländer 
einen artigen Garten, deſſen fich die Bewohner 
‚der umliegenden Häuſer zum Spazieren bedienen 
können; fehade, daß ein Eleinlicher Obelisk, zu 
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Ehren des damaligen Prinzen von Wales errich- 
tet, ihn entftellt. 

Von Queen's Square geht es fehr fleil in 
die Höhe Durch Gay Street zum Royal 
Circus, einem großen runden Plage. Die ihn 
umgebenden Häufer find mit dorifchen, jonifchen, 
forinthifchen und allen möglichen Säulen aller 
möglichen Ordnungen verziert oder verunziert. 
Hinter ihm, noch viel höher, Liegt der Noyal 
Grescent; er befteht aus dreißig fehr fchönen 
Häufern, Die das Anfehn eines einzigen haben. 
Sie bilden einen. halben Kreis, einfach, im edel: 
ften Styl erbaut, mit einer einzigen*Reihe joni- - 
ſcher Säulen. Vor ihnen hin breitet fih ein 
herrlicher. Wiefenteppicd und läuft hinab gegen 
die Ufer des Avon. ine diefem ähnliche Reihe 
Häufer, Marlboroughsgebäude genannt, liegt 
ganz in der Nähe. Der höchfte bewohnte Plas 
in Bath ift der Landsdomwn Erescent, eben- 
falls eine ſchöne, im halben Monde ſich hin- 
ſtreckende Reihe Häufer. Sie liegen, gleichſam 
die Krone der fchönen Stadt, in fehwindelnder 
Höhe. 

Noch mehrere oder gar alle diefen ähnliche 
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Plätze und Straßen zu nennen, würde ermüdend 
werden, und vielleicht reicht Das hier Gefagte ſchon 
Hin, um dem Leſer eine Idee von dem zu geben, 
was diefe Stadt vor allen andern fo fehr aus: 
zeichnet. Es ift wahr, ihre fo fehr bergige Cage 
Hat viel Unbequemes, aber das herrliche Pflafter, 
Die große Neinlichfeit der Straßen, und Nachts 
Die wunderſchöne Erleuchtung mildern dieſe Unbe: 
quemlichkeit: gar fehr, und die Polizei wacht auf 
Die muſterhafteſte Weife über alles, was zur Be— 
quemlichkeit und Ruhe der Brunnengäfte beizu— 
tragen vermag. 

An Fahren in der Stadt ift hier faft gar 
nicht zu denken. Mehrere der fehönften Straßen, 
Bondftreet zum Beifpiel, find ganz mit gro— 
fen Quaderfteinen gepflaftert und gar nicht für 
Equipagen eingerichtet. Zu den Affembleefälen, 
zu. beiden Promenaden, Die Nord = und Südpa— 
vade genannt, kann man durchaus nicht zu Wa— 
gen gelangen Doch befürchte man Deshalb nicht 
fich zu fehe zu ermüden: eine Anzahl von Porter | 
chaifen ſtehen überall bereit; auf den erſten Wink 
feßen dieſe fih in Bewegung, und transportiven 
im ſchnellſten Hundetrott ihre Laſt bis auf den 
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höchſten Gipfel der Berge. Sie ſtehen unter 
ſtrenger Aufſicht der Polizei, wie die Fiakers in 
London, ſind alle numerirt und einer ziemlich 
mäßigen Taxe unterworfen, die ſie nicht über— 
ſchreiten dürfen. 

Die ganze Stadt iſt ein ungeheures Hotel 
garni. Alle die ſchönen Gebäude werden ganz 
oder theilweiſe an Badegäſte vermiethet. Der 
feſtgeſetzte Preis eines meublirten Zimmers wäh— 
rend der Badezeit beträgt eine halbe Guinee die 
Woche; ein Bedientenzimmer koſtet die Hälfte. 
Unangenehm iſt es, daß man immer die ganze 
Reihe Zimmer miethen und oft deren ſieben oder 
acht bezahlen muß, während man kaum die Hälfte 
davon braucht. Es giebt zwar Häuſer, welche 
zugleich ihre Gäſte in die Koſt nehmen, und in 
dieſen iſt man gefälliger und vermiethet einzelne 
Zimmer; aber freilich muß man auch dort weni: 
ger Anfprüche auf Eleganz und Bequemlichkeit 
machen. Was man außer der Wohnung noch 
nöthig hat, ift ebenfalls zu vermiethen: Meubeln 
aller Art, Betten, Porzellan, Küchengefchirr, 
Hausgeräthe für die Wirthfchaft, Silberzeug, 
Kupferftiche und Gemälde, Gläfer und Kronleuch- 
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ter, Tiſch- und Bettwaͤſche, alles wie man es 
verlangt, auf das prächtigfte, oder zierlich einfach. 
In Zeit von zivet Stunden fann ein großes Haus 
mit allem Nöthigen und Leberflüffigen verfehen 
werden. WUeberall findet man die. einladendften ° 
Bekanntmachungen angefchlagen, überall nad) lond- 
ner Sitte, alle Erfindungen des Luxus und der 
Bequemlichkeitsliebe hinter großen Glasfenftern in 
ſchönen Läden zum Verkauf und zur Miethe auf 
das Zierlichite ausgeftellt. 

Das. Waffer ift ſehr heiß. Drei Stunden 
muß es ſtehen, ebe man fich hinein wagen darf. 
Es wird auch getrunken, Doch mehr darin geba— 
det. Der heißen Quellen giebt es drei; man geht, 
wie in Karlsbad, beim Trinken von der ſchwäch— 
ften zur ſtärkern allınählich über. Die Aerzte em- 
pfehlen dabei die größte Vorficht. Das Waffer 
ift Far und ſchmeckt nicht unangenehm; Nerven: 
übel, Lähmungen, Podagra und Gicht find die 
Krankheiten, gegen welche es hauptfächlich ange- 
wandt wird. Die Zeit des Trinkens ift Morgens 
ztvifchen fechs und zehn Uhr, und dann wieder 
einige Gläſer gegen Mittag. Gewöhnlich trinkt 
man in dem zur Quelle gehörigen Brunnenfaale, 
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In der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
herrſchte in Bath der efelhafte Gebrauch, in’ gro: 
fen gemeinfchaftlichen Bädern, in Gefellfchaft ohne 
Urterfchied des Gefchlechts zu baden. "Die Da; 
men verzierten bei Diefer Gelegenheit ihre aus dem 
Waſſer hervorragenden Köpfe auf Das modernſte 
und vortheilhaftefte; Zufchauer. fanden auf der 
das Bad umgebenden Galerie, und machten mit 
den unten Badenden Converfation, um ihnen Die 
Zeit zu vertreiben. Diefe großen Bäder. erifliren 
noch, vier an der Zahl, aber nur die geringern 
Slaffen machen. auf die oben: beſchriebene Weife 
Gebrauch davon. Das erſte Diefer Bäder, das 
Königsbad genannt, Liegt ‚Dicht hinter dem gro— 
fen Brunnenfaale; eine Reihe dorifcher Säulen 
umgiebt es; es ift fünf und fechjig Fuß lang 
und vierzig. breit, Das Waffer hier zwifchen ein 
hundert und ein hundert und Drei Grad Fahren—⸗ 
beit heiß. : Neben diefem Bade, liegt der Königin 
Bad, es enthält nur fünf und- zwanzig. Fuß in’s 


Gevierte und ‚ift etwas teniger warm. Das 


Kreuzbad führt dieſen Namen von einem Kreuze, 
welches ehemals hier fland, und hat einen eignen 
Heinen. Brunnenfaal, "Mit dieſer Quelle, als der 
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ſchwächſten, fängt man gewöhnlich an zu trinken. 
Das heiße Bad hat einhundert und ſiebzehn Grad 
Wärme. Privatbäder, Dampfbäder und ähnliche 
Anſtalten ſind damit in dem nämlichen Gebäude 
vereint. Diefe Quelle, als die ſtärkſte, wird ſel— 
ten geteunfen, der dazu gehörige Brunnenfaal if 
dumpf und düſter. 

Die erfte Entdefung der heißen Quellen von 
Bath verliert fich in’s grauefte Alterthum. Die 
alten Britten fannten fie fehon und bauten bier 
eine Stadt, Die fie Caer yn ennaint twymyn, 
die Stadt der heißen Bäder, nannten. 
Später gaben ihr die Römer verfchiedene andere 
Namen:_ Thermae sudatae, Aquae calidae, Die 
Angelfachfen nannten fie Akemannus Ceaster, die 
Stadt der Gebrechlichen. Im Sommer möchte 
fie noch fo heißen; wenn aber jeßt einer jener 
alten Herren, die fie fo nannten, im Winter aus 
der Ewigkeit plößlich in einen ihrer Ballfäle ver: 
fegt würde, er gäbe ihr gewiß dann einen fchö- 
nern Namen. 

Die Einwohner von Bath haben eine Legende 
von der Auffindung diefer Bäder, an deren Wahr⸗ 


heit fie, troß allem Widerfpruche, auf's unverbrüch⸗ 
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lichfte glauben. Wir erzählen fie genau fo, nicht 
mehr geſchmückt, als wir fie aus dem Munde der 
Bewohner zu Bath empfingen. 

Der achte König der Britten nah Brutus, 
Lud Hudibras, ein UÜrenfel des Aeneas, 
hatte einen einzigen Sohn, Der nach ihm den 
Thron befteigen follte. Um ihm eine Diefer gro- 
fen Beflimmung angemeffene Erziehung zu ge: 
ben, fchidte er ihm nach Athen und ließ ihn 
dort in allen Künften und Wiffenfchaften unter: 
richten. 

Nach einigen Jahren kehrte Bladud zu ſei— 
nem Vater zurüd, hochgebildeten Geiſtes, berei- 
chert mit taufend Kenntniffen, aber dennoch einer 
der Unglücklichften auf der Welt. War es zu an- 
haltender Fleiß, der ihn feine Gefundheit vernach- 
läfftgen ließ, war es die ungewohnte Hige des 
Klima, oder hatte Anftefung das Unglück herbei- 
geführt, Bladud fehrte zurück befallen von dem 
ſchrecklichen unheilbaren Ausfage, dem Yluche Der 
damaligen Zeit, fich felbft ein Gräuel, Allen, die 
ihm nahten, eim Verderben. Gezwungen von Der 
berben Noth, mit widerſtrebendem Gemüthe ließ 
der Vater ihn in einen abgelegenen Thurm ein- 
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ſchlleßen und verpflegen, damit er das entſetzliche 
Uebel nicht: weiter verbreite und fein Anblick Nie— 
manden erſchrecke: denn er war abfcheulich anzu- 
fehen, und fein Hauch verpeftete die Luft. Bla— 
dud's freie Seele konnte Das Gefängniß nicht er: 
tragen. Er firengte jede Kraft des Geiftes und 
Körpers an, und entfam glücklich bei nächtlicher 
Weile aus feinem Thurme. 

Unerfannt, in armfelige Lumpen gehüllt, — 
der Königsſohn im Lande ſeines Vaters umher. 
Endlich kam er nah Swainswick, einem flei- 
nen Dorfe, untveit der Stelle, wo jetzt Bath 
liegt. Ein Bauer hatte Mitleid mit dem unbe: 
kannten jümmerlich Kranken, nahm ihn in Dienft 
und trug ihm auf, fern von aller menfchlichen 
Wohnung, an den das Thal umfchließenden Ber- 
gen die Schweine zu hüten. 

Diefe Berge waren damals mit herrlichen 
Buchentwäldern bedeckt, von denen jeßt feine Spur 
mehr zu fehen iſt; Doch heißt eine Anhöhe, nahe 
an der Stadt Bath, davon noch jegt Die Buchen: 
£lippe (Beechen Cliff). Die Früchte -Diefer Bu— 
chen veranlaßten den Prinzen, feine Heerde hier- 
ber zu treiben. So fland er eines Morgens auf 
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der Buchenklippe, trübe war der Himmel, ſchwere 
dunfle Wolfen deckten den Aufgang der Sonne, 
MWehmüthig dachte Bladud feiner glückverfpre- 
chenden Kindheit, feines jeigen unabfehbaren 
Elends, und verging faft vor Sammer. 

Da zerriß die Sonne den Wolfenfchleier, der 
fie erſt verhüllte, und er ward ihr zur Glorie 
und erhöhte die Pracht ihres die Welt fegnenden 
Aufgangse. Ein belebender Strahl der Hoffnung 
fiel mit dem erften Sonnenftrahle in Bladud’s 
Herz. Er ſank nieder unter die hohen Bäume, 
erhob feine Hände zum Himmel und flehte demü— 
thig um Abwendung des göttlichen Zorns von fei= 
nem Haupte, oder um das Ende feines jammer- 
vollen Daſeyns. Da kam plöglich wildes Schref- 
fen unter feine Heerde: wie von unfichtbarer Hand 
getrieben flürzten fie den Berg hinab und. tauch- 
ten in: einen Sumpf am Fuße defjelden ; mühfam 
trieb Bladud fie wieder hinauf. Drei Tage 
nach einander führte:er feine Heerde, an Die näm—⸗ 
liche Stelle, immer fah er daſſelbe an feinen Thie⸗ 
ten, immer eilten,fie den Berg hinab, dem Sum 
pfe zus Am dritten: Tage bemerkte er, daß Die 
unter ihnen, welche vorher, wie es wohl ihre Urt 
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it, Hautfchäden oder die Raude hatten, jet ge— 
heilt und glatt waren; er unterfuchte die Stelle, 
wo fie untertauchten, entdeckte die heiß firömende 
Quelle an dem daraus auffleigenden Dampfe, und 
erfannte. den gnädigen Fingerzeig des Himmels. 

Gläubig und fromm badete er ſich nun felbft, 
und fein entfeßliches Uebel verließ ihn. Nun gab 
er fich feinem bisherigen Heren ala den Sohn 
des Königs zu erkennen. . Diefer. aber glaubte 
ihm nicht, fondern begleitete *thn zum Könige. 
Der Vater erkannte ihn und. nahm ihn freudig 
auf, Kurze Zeit darauf, ald Lud Hudibrag 
geftorben war, ward Bladud König und zur 
gleich der Gründer der Bäder von Bath, die er 
nach Damaliger Art auf das herrlichſte erbaute, 
Die Legende fagt: daB Bladud fi) nach der 
Zeit ganz dem Studieren und allerhand Künften 
ergab. So erfand er die Kunft zu fliegen und 
erhob ſich zu einer anfehnlichen Höhe, Doch einft 
zerbrach etwas an feinen Flügeln, er flürzte herab, 
gerade auf den Kirchturm von Solsbury und 
brach den Hals, zum großen Leidwefen feiner 
Unterthanen, über die er zwanzig Jahre weiſe 
und glüdlich regiert Hatte, 
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So erzählen die Einwohner von Bath noch 
immer mit glaubigem Gemüthe. Die gelehrten 
Herren geben fich alle Mühe, ihnen den Ungründ 
diefer Legende zu bemweifen; umfonft, der: Glaube 
an-Bladud und fein wunderbares Schickſal läßt 
fich nicht zerflören, obgleich man zu Anfange des 
vorigen Sahrhunderts ein altes Monument weg— 
nahm, welches ihn mit feinen Schweinen vor: 
ftellte. Im Königsbade fteht feine 1699: errichz 
tete Statue, mit folgender wunderlichen Infchrift 
in engliſcher Sprache: 

Bladud 

Lud Hndibras Sohn 
Achter König der Britten nah Brutus, 
Großer Philofoph und Mathematiker, 
Entdeder und Begründer diefer Bäder, 

860 Fahre vor Chrifti Geburt, 

Das heißt FAN 

2559 Jahre vom gegenwärtigen 

1699. N 

Bath war zur Zeit der Königin Ebifabeth 
zwar ziemlich befannt, ‘doch nicht bedeutend... Im 
Sabre 1700 hatte es nur ein Haus mit großen 
Schiebefenftern, und auf den Bällen ‚tanzten höch⸗ 
ftens zehn Paare, Einem einzigen Manne, Ri: 
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Hard Naſh, war es vorbehalten, ed zu feiner 
jetzigen Pracht und Größe zu erheben. Deshalb 
ift es wohl billig, feiner hier neben Bladud 
in Ehren zu gedenken. 

Richard Naſh, im Jahre 1674 zu Swan 
fea in Slamorganfhire von wohlhabenden 
angefehenen eltern geboren, ward fchon im feche- 
zehnten Jahre nach) Oxford auf die Univerfität 
geſchickt. Er follte die Rechte ftudieren, fand das 
aber fehr langweilig. Freude war feine Göttin, 
ihr. opferte er alle feine Zeit. ine zärtliche Ver: 
bindung mit einer ihrer Priefterinnen veranlaßte 
feine Xeltern , ihn von Orford mwegzunehmen, 
und da fie feinen Widerwillen gegen die-ihm von 
ihnen vorgezeichnete Bahn einfahen, ihm nach eng: 
liſchem Gebrauch eine Fähndrichsftelle bei Der 
Armee zu kaufen. 

Die glänzende Uniform gefiel ihm allerdings 
beffer, als die halb mönchifche Tracht der Orfor- 
der Studenten, aber defto weniger behagten ihm 
die Subordination,, das Wachehaben und mehrere 
mit feinem Stand verbundene Pflichten; fein nie, 
derer Rang, als Subaltern = Officer, mar ihm 
bet den Damen und in den höhern Zirkeln hin— 
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derlih, er entfagte alfo dem SKriegsgotte und 
ſchwor auf's neue zur Fahne der Themis. 

Er trat in die Gefellfchaft der Rechtögelehrten 
von Middletemple in London. Hier ward ihm - 
bald eine Gelegenheit, fein eigentliches Talent 
geltend zu machen. Die Gefelfchaft, zu welcher 
er jegt gehörte, wollte einem alten Gebrauche-ges 
mäß den Prinzen Wilhelm von Oranien bei feiner _ 
Shronbefteigung mit einem maskirten Aufzug, im 
Geſchmack der damaligen Zeit, empfangen. Nafh 
wurde für den Fähigften erklärt, dieſes Feſt zu 
ordnen und zu leiten. Er that es und machte 
feine Sache fo gut, daß der König ihn, aus lau: 
ter Freude darüber, zum Nitter ſchlagen wollte. 
Zwar lehnte er dies befcheiden ab, aber der Dun: 
felheit war er nun doch entriffen und in der gro- 
fen Welt als ein-Mann von Geſchmack und Ta: 
lent anerkannt, 

Bath fing damals an ein wenig Mode zu 
werden. Naſh ging bin, weil andere Leute von 
Stande hingingen, und bald ward er die Sonne, 
um die fich alles drehte. Sein gefelliges Talent, 
fein Wi, fein feiner Takt zog unwiderſteh⸗ 
lich an, 
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Ein Abenteuer, in welchem er ſich als Mann 
von Ehre und Rächer der guten Sitten bewies, 
vollendete ſeinen Glanz. Er ſtand eines Tages 
mit Mehreren auf der Galerie des Kreuzbades 
und ſah, nach der damaligen Gewohnheit ‚ die 
Damen mit gepusten Köpfen im Waffer herum: 
plätfchern. Die Schönheit einer diefer Damen 
bezauberte plöglich ihren oben fehenden Gemahl 
dermaßen, daß er anfing ihr für den Ort ſehr 
unziemende Fleuretten zu ſagen und zuletzt den 
Wunſch äußerte, unten bei ihr zu ſeyn. Ehe er 
ſich's verſah, ward ihm die Gewährung, denn 
mächtig und geſchickt packte ihn Naf b im näm- 
lichen Moment bei Kragen und Gürtel, ſchwang 
‚ihn ‚über die Baluftrade, und platfch, da jappelte 
der zärtliche Gatte mit Degen und Federhut un: 
ten in der warmen Flut, Die Folge bievon war 
ein Zweikampf, in welchem Nafh in den Arm 
verwundet ward, aber unfterbliche Ehre und An- 
ſehen hatte er durch dieſe Fühne That erworben. 

Um diefe Zeit ward die Stelle des Ceremo— 
nienmeifters, welde bis jeßt fehr unbedeutend 
geweſen war, erledigt, Naſh wurde einftimmig 
von allen Badegäften zum König von Bath aus⸗ 


en A 


gerufen, und ihm volle Macht gegeben, zu fehal- 
ten und zu walten, einzurichten, zu verbieten 
und zu befehlen, in allem, was auf Etikette, 
Vergnügungen, Ordnung und fo weiter Bezug 
hatte, In furzem wirkte er Wunder, unter fei- 
ner Leitung wuchs Bath täglich) an Schönheit, 
Ruhm, Umfang und Glanz. Kin neuer Saal 
ward gebaut, für gute Muſik, für Anlegung von 
Promenaden geforgt, und fo ward ed, was e8 
jest ift, der Sammelplag aller Eleganz. 


Nafh hielt mit Feftigkeit und ohne Anfehen 
der Perfon auf firenge Beobachtung der einmal - 
angenommenen Geſetze. Man erzählt noch wahre 
Heldenthaten von ihm in dieſer Hinficht: zum 
Beifpiel, Daß er der Prinzeffin Amalia die Er- 
laubniß abfchlug, nad) eilf Uhr noch einen Tanz 
zu tanzen, und auf einem Bal pard die Herzogin 
von Queensbury bat, ihre Schürze abzuneh— 
men. Der Adel, die Vornehmften, felbft die 
Prinzen begegneten ihm mit Achtung und ehrten 
feine Einrichtungen; er hatte fo augenfcheinlich 
Recht in allem, was er unternahm, und wußte 
zugleich dieſes Recht auf eine fo angenehme Weife 
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geltend zu machen, daß Niemand etwas dagegen 
einwenden konnte oder nur mochte. 

Im Aeußeren ſtrebte Nafh nach einem ge⸗ 
tiffen Glanz. Ihm war wohl bekannt, daß, um 
der Menge zu imponiren, felbft die höchſte Würde 
deffen nicht entbehren kann. Er fuhr immer mit 
ſechs Schimmeln, umringt von Waldhorniften und 
andern Begleitern zu Pferde, trug einen großen 
weißen Hut und Eleidete fich glänzend und auffal- 
lend. Er ftarb 1761 im fieben und achtzigften 
Jahre, und ward mit großem Pomp unter einem 
ungeheuern Gemwühl von Zufchauern- in der Abtei 
zu Bath begraben. Ein Monument mit einer Sn: 
ſchrift, die feine Verdienfte um Bath der Nach: 
welt fund. thut, ziert fein Grab. g | 

Wenn eine folche um ein glänzendes Nichts 
ſich herum drehende Exiſtenz glücklich genannt zu 
werden verdient, ſo lebte Naſh ein langes glück— 
liches Leben. Leider überlebte er ſich ſelbſt in den 
letzten Jahren: denn lächerlich und traurig zu— 
gleich war es anzuſehen, wie er die Spuren des 
Alters zu verbergen ſtrebte und, kaum im Stande 
ſich aufrecht zu halten, bei Damen den ſüßen 
Herrn ſpielte, deren Urgroßvater er ſeyn konnte. 
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Ein Greis ohne Würde iſt immer ein ſchmerz⸗ 
licher Anblick, 

Die marmorne Statue, die ihm noch bei Lob- 
zeiten errichtet ward, Inſchriften und Portraits 
vereivigen Das Andenken Diefes merkwürdigen Man- 
nes, welcher der höchften Frivolität einen Anftrich 
von Größe zu geben wußte, ein unglaubliches 
Glück auf Wegen machte, Die Taufende ins Ver— 
derben führen, nur von der Gunft des Augen: 
blices lebte, und dieſem Augenblicke ein unge- 
heures, faft unvergängliches Denkmal feßte, in: 
dem eine der fchönften Städte — ihm 
Exiſtenz verdankt. 

Nichts charakteriſirt ihn und den Geiſt * 
Zeiten beſſer, als folgende Copie ſeiner Geſetze, 
die noch zu ſeinem Andenken in einem der Säle 
hängt. 


„Mit allgemeiner Einwilligung feft 
gefeste Regeln 1742. 

1) „Daß ein Ceremonien »Befuch beim An⸗ 
fommen, und einer beim Abfchiede alles ift, was 
man von Damen von Stande verlangen: kann — 
es ſey denn, man wäre unverfchämt,“ 


2) „Die Damen beftimmen an Balktagen eine 
‚geroiffe Zeit für ihre Bedienten, um fie abzuho- 
len; damit erfparen fie fi) und Andern Unbe- 
quemlichfeiten. “ 

3) „Die Herren zeigen ihre feine Lebensart 
den Damen, indem fie des Morgens nie im 
Schlafrocke und Nachtmüge vor ihnen erfcheinen.“ 

4) „Niemand nimmt's übel, wenn man zu 
anderen Spielpartieen und Frühſtücken geht, als 
den ihrigen — es ſey denn, man twäre krittlicher 
Natur,“ 

5) „Die Herren geben ihr Ballbillet nur ho— 
netten Frauenzimmern — es fey denn, daß fie 
feines Eennen. “ | 

6) „Die Herren zeigen ſchlechte Sitten, 
- wenn fie fih den Damen vordrängen — erlaubt 
iſts folhen, die Niemand achten als fich allein.” 

7) „Sein Herr und Feine Dame nimmt’s 
übel, wenn Andre vortanzen — aufer folhe, die 
eigentlich gar nicht tanzen follten. “ 

8) „Alte Damen und Kinder nehmen mit 
der zweiten Neihe Bänke auf den Bällen vor: 
lieb, denn ihre Zeit if vorüber, oder noch nicht 
gekommen.“ 
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9) „Junge Damen bedenken, wie viel Augen 
auf fie ſchauen. (CNB. Koketten find Hiervon 
ausgenommen. ) “ $ 

10) „Wer Lügen und üble Nachreden herum: 
flüftert,, wird für deren Erfinder angefehen. * 

14) „Nachbeter folcher Lügen werden von der 
GSefeltfchaft vermieden, ausgenommen von ihres 
©feichen. 7 

Naſſh's Nachfolger, Mr. Eollet, legte das 
Amt bald nieder, ihm folgte Mr. Dervid, 
Nach deſſen Tode meldeten fich zwei Candidaten 
zum Throne. Faft wäre es in der eleganten Welt 
zum Bürgerfriege gefommen, hätten nicht beide 
freitvillig einem Dritten Platz gemadt. So ging 
es noch einige Zeit fort, bis in’s Jahr 1777, da 
erwählte man zwei Könige, deren jeder in einem 
andern Saale feine Reſidenz aufgefchlagen hatte. 
Seit der Zeit ift es fo geblieben; je&t regieren 
die Herren Thſon und King fehr friedlich und 
einig. — 


Spaziergänge und Vergnügungem 


Früh Morgens fpaziert die bunte Welt, über 
welche die Könige von Bath mit mildem Scepter 


herrſchen, des Trinkens wegen in den Sälen. Der 
befuchtefte darunter ift der große neue Brunnen- 
faal, deffen Quelle auch am häufigften getrunfen 
wird; fie hält das Mittel zwifchen der pom Kreuz: 
bade und der ganz beißen. Der Saal ift groß, 
von innen und außen mit Säulen und Infchrif- 
ten elegant decorirt. Königs Nafh marmorne 
Bildfäule in Lebensgröße ift darin aufgeftellt. 
Die Quelle fallt in ein ſchönes Marmorbecen, 
jivei große Kamine flehen ihr zu beiden Seiten. 
Seder anftändig Gefleidete hat in dieſen Saal 
freien Eintritt; nur die, welche den Brunnen 
trinken, bezahlen außer einem Gefchenfe an den 
Brunnenmwärter noch eine Guinee den Monat. 
Während der Morgenpromenade muſicirt eine 
Bande englifcher Muſiker auf einer dazu erbauten 
Salerie recht herzbrechend. Nach dem Frühſtücke 
vertheilt man fich in den mit Quaderfteinen ge: 
pflofterten Straßen und auf den beiden Paraden. 
Die Damen und ihre getreuen Nachfolger, Die 
eleganten Herren, ziehen diefe Spaziergänge fehon 
deshalb denen im Freien vor, weil fie nicht flau= . 
big find. Diefe Bequemlichkeit erfegt Den Spa- 
ziergängern veichlich den Anblick der Wiefen und 


Bäume, wenn ed auch Die in den Läden ausge: 
ftellten Herrlichkeiten nicht thäten. Ein paar 
Stunden gehen darüber hin, Daß man hier und 
dort in Läden einkehrt, taufend. Dinge fich zeigen 
läßt, die man nicht kauft, alles befieht, beſpricht, 
durchwühlt. Je vornehmer die Herrſchaft, je hö- 
her muß die Putzmacherin und der Ladendiener 
auf die zierliche Leiter ſteigen, um die Waaren 
vom oberſten Fach des Ladenſchranks herunter zu 
holen. Nirgends verfährt man unbarmherziger 
mit den Kaufleuten, als hier, und nirgends ſind 
ſie höflicher. 

Nach dieſer Generalrevue geht es in eine der 
hier befindlichen acht Leihbibliotheken, wo man 
einige Zeit auf die früher beſchriebene Weiſe aus- 
ruht, bis Die zweite Toilette neue Thätigfeit 
heiſcht. Der elegantefte Buchladen iſt der bei 
Meyler, doch abonnirt man gewöhnlich in meh— 
reren oder im allen und bezahlt fünf Schillinge 
für den Monat. 

Die Nord» und Südparaden find zwei, nicht 
weit von einander entfernte, unvergleichlich fehöne 
Terraffen. Ste find mit Quaderfteinen belegt. 
Schöne Häufer mit den glänzendften Läden, gleich 
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an der Straße, beſchränken ſie von einer Seite, 
eine eiſerne Baluftrade von der andern, über welche 
hinaus; man eine entzücend ſchöne Ausficht auf 
Berg und Thal erblict. Beſonders herrlich ift 
die Südparade, die daran ftoßenden Häufer glet- 
chen einem einzigen Palafte. Die Ausficht auf 
Bladud’s Buchenklippe, auf ſchöne Sandhäufer mit 
ihren Gärten und Parks, auf dunkles Gehölz 
und den-filbernen Avon, der Die reiche Landfchaft 
allbelebend dDurchftrömt, macht jede Befchreibung 
unmöglich. -, 

Ein hübſcher, ziemlich großer Garten, mitten 
in der Stadt,, Sidney Gardens ‚genannt, 
geziert mit Grotten  und- Tempeln, Wafferfällen 
und Schaufeln, Bowling greens, und allem was 
man an einem folchen Orte nur verlangen: kann, 
iſt zu gewilfen Zeiten ein beliebter Vereinigungs— 
punct. Man abonnirt fich hier ebenfalls für Die 
Promenade. Während der ganzen Badezeit zahlt 
die Perfon fünf und einen halben Schilling; wer 
nicht abonnirt if, muß jedes Mal Entree bezahlen. 
Auch ift Darin ein für die Subferibenten zum Fah—⸗ 
ren und Reiten beflimmter Weg. Der Befiker 


des Gartens gibt zumeilen öffentliche Frühſtücke, 
xvi. "a 
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auch Illuminationen, nach dem Muſter des be— 
rühmten Baurhall in Londons «Gewöhnlich 
fallen in jede Badezeit vier oder fünf fogenannte 
Gallanächte, wie im Eondoner Vauxhall; dann 
ſtrömt alles hin, ohne recht zu wiſſen warum, 
und man kann das Vergnügen haben, ſich in ei: 
nem mäßigen gofal unter viertaufend Menſchen 
berumzutummeln. 

Da die Badezeit im Frühlinge aufhört, fo 
machen: die Freuden von’ Stdney”’s Garten 
gleichfam. den Befchluß derſelben. Sie fangen fo 
früh an, als es die in dieſem Lande im Durch» 
fehnitt „milde Witterung nur erlaubt; in der Mitte 
Mai's ift Bath ſchon eine Einöde. Es gibt noch 
einige weniger beſuchte Gärten dieſer Art in Bath, 
Sehr befucht: aber, befonders in fihlechtem Wet— 
tee, werden Die beiden Neitfchulen und der zum 
Ballfchlagen eingerichtete Bezirk. 

Für die Abende ift-auf vielfache Weiſe geforgt. 
Das: Theater „der einzige Vergnügungsort hier, 
in welchem, treu der alten englifchen ‚Sitte, kein 
Abonnement flattfindet, wird nächft den Condoner 
Theatern für das beſte in England gehalten. Es 
war von jeher die Wiege der ausgezeichnetften Ta⸗ 
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lente. Aus dieſer Schule kamen die berühmte 
Siddons, die weiland im komiſchen Fache eben 
ſo berühmte Abbington, der vortreffliche, lei— 
der zu früh geſtorbene Komiker Edwin, und 
viele ‚im Auslande weniger bekannte ausge: 
zeichnete Schaufpieler, Die jeßt der Stolz von 
Drurslane und Eodentgarden find... Die 
Truppe fpielt mwechfelnd in Bath und dem nah— 
gelegenen Briftol; Sommers, während der Bade: 
zeit in Briftol, Dreimal die Woche dort und ein: 
mal hier, und twiederum im Winter zweimal mwö- 
hentlich in Bath und einmal in Briftol. 

Die neuen oder oberen Aſſembleeſäle find Die 
befuchteften, ſowohl ihrer Größe und glänzenden 
Einrichtung wegen, als weil fie nahe am Circus, 
im Mittelpunfte des eleganteften Theils der Stadt, 
Liegen. Sie beftehen aus einem großen, fehönen 
Zanzfaale und zwei Spielzimmern. In einem der: 
felben prangt das Bildniß eines verſtorbenen Ce— 
remonienmeifters, des Hauptmanns Wade, im 
anderen Das des gegenwärtigen, Mr. Zyfon. 
Sp ehrt man bier Verdienfte und erhält ihr An— 
denken der Nachwelt. Herren abonniren fich mit 
zehn Schilling, Damen mit der Hälfte für. die 
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ganze Badezeit. Dafür baben fie freien Eintritt 
zu jeder geziemenden Stunde, und die “Freiheit 
die Spielzimmer zu benußen. 
Wir feßen die in diefen Sälen geltenden Re: 

geln her, tie man fie dort angefchlagen findet, 
da wir glauben, fo den fürzeflen und deutlich 
ften Begriff von dem Leben in denfelben zu geben. 


‚Reue Affembleefäle. 


„Nur die Subferibenten zu den Bals pares 
baben eine Stimme bei der Einrichtung und Di: 
rigirung der Luftbarkeiten in diefen Sälen. Diefe 
mwechfeln in folgender Ordnung: 

Montag Bal pare, 
Dienftag Abend Kartenaffemblee. 
Mittwoch Abend Soncert. 
Donnerflag "anch = Ball. *) 


*) Ein unüberfegbares Wort. Ed bedeutet, daß 
man es auf diefen Bällen mit Rang, Etikette 
und Kfeidung weniger firenge nimmt. Die Ge: 
fenfchaft ift etwas gemifchter; Damen dürfen es 
wagen mit einem artigen Hütchen zu erfcheinen, 
was fonft überall hoch verpönt ift, wo man ſich 
im Glanze zeigen muß, zum Beifpiele in der 
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NB. „Die Zimmer ſtehen den Subferiben: 
ten alle Tage zum Kartenſpiel offen, Sonntags 
ausgenommen; doch iſt einen Sonntag Abend um 
den andern die Promenade in denſelben erlaubt. 

„Wer zu dem Bal paré eine Guinee ſubſcri— 
birt, erhält zu jedem ein Billet für ſich und zwei 
für Damen. Für eine halbe Guinee hat man 
nur ein Billet für ſich. Junge Herren und fehr 
junge Damen fünnen während der Schulferien 
Zutritt erhalten, wenn ein Mitglied der Gefell- 
ſchaft fie einführt. 

„zu den Fancy» Bällen fubferibirt man eine 
balbe Guinee, und erhält nur für feine Perfon 
Eintritt, 

„Die Bälle fangen um fieben Uhr an und 
hören mit tem Glockenſchlag eilf auf, und wäre 
ed auch mitten im Zanze. 

„Zwifchen den Menuets und den englifchen 
Fänzen wird eine Paufe gemacht, damit Damen, 


Oper und auf den vorderen Reihen in den Lo- 
gen im Theater, König Nafh würde aufeinem 
Fancy: Ball der Herzogin von Dueensbury 
ipre Schürze gelaffen haben, 





— 54 — 


enen der Vorrang gebührt, ihre Plaͤtze nehmen 
fönnen. Die, welche nach dem Anfange des Tan: 
zes erft aufſtehen, verlieren für Diefes Mal ihr 
Vorrecht und ftelen fi unten bin. 5 

„Keine Dame, die fehon ihren Pla in der 
. Eolonne genommen bat, erlaubt einer andern fich 
über fie zu flellen. 

„Die drei vordern Reihen Sitze, am obern 
Ende des Saales, werden für die Gemahlinnen 
der Pairs von Großbrittannien und Srland, und 
für Damen, die dieſen an Range gleich find, frei 
gelaffen. 

„Nur Subferibenten haben in diefen Sälen 
Autritt, 

„Auf Bällen, Concerten und Kartenaffem- 
bleen darf Niemand in Stiefeln oder Halbftiefeln 
erfcheinen. 

„Bel Bals pares hat Niemand Zutritt ohne 
Billet; bei den Fanch-Bällen haben die Sub- 
feribenten zue Promenade In den Spielzimmern 
Autritt. 

„Die Inhaber der Säle machen fi anhei- 
ſchig, ſechs und zwanzig Bals parés und dreißig 
Fancy Bälle zu geben, jedoch find fie nicht ver- 
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pflichtet von der-gehabten Einnahme NRechenfchaft 
abzulegen. Das Orchefter befteht aus zwölf In— 
firumenten, eine Harfe, ‚ein Flageolet und ein 
Tamburin mit eingeſchloſſen. 

„Ohne Ausnahme And alle Hazardſpiele hier 
verboten , ‚wie auch Sonntags alles Kartenfpiel. 

„Bei der täglich fich mehrenden Vergrößerung 
diefer.. Stadt. ift es ‚dem Geremonienmeifter un- 
möglich, ‚die Ankunft ‚jedes Badegaftes gleich zu 
erfahren... Er. hofft Deshalb, fie werden es nach: 
ſichtig verzeihen, ‚wenn er wider Willen verfäu- 
men follte, feine Qifite zu machen, und bittet hier: 
mit ‚öffentlich, Jedermann möge bei der Ankunft 


- Namen und, Wohnung in dem zu diefem Zweck 


{m Brunnenſaal ‚liegenden Buche einzetchnen Iaf: - 
ſen; dadurch wird, er im den Stand gefegt wer- 
deny ſeinen eigenen Wünfchen und ‚den Erwar— 
tungen, des Publikums. zu genügen, 

„Da es ungemein wünſchenswerth iſt, daß 
alle unſchickliche Geſellſchaft fern von dieſen Sä— 
len: bleibe, fo bittet er ebenfalls alle fremde Her- 
ven und Damen, ihm Gelegenheit zugeben, ihre 
Bekanntſchaft zu machen, ehe fie fich zu der Ach: 
tung und Aufmerkſamkeit bevechtigt glauben, web | 
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che er ihnen — gern und auf das ——— zu 
beweiſen ſtreben wird. 
Nichard u: i 
—— — — 


Die untern aſſemhleeſale ſind diefen an Größe 
und innerer Einrichtung fehr ähnlich. Faft gleich- 
lautende, mit dem-Namen des dortigen Ceremo⸗ 
nienmeifters James King unterzeichnete Ge: 
fege find. darin angefchlagen und ' werden: heilig 
gehalten. Mr. King iſt tvegen feiner andgezeich- 
neten Verdienfte und Zalente auch Geremonien- 
meifter in Cheltenham; dort verwaltet er fein Amt 
im Sommer, wenn in Bath alles öde und Leer iſt. 

Beide Könige von Bath theilen in brüderli- 
chem Verein die Sorge für das Publikum. Die 
Vergnügungen - wechfeln in beiden Sälen, befon- 
ders die Bälle, welche Montags und Donners: 
tags im obern, Dienftags und Freitägs im un— 
tern Saale ftatt haben. Die tanzluflige Welt fin- 
det in Bath ihre Rechnung, wie man fieht. Zu 
den Concerten im obern Saale: wird mit Drei 
Guineen ſubſcribirt. Gewöhnlich werden die Ba— 
dezeit hindurch deren ziwölfe gegeben. Unterihnen 
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find in der Adventszeit drei geiftliche. "Weiter 
laäͤßt fich nichts Befonderes Davon ſagen. 

Für das Vergnügen wäre alfo in Bath hin: 
länglih und eben nicht zu oftfpielig geforgt. 
Mag es feyn, daß Langeweile und fleife Gtikette 
bier oft den Vorſitz führen. Der wirklich für 
die Freude empfängliche Theil der Gefellfchaft 
wird fich ſchon ihrem lähmenden Einfluffe zu 
entziehen wiſſen. Die Uebrigen tröften fich Damit, 
daß fie fih auf Die anftändigfte und, moDdigfte 
Weiſe von der Welt langweilen, 


Longleat und Stourhead, 





Long leat, wenige Stunden von Bath ent: 
fernt, iſt der uralte Familienfig des’ Marquis 
von Bath. Der Park, reichlich beſchattet von ho— 
hen Eichen und Buchen, dient dreizehnhundert 
Rehen zum Aufenthalte, die dort ganz unbefangen 
ihr Weſen treiben und dem neugierig ſie anftatı- 
nenden Fremden ihrerfeits wieder ganz freimüthig 
in's Geficht fehen, Die nicht großen, aber wohl 
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angelegten, ſehr fchattigen Anlagen und Prome- 
naden ziehen ſich längs dem Parke u ie: Gele 
deffelben. hin. 


Schöne Fücengärten und Zreibhäufer fehlen 
auch hier nicht, befonders aber zog uns ein Plets 
ner, ganz vortrefflich bebauter Blumengarten an. 
Ale DBlüthen, alle Blumen, die nur in dieſem 


milden Klima im Sommer die freie Luft ertragen 


Eönnen, duften und fihimmern hier um die Wette; 
das geblendete Auge weiß nicht, wohin es zuerſt 
fich wenden fol, während wir den Duft von taus 
fend Blüthen athmen. 


Das Schloß ift ein fehr altes, gar nicht ſchoͤ— 
nes, aber’ fehr weitläufiges Gebäude. - Finfter, 
baufällig, winklich und unbequem, wie es da— 
ſteht, wird es Dennoch fechs «Monate im: Sahre 
vom Marquis und. feiner Familie bewohnt, Was 
uns Daher. am. meiften in: Erftaunen feßte, "war 
das Ameublement. Ganz entfernt von der) mes) 
dernen Eleganz und Bequemlichkeit, die wir ſelbſt 
im rauhen Schottland in den: Häuſern der Gro⸗ 
ßen fanden, ſcheint es ſeit mehreren Jahrhunder⸗ 
ten den Urahnen des Marquis ſchon treue Dieuſte 


— 4 = 


geleiftet zu haben, fo alt und wurmſtichig iß al⸗ 
les im Schloſſe. 

Wir durchſtreiften eine Menge großer, altmo— 
diſcher Säle, hoch wie Kirchen. An allen Wän— 
den hängen Bildniſſe, manche ſehr gute darun— 
ter; viele aus früheren Zeiten, ein wahres Stu— 
dium für das Koftün vergangener Jahrhunderte; 
viele fehr intereſſant wegen der merkwürdigen 
Menfchen, deren Geftalt fie der Nachwelt treu . 
bewahren. Zu diefen gehört das Bild der ſchö— 
nen Rofamunde aus Woodſtock; ein freund: 
liches, rothtwangiges, rundes Gefichtihen. Neben 
ihr hängt das Bild Ihrer Todfeindin, der Köni— 
gin Eleonore. Diefe fieht wahrhaft wie eine 
Königin aus, blaß, ſtolz, ſchön und edel in 
Zügen und Haltung. Unter den ganz alten Ge- 
mälden bemerften wir viele der älterem Könige 
von England, Die, ganze Reihe der Eduard's 
mit goldenen Kronen auf den Köpfen und tüch- 
tigen Gceptern in den Händen. Auch König 
Franz I. mit einer feiner. Geliebten machte ung 
großes Vergnügen, Denn Beide lächeln einander 
fo füß und liebenstwürdig an, daß man durchaus 
mitlachen muß. Eine der Urältermütter der Fa— 
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milte hat fich ftehend in Lebensgroͤße malen laſſen, 
ſie iſt ihrer Entbindung augenſcheinlich nahe und 
macht in dieſem Zuſtande eine wunderliche Figur, 
in der ſteifſten Stellung mit einem gewaltigen 
Reifrocke, hohem Kragen und allem übrigen Zu— 
behör der höchften Toilette jener geſchmackloſen Zeit. 

Wenn wir die barocken Koſtüme aus den Ta— 
gen der Königin Elifabeth anfehen, ſo brau- 
chen wir wahrlich, felbft über unſere abgeſchmack⸗ 
teften Moden des vergangenen Jahrhunderts, nicht 
zu erröthen. : Belege dazu liefern hier eine Menge 
Bildniffe aus jener Zeit, eines immer Lächerlicher 
und bizarrer als das andere. Alle übertrifft Die 
Königin Eliſabeth felbft und ein Paar ihrer 
Hofdamen, welche neben ihr paradiren. Ueber 
die Köpfe hoch emporragende Kragen, Haare in 
die widernatürlichften Formen gezwängt, Spißen 
und Litzen und Quaften überall fo angehäuft und 
abentheuerlich,. dag es unmöglich ift, anders als 
durch's Anfchauen einen Begriff davon zu erlangen. 

Bon Longleat famen wir nah Stour— 
head, der neuen hübſchen Villa eines fehr rei: 
chen Londoner Banquiers, Sir Richard Hoare. 
Welch ein Abftand gegen jene veraltete Pracht! 
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Hier mar alles neu, alles vergoldet, geſchnie⸗ 
gelt und gebiegelt, nett und zierlih. Das im 
bürgerlichen Styl, aber höchſt elegant erbaute 
Haus ift nicht groß, und wir fahen es nicht im 
vortheilhafteften Lichte, weil eben einige der beiten 
Zimmer neu tapezirt wurden; doch reichte Dies 
hin, um es für einen fehr angenehmen Aufent⸗ 
halt zu erkennen. Alles athmet hier Bequemlich- 
fit und modernen Luxus. Schöne Teppiche in 
jedem Winkel des Haufes, große Spiegel, glän- 
zende Bronzearbeiten, Meubeln von koſtbaren la— 
kirten und fremden Hölzern, alles neu, hübſch, 
reich. 

Auch an Gemälden fehlt es nicht, ſogar nicht 
an Familienbildern, denn fehon der Großvater 
des Sir Richard Tieß eine halbe Million Pfund 
Sterling nach. Unter diefen Familienbildern fa: 
hen wie einige vecht fehöne von Angelika 
Faufmann, unter andern den Sir Rich ard 
felbft, feinen Sohn, einen muntern Knaben, an 
der Hand führend. In einem Zimmer hingen 
viele, mitunter vecht fchöne Landſchaften; bier 
fand auch ein ſehr prächtiger und dabei fehr ge⸗ 
ſchmackloſer Schrank, der dem Papfte Pius VI. 
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angehört hat; er. blitzte von Gold, farbigen Edel» 
fteinen und Cameen, zwifchen denen eine Menge 
Eleiner, bunter Wachsbilder angebracht waren, 
welche Portraite aus der Familie des Papftes vor- 
ftellen follten. 

In einem andern Zimmer voll Gemälde, an» 
geblich von den größten Meiftern der italienifchen 
Schule, fahen wir den. Sabinerinnenraub von 
Pouſſin, der dem Befißer 3000 Guineen geko— 
ftet hat, eine Magdalena von Titian und viele 
andere mehr. Auch hing bier ein Bild von Te— 
niers, wo Lucifer in Geftalt einer hübfchen 
Holländerin zum heiligen Antonius fommt, um 
ihn zu verfuchenz eim Teufel, wie ein Laubfroſch 
geftaltet, trägt ihr Die Schleppe, eine Menge anz 
derer Teufel mit Hahnenfüßen, allerhand Thier- 
föpfen, kurz die grotesfeften Geftalten von der 
Welt, fpielen Violine und Sontrebaß dazu. Das 
Speifezimmer ift mit guten Kopien befannter Ge> 

mälde großer Meiſter decorirt. 
Sir Richard hat feinen Park, aber der 
Garten ift ſehr fohön, ein paar Spielereien abge- 
rechnet, welche einen in diefem Sande feltenen 
Eeinlihen Geſchmack verrathen, zum Beifpiel 


tünftlihe Höhlen und Ruinen. Der. fehr große 
Zeich ahmt glücklich das Anfehen: eines Stroms 
nach und an feinem Ufer hin fohlängeln fich Lich» 
liche Spaziergänge, befchattet von prächtigen al- 
ten Bäumen. in Sonnentempel mit einem et- 
was verrenkten lahmen Apoll aus. gegoffenem Blei 
hätte auch füglich wegbleiben können, ohne der— 
mit. zu werden. Deſto fehöner ift ein anderer 
Tempel, welcher Durch eine Kuppel von oben Licht 
erhält. In Nifchen flehen hier verfchiedene in 
Stalien gearbeitete Kopien der berühmteften An— 
tifen, in ihrer Mitte eine antife, ———— 
drapirte ſitzende Statue. 


Wilton-Houſe. 
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Ueber Berg und Thal, durch eine reizende 
Gegend, reiſ'ten wir nun nad) Salisbury 
vielen ſchoͤnen Landſitzen und Parks vorüber. 
Font hill, den berühmtern Landſitz des Mr. Bed- 
ford und Wilton>Houfe, Mylord Pem— 
broße’s Villa, wünfchten wir vor allen zu fehen. 


' 
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Bei herannahendem Abend, und ermüdet wie wir 
waren, ließen wir fie. indeffen rechts und links 
liegen, in. der Hoffnung, ſie des folgenden. Za- 
ges zu befuchen.  Diefer war aber ‚leider ein 
Sonntag, und an einem Sabbath, wie man hier 
zu Lande fehe andächtig fpricht,» läßt Mer Be d- 
ford fein Haus Fremden nicht zeigen." Behüte 
ihn Gott vor einer folchen Entheiligung des Ta- 
ges des Herrn! Wir mußten weiter ziehen, feine 
Seömmigfeit betwundernd, aber doch. übrigens 
ziemlich verdrießlich; denn Leider wußten wir, daß 
Fonthill fehe fehenswerth ift und einen gro⸗ 
fen Schatz von Kunſtwerken enthält. 

Eord Pembro ke iſt ſchon weit weniger fromm, 
als Mr. Bedford; ungehindert fonnten mir 
fein Haus und deffen Umgebungen ſehen und 
bewundern. Man führte uns zuerft in einen nicht 
weit vom Schloffe im Garten erbauten Pavillon. 
Hier ftehen einige: fehöne antife Büften, in ihrer 
Mitte eine Statue des Apollo, leider aber auf 
eine: fo entftellende Weiſe reftaurirt, daß es ſehr 
ſchwer wird, fich ihrer Schönheit recht zu erfreuen. 

Das Schloß ſelbſt ift fehr alt, die Außenfeite 
deffelben nicht in einem edlen Styl erbaut, Faft 
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wie das. Schloß zu Longleat, nur beffer erhalten 
und von innen ſehr modernifiet und wohnlich ge- 
macht. Vor dem Haufe fteht eine ſehr fchöne 
Marmorfäule, wie man ung fagte, aus den Zeiten 
des Julius Cäſar. Mit. ungeheuern Koften 
ward fie von Rom hergebracht; fie ift fiebenzig 
Fuß hoch und trägt eine kleine Statue der Ve— 
nus, ‚welche man freilich in diefer Höhe nicht 
wohl ſehen kann. An der Front des Haufes 
find zwei merkwürdige ägyptifche Statuen in Ni: 
ſchen aufgeſtellt. Die Eintrittshalle enthält einen 
unbeſchreiblichen Schatz antiker Büſten und Sta— 
tuen. Unter den beſten bemerkten wir: Meſſa⸗ 
lina, Nero, Caligula, eine wunderſchöne Portia, 
Fauſtina, einen Kopf Alexander's des Großen, 
neben vielen andern, und zwei herrliche Basre⸗ 
liefs. Eines davon ſtellt die Geſchichte Meleager's 
vor "man ſieht ihn der Wuth des: Ebers erlie— 
gend, und auch wie er todt auf einem Bette da— 
‚ liegt, betrauert von feiner Geliebten und feinen 
Freunden... Das zweite zeigt uns den Tod der 
Kinder der Niobe; es ift ein wunderbares Met: 
ſterwerk wegen der mannichfaltigen Gruppirungen 


und des herrlichen Ausdrucks in dem: Kleinen 
XVI. 5 
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Raume. Unter den Statuen fahen wir unter 
vielen einen fehr fehönen Antonius, 

An diefe Halle ſtößt ein zweites Zimmer, eben 
fo reich ausgeftattet mit ähnlichen Kunſtwerken. 
Es befindet fih darin unter andern eine fchöne 
Kopie des vaticanifchen Apoll und eine der medi- 
ceifehen Venus. Einige alte Malereien aus Her: 
culanum, einige feltene ägyptifche Statuen, und 
der fehr ſchwere eiferne Stuhl eines römifchen 
Senators find hier ebenfalls. aufgeftellt, 

Eine Reihe Zimmer, durch die wir geführt 
wurden, waren im einiger Unordnung, weil eben 
im Schloffe gebaut ward; fie. enthalten eine große 
Menge Gemälde, meiftens italienifche. ‚In einem 
hohen gewölbten Saale, prächtig auf. altfranzöfls 
fche Weiſe decoriet, mit. einem fchön gemalten 
Plafond umd ſtark vergoldeter Stucarbeit auf 
weißem Grunde, hängen. die auserwählteflen Ges 
mälde: der ganzen Sammlung. Die Bildniffe 
Titian’s, van Dyk's, Rubens mit feiner 
Frau, von den Meiftern feldft gemalt, die Him- 
melfahrt Mariens, eine Skizze von Raphael, 
und viele mehr, an denen tie fo flüchtig vors 
übereilen mußten, wie gewöhnlich. 
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Ein anderes Zimmer enthält lauter Gemälde 
von van Dyk; eines davon, ein Familienge⸗ 
mälde,ı nimmt ‚eine ganze Wand ein und. übers 
trifft alles, was wir noch bis jeßt von dieſem 
Meiſter ſahen. Ueber dem Kamine hängt ein 
ſehr liebliches Bild, es ſtellt die drei Kinder 
Karls J. vor; von dieſem Gemälde hatten wir 
ſchon in Stourheſad eine ſehr gute Kopie be— 
wundert. Die übrigen in dieſem Zimmer hän— 
genden Bilder ſind ebenfalls lauter Portraite, 
ganze Figuren In Lebensgröße. * 
Welch: ein Meiſter war van Dyk, tie viel 
Fleiß neben dem hohen Talente! Unzählbar find 
die Meiſterwerke, die nur allein. England. von 
ihm befißt, und wie viele find: noch in der übri- 
gen. Welt zerftreut! 

Dom Anblicke aller -diefer Herrlichkeiten konn— 
ten wir, und faum in, den fihönen, mit anſchei— 
nender Kunſtloſigkeit angelegten, : zum: Schloffe 
gehörigen  Spaziergängen: erholen, und ſelbſt un— 
ter den ſtolz gen Himmel ragenden ehrwürdigen 
Bäumen, am Ufer eines in ihrem. Schatten hin— 
flrömenden Fluſſes, umſchwebte uns noch immer 
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die Menge. der Zaubergeflalten, denen wir ki 
Schloffe vorübereilen mußten. 


Der zu letzterem gehörige Park iſt aß * 
vollkommen paſſend zum Ganzen in da 





Salisburhy und Stonehenge. 





Wir fuhren nun über‘ eine unabſehbare Ebene, 
Armfeliges Haidekraut fproßt Fümmerlich ‘Hier und 
da, nirgends ein Gegenftand, auf dem das Auge 
nur Momente haften könnte ; die Ks Haide 
ift ein Paradies Dagegen. 

Es war die berüchtigte Ebene — 
burh, auf der wir ung jetzt befanden, ein un— 
geheuerer Kirchhof, beſäet mit uralten Gräbern 
Längft entfchlafener Helden, ‘deren Namen im 
Strome der Zeiten untergingen. Wogen gleich, 
kaum noch fichtbar, erheben fich diefe großen ab⸗ 
gerundeten Hügel nur wenig über die graue, dü— 
ftere Flähe, und blos an einigen entdeckt man 
die Spur eines fie einſt umgebenden 'Grabens. 
Der blaue Himmel wölbt ſich lautlos darüber 


hin, fein Vogel fingt in dieſer Einoͤde, denn nit: 
gende fteht ein Strauch, var ven er ſich nieder⸗ 
laſſen fönnte. 

Wir rollten ſchnell vorwaͤrts und ——— 
kaum, daß wir weiter kamen. Kein Gegenſtand 
bezeichnete unſern Weg; die Stelle, die wir ver⸗ 
ließen, glich ganz ‚genau der, auf welcher wit tm" 
nächften' Momente anlangten. Da fahen wir es 
am" Horizonte auffleigen wie Geiftergeftalten ; 
grau, formlos, allem, was wir bis jegt erblickt 
hatten, unvergleichbar, fland es da in einem 
Zauberfreife; wir famen näher und näher, noch 
immer wußten wir nicht, was wir fahen; jet 
hielt unfer Wagen, und wir flanden vor Stone 
benge, dem älteften Monumente der Vorzeit in 
England, vielleicht in ganz Europa. 

Unförmliche, riefengroße Steine, fichtbar von 
Menfchenhänden aufgeftellt, erheben fich in unge: 
heueren Maffen auf einer mäßigen, nur ganz 
allmählich emporfteigenden Anhöhe. Hohen Säu: 
fen gleich, ftehen fie in einem großen tempel. 
ähnlichen Kreife, immer zwei und zwei näher an 
einander, welche dann ein großer, ähnlicher Stein, 
wie ein Querbalken oder Gefims auf ihrer Spitze 
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ruhend, mit einander verbindet. Einige der Saͤu⸗ 
len ſowohl als der Querbalken ſind umgeſunken, 
dennoch bleibt die volllommen runde Form Des 
Ganzen deutlich. - An den ungefallenen Steinen 
nimmt man nod) wahr, wie fie befeftigt waren ; 
„denn an jeder der Säulen iſt oben eine Art Spige 
- oder Knopf ausgehauen, freilich [ehr roh und: in 
ungeheueren DBerhältniffen, und die quer. Darauf 
liegenden. Steine haben zwei runde, Vertiefungen 
an beiden Enden, welche genau auf jene Knöpfe 
paſſen. So bildete und verband fie die rohe, 
arme Kunft jener Zeiten feft und dauerhaft ge- 
nug,. um Sahrtaufenden zu trotzen. Auch Die 
Säulen tragen Spuren des Meißels, fie find 
vierecfig, aber, ohne alle Idee einer Verzierung, 
ganz roh behauen, an Höhe und Stärfe einan- 
der nicht gleich, aber alle von erflaunenswürdi- 
ger Größe und Schwere. | 
Schon vor taufend Jahren flanden fie wie 
jest, und jede Spur ihrer erſten Beſtimmung, 
ihres Entftehens war: ſchon damals verſchwunden. 
Jetzt hält man dies wunderbare Gebäude für die 
Ueberzefte eines alten Druidentempels,. Hier ward 
das euer angebetet und die mwohlthätige Sonne. 
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Man hat bei'm Nachgraben unter dieſen Steinen 
Spuren verbrannter Opfer gefunden, vielleicht 
bluteten fogar hier Menfchen unter Dem Opfer: 
flahle ihrer verblendeten Brüder, 


Mitten in dem großen Kreife Diefes alten 
Zempels entdeckte man Ueberbleibſel einer Kleines 
zen Abtheilung, von niedrigen Steinen gebildet; - 
einige derfelben flehen noch; in ihrer Mitte Liegt 
ein großer platter Stein, twahrfcheinlich der Al: 
tar, und dieſe Abtheilung war das nur von Prie— 
fteen betretene Innere Heiligthum. Diefer Altar: 
ſtein if von einem der ungeheueren herabgeflürjs 
ten Querfleine des äußeren Kreifes in drei Stücke 
zerfchmettert. Seitwärts, außer dem Kreife, Liegt 
ein zweiter, dem Altarfteine ähnlicher Stein von 
ungeheuerer Größe. 


Ungefähr dreißig Schritte vom großen Kreiſe 
ſtehen noch ein. Paar der fäulenartigen Steine auf: 
geftellt, aber auch wohl dreißig Schritte weit von 
einander entfernt. Vielleicht bildeten fie hier einen 
noch größeren: Kreis, der jenen engeren einfchloß 
eine Art Vorhalle des heiligen Tempels; denn 
gewiß iſt das gigantifche Werk, das wir. anflauns 
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ten, nur ein kleiner Ueberreſt von dem was - 
Ungeheueres war in feiner Vollendung: 9 | 

Wie dieſe gewaltigen Felfenmaffen bergebracht 
wurden, welche fat übermenfchliche "Kräfte ſie 
aufrichteten, ift undenkbar ; doch faft eben fo un- 
begreiflich, wie fie zerftört wurden. Vielleicht 
flürzte ein Erdbeben fie um, es öffnete fich die 
Erde und begrub zum Theil wieder in ihrem 
Schooße die ihm entriffenen Felfenftücke, welche 
fonft. den ganzen Kreis bilden halfen und‘ jegt 
verſchwunden find, ohne daß es doch glaubfich 
ſcheint, man habe fie zu anderem Gebrauche fort- 
geführt. Welch ungeheuere Kraft wäre auch etz 
forderlich geweſen zum Transport diefer Rieſen⸗ 
maſſen! hf: 
Was das Wunderbare noch mehr erhöhet, die 
Steine beſtehen aus einer Art Granit, wie er 
mehr als dreißig englifche Meilen in der Rinde 
nicht anzutreffen tft. Wie war es moͤglich ſie 
duch unmwegfame Wälder, über Sumpf und 
Moor, Berg und Thal herzubringen ? Wahrlich, 
wenn man ſie ſieht, man fühlt ſich ſehr geneigt 
der Tradition des Volks Glauben beizumeffen, 
welche fie für das Werk einer früheren Riefen: 





welt haͤlt, der mächtige Geifter zu Hülfe kamen. 
Der Eindruck, den der Anblick des Ganzen macht, 
läßt  fich nicht beſchreiben. Ein ſtilles Grauen 
ergriff uns. in dieſer Sden Wildniß bei'm An: 
ſchauen eines Werks,’ deſſen Urheber‘ wir ung 
nicht Deutlich’ zu denken vermochten und das vor 
uns ſtand wie die Erſcheinung aus einer andern 
Welt. Wir hatten Zeit uns dieſem Eindrucke zu 
überlaſſen; denn öde und traurig ging unſer Weg 
über die ‚große Ebene "him, Die: ſich immer gleich 
blieb, bis wir ſpät Abends’ die alte Stadt Win: 
he ft er erreichten. 

Von Winchefter aus hatten’ wir We böſ⸗ 
Wege; denn durch unſere Kreuz⸗ und) Querzüge 
waren wir von der großen, gebahnten Straße 
abgekommen und mußten ſie nun durch faſt un⸗ 
fahrbare Land⸗ und Nebenwege wieder zu errei⸗ 
chen ſuchen. Oft ſtiegen wir aus und gingen 
die ſteilen Hügel, über welche unſer Wagen mühe 
ſam hinraſſelte, zu Fuß hinab; reiche, weit aus⸗ 
gebreitete u. nn un? —* 
für unſere Mühe. | 

Endlich een tie * Städtchen Chichs 
fer, Wir fanden den ganzen’ Ort in einer Art 
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von freudigem Tumult, als follte es ein’ Pferdes 
rennen: geben. Alle Fenſter waren mit gepußten 
Frauen und Mädchen befeßt, Die Straße: voller 
Leute, Erwartung auf allen Geſichtern. Das Ne⸗ 
giment des damaligen Prinzen von Wallis, wel: 
ches hier in Garniſon liegt, paradirte im feftlich- 
fien Schmude, in zwei langen’ Reihenvaufmars 
ſchirt, dem Gafthofe gegenüber. In letzteren hatte 
Niemand Zeit; Herr und: Frau und Aufwärter 
liefen mit den Köpfen gegen einander. Nichts‘ Klei- 
nes konnte all dieſen Aufruhr veranlaſſen. Mif. 
Fisherbert, die Freundin des Prinzen von 
Wallis, war es; fie wurde » aufı ihrem Wege 
nah Brighton in Ehichefter erwartet. Nach 
zwei Stunden erfchien fie, ließ, ohne auszufteiz 
gen oder ſich umzufehen, die Pferde wechleln und 
sollte” davon. Die große Begebenheit war vor⸗ 
über, die Soldaten marſchirten ab und alles be— 
ruhigte ſich nach und nach. Wir gingen ebenfalls 
weiter nad) Arundel. 

Der Herzog von Norfolk beſiht vo ein 
altes Schloß; es wurde eben durch eim-meues 
Hauptgebäude und einen daran foßenden Flügel 
ergänzt und vergrößert; alles war voll Lärm, 
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Staub und Unordnung, wie es gewöhnlich bei'm 
Bauen iſt. Der Anblick des alten Schloſſes wäre 
überall ehrwürdig und impoſant, nur hier, auf einem 
nicht ſehr geräumigen Hofplatze, neben den neuen 
ganz. modernen‘ Gebäuden, verliert. es unendlich. 
Wie weit fchöner ftand Warwick Eaftle vor ums 
fern Augen! ‚Einige mit: Epheu bewachfene alte 
Mauern beiviefen, daß das Schlof von Arundel 
weit groͤßer und. beträchtlicher geweſen ſeyn müffe, 
als jetzt. Der noch übrige Theil des Gebäudes 
mit runden Thürmen und einem ſchönen Portal ſteht 
wie verwundert da neben der neuen dicht dabei 
entftehenden Schöpfung. Schwerlich wird eines 
durch das andere gewinnen; ifolict, unterm Schuße 
alter Bäume, wären diefe heiligen’ Ueberreſte ver 
gangener Größe zu dem frhönften zwrechnen, was 
England in diefer Art aufzumweifen ‚hat, ſo reich 
es auch an Denkmälern der Vorzeit iſt. 

Wir waren diefen Tag beftiimmt in den Gaft- 
böfen alles in Bewegung und Unruhe zu finden, 
In demzu Arundel hielten die Volontairs, von 
denen wir ſchon früher fprachen, im Saale nes 
ben dem ums angeiviefenen Zimmer ein großes 
Banket. Das ganze Gebäude bebte vom Jubel 
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der Helden bei jeden’ ausgebrachten Toaftz im 
Nebenzimmer machten die Hautboiſten des Negi 
ments eine Muſik, welche Todte haͤtte erwecken 
koönnen; die Aufwärter hatten alle Hände voll 
Bouteillen und Korkzieher; die Pfropfen knallten, 
Maldhörner und Trompeten fehmetterten, die Ja— 
nitſcharentrommel drohte "die Grundfeſten des 
Hauſes zu erſchüttern; zu alle dem der Jubelruf 
der vom Geiſte ergriffenen Freiwilligen, und die 
Anſtalten, die wir zu einem Ball machen ſahen. 
Das war zu viel, es trieb uns hinaus. Can; 
gegen die Sitte des Landes reiften wir mit finfen- 
der Nacht ab. Hart am Ufer des Meeres fuhren 
wir bin; ein fanfter Wind Fräufelte kaum deffen 
vom Monde: verfilberte Fläche, die Wellen ſpiel⸗ 
ten und flüfterten und blinften geheimnißvoll und 
teife; fo kamen wir glücklich nah Brighton. 


Brighton RR; 
Diefer Ort noch vor zwanzig Jahren ein Ele: 
nes, unbedeutendes Fifcherneft, ift ein fprechender 
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Beweis der Wunder, welche die Mode zu wirken 
vermags ); In: feiner neuen Geſtalt hat er ſogar 
den ſchwerfälligen Namen Brighthelmftone 
verloren ‘und heißt viel eleganter und kürzer 
Brighton. 

Während der. Sommermonate war Brighton 
der Lieblingsaufenthalt des damaligen Prinzen 
von Wallis, fpäterhin des jegt ſchon bei feinen 
Vätern ruhenden Königs, Georg des Vierten. Es 
liegt nur. vier und funfzig engltiche Meilen von 
London entfernt. Dies ift kaum eine Fleine Ta— 
geveife in dieſem Sande, und wahrſcheinlich ber 
flimmte die Nähe der Hauptftadt den englifchen 
Thronerben, fich gerade. das noch vor kurzem ganz 
unbedeutende Fifcherftädtchen zu erwählen. 

In Brighton bewirkten feine Gegenwart oder 
Entfernung jedes Mal eine wahre Ebbe und Fluth 
unter den übrigen Brunnengäften. : War er abtve- 
fend,; fo wurde alles öde und leer, mit ihm kehr— 
tem Luſt und geben zurück. Wie fehnfüchtig die 
Londoner elegante junge Welt nad) Brighton blickte, 
iſt unbeſchreiblich und >erfcheint dem, der dem 
Zauberftabe der Mode nie untertvorfen war, beim 
Anblicke des Orts fogar unglaublich. Die Lage 


A 


deffelben, hart an der See, iſt fo wenig einla- 
dend, daß deffen eifrigfle Verehrer, um ihre Vor⸗ 
liebe nur einigermaßen zu motiviren, gezwungen 
waren, die Luft ald ungemein geſund anzupreifen 
und zu behaupten, die Leute im Orte würden 
ungewöhnlich alt... Und in der That tft das Klima 
bier fehe gemäßigt. Ein Amphitheater von. leider 
ganz kahlen Bergen ſchützt die Stadt gegen Nord» 
und. Oftwinde. Sie liegt troden und gefund, 
auf einer mäßigen Anhöhe; Seelüfte mildern die 
zu große Hiße im Sommer. 
Die Stadt ift Eein. Stattliche Häufer aus 
der neueflen, und unfcheinbare Hütten aus der 
faum verfloffenen Zeit. flehen swunderlich unter 
einander gemifcht und geben ihr ein buntfchäcis 
ges, nicht angenehmes Aeußere. Man bauet hier 
von Siefeln, die mit Mörtel verbunden find; 
nur die Einfaffungen der Yenfter und Thüren 
beftehen aus Ziegeln. Man rühmt die Dauer 
folder Mauern ſehr, fie fehen aber fchlecht aus, 
befonders da es in England gar nicht gebräuchlich 
ift, den Häufern von außen einen Tünc) zu geben. 
Ganze Reihen geräumiger, bequemer Häufer 
für Fremde, alle unter einen Dache fortlaufend, 
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haben das Anſehen eines einzigen Palaſtes. Von 
dieſer Art find ein Crescent, oder halber Mond, 
mit einer. hübſchen Ausficht auf das Meer, ver 
ſchiedene Terraffen und fogenannte Paraden zum 
Spazierengehen, von einer. Seite mit fchönen 
Häufern befeßt, während. man von der andern 
ebenfalls der Ausficht auf das Meer: fich erfreut, 
alles nach dem: Mufter von Bath, nur in Hei: 
nerem Maßſtabe. 

Die. Promenaden find von der Natur wenig 
begünſtigt. Nackte Berge umgeben von zivei Geis 
ten die Stadt; gegen Weften erſtrecken fich große 
Kornfluren; das Meer begränzt alles dieſes. Es 
iſt hier zu flach, als dag große Schiffe in ber 
Nähe vorbeifegeln könnten; daher gewährt e3 einen 
ziemlich einförmigen Anblick, den nur Fifcherböte 
etivas beleben, 

Die Hauptpromenade, der Steyne, ‚ehemals 
eine zwiſchen den Bergen ſich binziehende hübſche 
Wieſe, iſt jetzt faſt ganz mit neuen. Gebäuden 
bedeckt, denn die Terraſſen, Paraden und einzel⸗ 
nen Fiſcherhäuſer ſind faſt alle uf; dem Steyne 
angelegt. 

Die Wohnung des Prinzen, der Morine 
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Pavillon), Liegt ebenfalls am Stepne, ein 
hübfches, mit einer. Golonnade verziertes Gebäude; 
da es nicht von. bedeutender Größe iſt, erſcheint 
es etwas niedrig. Die innere Einrichtung deſſel⸗ 
ben ſoll ſehr prächtig ſeyn, aber Niemand Frem⸗ 
des wurde hineingelaſſen. Der ‚Prinz verſuchte 
Gaͤrten anzulegen, doch kommen Bäume und 
Sträuche hier auf keine Weife fort." Eine große 
pechfchwarze Negerfigue mitten im Hofe, welche 
einen Somnenzeiger trägt, nimmt ſich wunderlich 
aus und fpricht nicht fehr für den — Qeſchmack 
der übrigen Verzierungen. 

Ein ebenfalls am Steyne — Gebande 
enthält die Bäder. Man findet dort deren kalte 
und warme, Schwitzbäder, Schauerbäder, kurz 
alles was je erfunden ward, um die Uebel, Die 
unfer armes Leben bedrohen, fortzufpälen. "Zu 
allen dieſen Bädern‘ wird Seewaſſer genommen. 
Bademafchinen;, wie. in andern Seebädern, um 
damit ſicher und urgefehen in der freien See zu 
baden, gibt es in Brighton nicht, vermuthlich 
weil der Strand: es nicht erlaubt; aber man. ba⸗ 
det Doch bisweilen im Freien. Zwei: ganz yon 
einander abgeſonderte Pläge, einer für Herten, 
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der andere für die Damen, find dazu angewieſen, 
aber das freie. Baden hat hier, wie Leicht zu er: 
achten, manches Unbequeme: bei Nordoftivinden, 
wo, dann die See ſtark anſchwillt, iſt es -fogar 
nicht ohne Gefahr. 

„ Der. Steyne vereinigt fo ziemlich alles, wor— 
aus das Leben in Brighton befteht; fehr unange— 
nehm aber. ift es, Daß auch die Fifcher fih in 
dieſen glänzenden Kreis drängen, und gerade in 
der Gegend, wo man am häufigften fpaziert, ihre 
Netze zum Trocknen ausbreiten und die Luft ver: 
derben. 

Die zweite, ‚jedoch weniger befuchte Prome— 
nade iſt ein Garten. Ihn umgeben fchattige 
Bäume; die hier als eine Seltenheit verehrt wer— 
den, obgleich man fie an andern Orten faum be: 
merken: würde. Er enthält auch einen hübfchen 
Salon, mit einem Drchefter. 

Die Berfammlungsfäle befinden fich in zwei 
Tavernen oder, Gaſthöfen, der Gaftelltaverne und 
der alten Schiffstaverne, In erflerer wird ge: 
ſpielt, man findet noch. ein Kaffeehaus, ein Bil: 
lard und dergleichen darin; im der zweiten iſt die— 
felbe Einrichtung, doch Können hier: auch noch 
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Fremde ‚wohnen. "Wir fanden indeſſen die Aüf- 
nahme im’ derfelben weit weniger gut, ale man 
es in England “gewohnt iſt.Die Säle . beider 
Häufer beftehen , wie die in Bath, "aus einem 
Zanzfaale und einigen Nebenzimmern zum Spiele, 
Thee und Unterhaltung. Sie) find alle —— 
zweckmäßig verziert. 

Bei unſerer Abreife von Brighton bueben wir 
zwei Tage in dem auf halbem Wege gelegenen 
Städtchen Ryegate, weil’ wir Jemanden vor? 
ausſchickten, der unfere Wohnung in London’ zu 
unferm Cmpfange einrichten laſſen follte. "Wir 
freuten uns, nach‘ langem Herumfteeifen einmal 
Halt‘ zu machen und Athen zu fchöpfen , "ehe wir 
auf's neue in den ewig kreiſenden Strudel der 
großen Hauptſtadt geriethen. Aber in dieſem klei⸗ 
nen Orte war wenig an Ruhe und Stille zu den⸗ 
fon: Poſtchaiſen, Equtpagen,-öffentliche Fuhrwerke 
‚aller Art rollten unabläſſig unſerer Wohnung vor⸗ 
über. Es war als ob, alle Frauenzimmer aus 
London emigriren wollten, denn aus ihnen ber 
ftand bei weitem ‚die — der Vorüberrel⸗ 
ſenden. — 

Die Landkutſchen füllten bon innen und“ aagen 
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Weiber und Mädchen, und. flattliche Ladies in 
eleganten Poftchaifen guckten kaum mit der Naſe 
über Berge von Pupfehachteln hinweg, welche Die 
Zurüftungen zu fünftigen Triumphen - enthielten. 
Man trieb und jagte, um nur feinen Augenblick 
zu verlieren; eiftiger ward nie nach orettoige 
pilgert, als hier nach Brighton, wohin alles zog. 


Rüückkunftnach London. 
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Wir ſetzten unfere Reife weiter nach London 
fort, wo wir glücklich anlangten und uns in den 
gewohnten Umgebungen wieder etwas einheimifcher 
fühlten, als auf der, eben beendeten, nur durch 
wenige Ruhepunfte unterbrochenen Reife. 

Schwer iſt's in dieſer ungeheuren Stadt fich 
ganz zu Haufe zu finden, Zwar lebt es fich zwi— 
ſchen den vertrauten vier Wänden hier, wie überall, 
heimiſch; Doch kaum fegt man den Fuß auf die 
Straße, fo ift man in einer unbekannten Welt, 
in der Fremde, und hätte man auch ein Men: 


fhenleben in London zugebracht, Das raftlofe 
6” 
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Zreiben einer, Million. Menfchen,, auf einem: ver: 
bältnigmäßig immer Keinen Punkte, reißt unauf- 
haltſam alles mit ſich fort, indem es zugleich alles 
trennt. Da wir uns indeſſen eine geraume Zeit 
in dieſem großen Strudel mit herumwirbeln lie— 
ßen, fo ‚gelang es uns wenigſtens manches aufzu- 
faſſen aus dem unendlichen Treiben, manches ganz 
Individuelle zu bemerken, was wir in den folgen⸗ 
den Blättern dem Leſer mitzutheilen gedenken. 


Von welcher Seite man auch dieſe Stadt be- 
treten mag, immer glaubt man ſchon lange in 
ihrer Mitte zu ſeyn, ehe man noch) ihre Gränzen 
erreichte. Keine Der größten Städte Europa’s, 
nicht Wien, nicht Berlin, felbft nicht Paris, kün— 
digt fi aus der Ferne fo impofant an. Häufer 
reihen fih an-Häufer, duch) faft unbemerfdare 
Ztoifchenräume in verfchiedene Flecken, Städtchen 
und Dörfer abgetheilt, alle fcheinen zu einem 
Ganzen vereint, alle vergrößern ins Ungeheure 
die Stadt, welche ohnehin in ihrem Bezirke, bei 
verhältnigmäßiger Breite, anderthalb deutfche Mei- 
fen lang ift. Zu ihr führen von allen Seiten 
fhöne breite Heerftraßen, welche, auch außer den 
Städten und Flecden, mehrere Stunden weit von 
Condon mit Saternen befeßt fint. in emiges 
Gewühl von Wagen und Keitern verfündigt dem 
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Fremden fehon von ferne, daß er dem Wohnorte 
von faft einer Million Menfchen ſich nähere. 

Bon Shooters:Hill, einer fechsundzwan- 
sig englifche Meilen von London entfernten An- 
höhe, erblickten wir zum erften Male die ungeheure 
Hauptftadt, lang fich hindehnend an den Ufern 
der Eöniglichen, mit Schiffen bedeckten Themfe. 
‚Hod in die Lüfte fahen wir St. Pauls mwun- 
verbaren Dom fich erheben, weiter zurück den 
fehönen gothiſchen Doppelthurm der Weftmin: 
ſter-Abtei, daneben noch die Thürme don. mweit 
über hundert andern Kirchen, Es war ein ſchö— 
ner heiterer Tag; aber der aus fo vielen Kami— 
nen ewig aufftetgende Steinfohlendampf tief. ung 
“die Gegenflände nım wie durch einen Flor er- 
blicken. F 

Schnell rollten wir hin auf dem- prächtigen 
Wege, und glaubten, wie alle’ Fremde, lange 
fhon am Ziele zu feyn, ehe: wir es erreichten, 
Endlich fahen mir die Themſe vor uns Die 
fhöne Blad:friars-Brüde führte und hin 
über, und nun erft waren wir in London. Be— 
täubt von dem Gewühle rund um ung. her," er 
reichten wir das nicht weit vonder Brücke entle— 
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gene Yorf-Hotel, wo wir für's erfte abftiegen, 
um fpäterhin- mit Bequemlichkeit eine flillere Woh— 
nung in einem Privathaufe zu wählen. Faſt alle 
Fremde, welche längere Zeit in London zu ver— 
weilen gedenken, thun Dies, und müſſen es, „wenn 
es ihnen dort wohl ſeyn ſoll. 

Der Aufenthalt in den Londoner Gaſthöfen 
iſt unglaublich theuer, die Zahl derer, in welchen 
Fremde nicht nur eſſen und trinken, ſondern auch 
wohnen koͤnnen, iſt verhältnißmäßig klein zu nen— 
nen, und, ſelbſt von dieſen ſind nur ſehr wenige ſo 
bequem eingerichtet, als man es bei einem. Yufs 
enthalt von mehreren Wochen oder gar Monaten 
verlangen. muß, eben weil diefer. Fall den. Saft: 
wiethen nur felten vorkommt. 

Singegen findet" man mit leichter Mühe in 
allen Straßen volllommen gute, gleich zu beste: 
hende Wohnungen, mit Küche und Keller und 
allen ſonſtigen Erforderniſſen verſehen; größer und 
kleiner, elegant und einfach meublirt, wie man 
es wünſcht, fogar ganze Häufer mit Stallung. und 
allem: Zubehör. "Man braucht nur Durch Die Stra- 
ßen des Quartiers zu gehen, in welchem man zu 
wohnen wünfcht „überall ‚erblickt man angefchla- 
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gene Zettel an den Häufern, melde Wohnungen 
zur Miethe ausbieten, fo daß blos die Wahl un- 
ter fo vielen, den Fremden in Verlegenheit fe&en 
fann. 


Die Eigner diefer Wohnungen find Leute aus 
dem Mittelftande, angefehene Ladenhändler oder 
Handwerker, Wittwen von befchränktem Einkom— 
men. Alle beeifern fi auf das zusorfommendfte, 
dem Fremden jede mögliche Bequemlichkeit zu ver- 
ſchaffen. Gewöhnlich übernimmt es auch die Haus- 
Hälterin oder die Frau vom Haufe, für Reinlich- 
keit der Zimmer und für die Küche zu forgen, fo 
daß man fi, mie zu Haufe am eigenen Heerd, 
ganz heimifch in feinen vier Pfählen befindet. 


London in aller feiner Größe, feiner Pracht 
und feiner Individualität ganz zu fehildern, iſt 
ein Unternehmen, dem wir uns nicht getvachfen 
fühlen; auch wäre e3 nach fo vielen, zum Theil 
trefflichen Vorgängern ein ſehr überflüffiges. Nur 
das, was wir während. unfers Aufenthaltes ein⸗ 
zeln fahen und aufzeichneten,, können wir dem 
£efer hier. geben, Fleinere Züge: zu. Dem großen 
Gemälde liefern, welches Andere vor. uns fihufen. 
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Der Gegenftand ift bedeutend genug um aud) 
im. fonft weniger beachteten Details interefjant zu 
ericheinen. 


* 


Ein Gang durd die Straßen in London. 
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Man erzählt von einem der unzähligen klei— 
nen vormaligen Souveraine des weiland heiligen 
Nömifchen Reichs: er habe, Da er fpät Abends 
in Sondon feinen Einzug hielt, gemeint, die Stadt 
fey ihm zu Ehren ifluminirt. Wäre er. bei Tage 
duch Die volkreichſten Straßen ‘Der City, etwa 
dur Eudgate-Hill, oder den Strand ge 
tommen, er hätte eben fo: leicht wähnen Fönnen, 
ein allgemeiner gefährlicher Aufruhr. ee die Ein- 
wohner alle in Bewegung. 

Niemand, der es nicht mit feinen Augen fah, 
fonn fich einen Begriff machen von dem etvigen 
Rollen der Fuhrwerke aller Art in der Mitte des 
Weges, von dem Wogen und Treiben der Fuß⸗ 
gänger auf den an beiden Seiten der Straßen 
binlaufenden, etwas erhöhten Trottoirs. Nicht 


die Leipziger Oftermeffe, nicht Wien, felbft nicht 
Paris können hier: zum Vergleiche dienen. Den- 
noch geht es fich nirgends beifer zu Fuß als in 
London, ;fobald man fich in die Art und Weife 
der Eingehornen zu finden gelernt hat. Dies ge— 
währt den Fremden, befonders den reifenden Da- 
men einen großen Vortheil, um alles zu fehen 
und zu bemerken. Wenn man, tie „in andern 
großen Städten, immer in feinem Wagen feſtge— 
bannt bleiben, muß. und feinen Schritt: gehen: fanın, 
lernt man den Ort kaum zur Hälfte: fennenzıanf 
den fchönen Quaderſteinen der Londoner, Trottoirs 
aber fommt: man vortrefflich fort, ſelbſt wenn 
das Wetter auch nicht: ganz  günflig: wäre. In 
den Hauptftraßen find Diefe breit genug, um feche, 
acht und mehr Perfonen bequemmöneben, einander 
binwandeln zu laffen ; in den dengen winkeligen 
Gaſſen der eigentlichen Cityiſt's freilich nicht 
ſo bequem, weil die Fußpfade dort auch ſchmäler 
ſeyn müſſen. Fremde kommen indeſſen wenig in 
jenes ‚einem Ameifenhaufen ähnliche Stadtviertel, 
wo Handel und Wandek fo ganz im eigentlichſten 
Ernfte ihr Wefen treiben, und Mode und: * 
noch wenig Eingang: fanden; 
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Die prächtigen Läden, die Ausftellungen aller 
Art teifft man größtentheils in den breiten Stra— 
Ben, welche gleihfam das Mittel halten zwifchen 
der arbeitfamen City und dem vornehmern, nur 
genteßenden Theile der Stadt. Die Gewohnheit 
der Engländer, immer zur rechten Hand den Ent- 
gegenfommenden auszuweichen, : erleichtert das 
Geben fehr, und verhindert faft alles Stoßen und 
Drängen. Den Damen und überhaupt den Re- 
fpeftsperfonen läßt man immer die Seite nad) den 
Häufern zu, fie mag zur rechten oder linfen Hand 
ftehben. Anfangs kommt es der Fremden wunder— 
lich, vor ‚wenn: der fle führende Londoner; fo oft 
man eine Straße durchfreuzt hat, ihren- Arm los 
läßt, und hinter ihr weg auf die andere Seite 
tritt; doch gar bald wird man von dem Nußen 
diefer Nationalhöflichkeit überzeugt. Auf dem Mit: 
telwege, two Hunderte von Wagen ſich ewig von 
allen Richtungen ıher Durcheinander drängen, tft 
freilich die Ordnung nicht ſo leicht. zu verhalten, 
als auf den Fußpfaden. So breit die Fahrwege 
auch im Durchfchnitte find, fo entfleht dennoch 
oft eine Stodung, die mehrere Minuten dauert, 
und Durch Die Mannichfaltigfeit ‘der Wagen, der 


Pferde, Der Beweglichkeit des Ganzen einen recht 
intereffanten Anblick gewährt; nur muß man dem 
Lärmen gelaffen aus dem Fenſter zufehen können, 

Eilfhundert Miethivagen flehen den ganzen 
Tag auf den Dazu angewiefenen Plätzen bereit, und 
dennoch iſt's oft unmöglich einen zu finden, wenn 
man ihn eben braucht, Die Italiener ſelbſt fürdh- 
ten vielleicht den Regen nicht fo fehr, als Die 
Condoner ; naß werden iſt ihnen eine‘ fchreckliche 
Idee; fobald. nur ein paar Tropfen vom Himmel 
fallen, eilt alles, was feinen Negenfchirm führt, 
fih im einer Kutfche zu bergen. Im Hut find 
dann alle Wagen verfchtwunden, und" man findet 
felbft jene große Anzahl noch Bei weiten Br 
zulänglich. 

Die Fiakers fehen im Durchfchnitt Ih an⸗ 
ſtändig aus, und würden in Deutſchland noch 
immer als ſtattliche Equipagen paradiren ; nur. das 
Stroh, womit der Fußboden belegt ift, macht fie 
unangenehm. Die Pferde find in unbegreiflich 
gutem Zuflande, wenn man’ bedenkt, Daß fie täg- 
lich, über zwölf Stunden auf dem Pflafter blei- 
ben. » Auch werden fie möglicht gut verpflegt ; fo 
wie fie einen ruhigen Augenblick haben „ bindet 
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ihnen der ſorgſame Kutſcher einen langen, fchma- 
Ien, genau um den Kopf paffenden Beutel voll 
Hafers um, aus welchem fie ſich gütlich thun. 
Die Polizei hält ſtrenge Aufficht über die Fiakers; 
alle find numerirt. Wehe dem Kutfcher, der fich 
beigehen ließe, Die feftgefeßten ſehr billigen Preife 
zu überfchreifen, oder fonft auf irgend eine Weife 
fich gegen ‚die ihm vorgefchriebenen Gefeße aufzu— 
lehnen; jeder vorübergehende, der Sache kundige 
Engländer wird dann fein Richter, und hält ſtreng 
auf die einmal feftgefegte Drdnung. Zu jeder 
" Stunde der Nacht fann man fi) einem Fiaker 
ficher anvertrauen, märe man auch ganz allein, 
und trüge man auch noch fo viel Geld oder Ju: 
welen bei fich; wenn nur Jemand aus dem Haufe, 
wo man einfteigt, die Nunmer des Wagens fo 
bemestt, daß es der Kutfcher. gewahr wird. 

Bon der Prasht der Läden und Magazine iſt 
ſchon vielleicht zum. Ueberfluß viel gefchrieben. 
Wahr iſt's, nichts fegt den Fremden mehr in 
Erſtaunen, als der Reichthum und die. Eleganz 
derfelben. Die koſtbaren glänzenden Ausftellun- 
gen der Eilberarbeiten, die ſchönen Drapiruns 
gen, in welchen die Kaufleute, mwelthe mit Mufs 
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ſelinen und andern Zeuchen handeln, ihre Waaren 
hinter großen Spiegelfenſtern dem Publikum zei— 
gen, der feenhafte Schimmer der ee 
alles blendet und reizt. 

Aber auch viel geringere Gegenflände werden 
auf eine dem Auge gefällige Weife zum Verkaufe 
ausgeftellt. Die Kerzengießer zum Beifptel, tiffen 
tbre Lichter recht zierlich hinter den Fenſtern auf: 
züpußen. Die Apotheker, hier Chymiſten genannt, 
verzieren ihre Läden mit großen gläfernen Bafen, 
angefüllt mit Spiritus oder Waffern in allen mög: 
lichen fchönen und glänzenden Farben ; dazwifchen 
prangen große fünftliche Blumenſträuße. “Abends, 
wenn hinter allen Diefen farbigen Glaͤſern Lam- 
pen breiten, fehimmern- diefe Läden tie re ievaine 
Zaubergrotte, 

Nichts Lockenderes kann man, fehen ats‘ einen 
der vielen großen DObftläden, in selchen Die 
Früchte aller Jahreszelten und Zonen, von der 
föniglichen Ananas bis zum. Kleinen ſibiriſchen 
Staudenapfel, in zterlichen Körben, mit Blumen 
und Orangerie gefchmückt, prangen. Die Kuchen: 
[äden, in welchen es Ton ift, Morgens’ einzuz 
fprechen und einige Fleine Zörtchen, heiß von der 


u WE 


Pfanne weg, zum Frühſtück einzunehmen , prö- 
fentiren ‚ich auch recht‘ hübfch: Alles, was Kur 
chenbäcer und Conditoren nur erfanden, ftebt, 
iockend angerichtet, auf ſchneeweiß behangenen 
Tiſchen, dazwiſchen Blumen, Gelees, Eis, Li⸗ 
queurs, Dragées von allen Farben und Arten in 
zlerlichen Kryſtallvaſen. Bald feſſeln ung wieder 
die Kupferſtichläden, in welchen täglich neue Ge— 
genſtaäͤnde dargeboten werden, oft wahre Kunft- 
werke, öfter Erguß ſathriſcher Laune, oder Por— 
traite berühmter Menſchen, auch wohl Thiere, wie 
es kommt. Immer umlagert ein’ Kreis Neugie- 
riger dieſe Fenfter. Faſt iſt's unmöglich vorbei. 
zugehen, ohne wenigſtens einige Augenblicke von 
der Schauluſt feſtgehalten zu werden. Die Mas 
gazine der Buchhändler gewähren ebenfalls täglich 
neuen Genuß. Bald find! es Neuigkeiten „bald 
ſchoͤne Prachtausgaben älterer Schriftfteller , bald 
Eoftbare Kupferwerke, die man ungehindert betrach⸗ 
von kann. Andere Kaufleute, fogenannte Sta: 
teöhers, die mit allen möglichen, zum Schreiz 
ben und Zeichnen brauchbaren Dingen handeln, 
zelgen täglich taufend neue, uns Deutfchen faft 
unbekaunte Pappenarbeiten, Verzierungen, Kupfer: 
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ftiche, Vergoldungen und dergleichen; wieder an: 
dere haben in ihren Läden Brieftafchen, nichts 
als Brieftafchen, von der-riefenmäßigften Mappe 
an, bis zum winzig Eleinen zierlichen Necessaire. 
Dazwiſchen flimmern Magazine, wo Die. herrlich: 
ſten Stablarbeiten im Connenglanze das Auge 
blenden. Die Miniaturmaler ſtellen ihre, oft 
ſehr fehönen, Arbeiten dem: Publikum vor's Auge; 
gewöhnlich finds fehr ähnliche Portraits-befaun: 
ter Perſonen, Schaufpieler und Redner, um die 
Luft zu erweden, auch fein eigenes werthes Ich 
fo täufchend versielfacht zu feben. 

Schon der Anblick der vielen Snfchriften un- 
terhält, welche an den Häufern mit vollfommen 
fchön gezogenen. goldenen Buchftaben glänzen. 
Welche Menge Bedürfniffe, Die der genügſame 
Deutfche kaum kennt, werden hier als unentbehr- 
lich ausgeboten! Befonders fällt es auf, Daß die 
fönigliche Familie fo viel Kaufleute und Dand- 
werker beichäftigt. Aber jeder derfelben, bei dem 
einmal zufällig für ein Mitglied des Föniglichen 
Haufes gefauft wird, jeder Schufter oder Schnei- 
der, der einmal fo glüflich war, für einen Prin- 
“ zen einen Stich zu thun, hat das Recht, fih auf 


—— 


der Inſchrift feines Hauſes deſſen zu rühmen, und 
die Gunſt des Augenblicks für dauernd auszuge— 
ben. So prangt denn auch der Name eines mit 
allerhand Arkanen Handelnden auf der Infchrift 
feines Haufes am Strand mit dem prächtigen 
Zitel: Bug-destroyer to Her Majesty, the Queen, 
Wanzentilger ihrer Majeftät der Kö: 
nigin. Gewiß ein Titel, der noch auf feiner 
Hoflifte gefunden ward! 

Wunderbar abftechend ift der Kontraft, wenn 
man aus dem Gewühl der City in den andern 
Theil der Stadt tritt. Hier deutet alles auf be- 
quemes, ruhiges Genießen; kein raufchender Ers 
werb, fein Gedränge der arbeitenden Menge. 
Alles hat Zeit, alles ſcheint einzig bedacht, Diefe 
auf das angenehmfte binzubringen. 

Die Magazine und Läden bieten dar, was 
nur der raffinirtefte Luxus verlangt, weit theurer, 
als in der City, aber auch fchöner, moderner, 
eleganter. Der Schuhmacher in der City ver: 
Fauft zum Beifpiel feine Waaren im Laden hübſch 
aufgepußt, und nimmt in feiner an denfelben 
ſtoßenden, reinlich meublirten Stube das Maß, 


wenn’s verlangt wird; in Bond Street aber 
XVI. 7 
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wird man in ein elegantes, mit Divan, köſtlichen 
Lampen und feidnen „Gardinen gefchmüctes Bou— 
doir zu diefem Zweck geführt, und ſchwerlich würde 
der Artift einen Fuß berühren, der nicht aus ei- 
ner Equipage geftiegen wäre. Dafür koſtet aber 
auch fein Kunftiverf zwei Guineen. Nach diefem 
Mapftabe geht alles. 

Nichts ift fchöner als Die großen Pläge in die— 
fem Theile von London; zwar umgeben fie Feine 
Paläſte, denn deren gibt’s ohnehin bier wenige, 
aber fchöne große Häufer, alles glänzend rein, 
alles folid prächtig. Dazu die hübfchen Boskets 
in der Mitte der Pläße, zu welchen jeder Bewoh— 
ner der umliegenden Häufer für eine Guinee et» 
nen Schlüffel haben kann. 

Slänzende Equipagen rollen, Mohren, bunte 
Livreen, gepußte Herren und Damen beleben die 
Zrottoirs, ohne Gedränge, ohne Lärm. Der Fremde 
aber, ‚dem es darum zu thun tft, das englifche 
Volk kennen zu lernen, kehrt bald gern zurüc aus 
diefem vornehmen Quartiere, wo es wie überall 
“in der großen Welt zugeht, und fucht das neue, 
fonft nirgends gefehene Leben der eigeutlichen Stadt 
London auf. 


— 


Bettler 
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Bon eigentlichen Bettlern wird man in on: 
dons Straßen wenig gewahr, dennoch wiffen die 
Armen auf mannichfaltige Weife Die Wohlthätig- 
keit anzuregen. So fahen wir oft zwei Matrofen : 
einem fehlte ein Bein, dem andern ein Arm; auf 
einander geftüßt, ſchwankten fie Durch die Stra- 
Ben, indem fie mit lauter Stimme nach) einer wil- 
den Elagenden Melodie eine Art Ballade fangen, 
welche die Gefchichte ihrer Leiden enthielt. Mit: 
leidig weilte John Bull bei ihrem Klagliede 
und belohnte es gern mit einigen Pence. 

An den Kreuzwegen, wo man, um in elne 
andere Straße zu gelangen, die Zrottoirs verlaf: 
fen und über den Fahrweg gehen muß, flehen im- 
mer Leute, die gefchäftig einen veinlichen Fußpfad 
kehren, der freilich alle Augenblide durch Darüber 
binrollende Wagen wieder zerflört wird. Befchei: 
den wagen fie wohl zumeilen die Frage; ob man 
nicht einige einzelne Pfennige führe? und auch 
ohne Diefe gibt man ihnen gern. 

7» 
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An weniger betretenen Pläßen, befonders im 
ruhigen Theile der Stadt, fieht man oft Männer, 
die mit Kreide auf den breiten Quaderfteinen der 
Trottoirs wunderfchöne Eoloffale Buchftaben malen, 
Namen, Sentenzen, Sprüche aus der Bibel. Der 
Vorübergehende fteht fill, bewundert ihre Kunft 
und belohnt fie unaufgefordert mit einer Eleinen 
Gabe. Unbegreiflich war es ung immer, wie Leute, 
die eine fo fehöne Hand fehreiben, fo tief in Ar— 
muth verfinfen können. Auf dem feften ‚Lande 
müßte jeder diefer Bettler als Schreibemeiſter oder 
Schreiber eine reichliche Eriftenz finden, denn es 
ift unmöglich, etwas Vollkommneres in feiner Art 
zu fehen, als diefe Schrift. 

Defonders merkwürdig aber erfchien uns eine 
Bettlerin, Der wir täglich in den volkreichſten 
Straßen der City begegneten. Dan hielt fie all- 
gemein für eine, Durch verfchuldete und unver: 
ſchuldete Unglücksfälle, fo tief gefunfene Schwe- 
fler der berühmten Schaufpielerin Siddons, wer 
nigftens trug fie eine unverfennbare Aehnlichkeit 
mit diefer in ihren Zügen. Diefelbe hohe, - edle 
Geftalt, derfelbe Adel in Blik und Miene, nur 
Alter, blaß und wie verfleinert durch lange ‚Ge: 
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wohnheit des Unglücks. Niemand befchultigte 
Mad. Siddons der Härte gegen ihre unglück— 
Liche Schweſter, denn Alle, welche dieſe Frau fuͤr 
ſolche ausgaben, fügten hinzu: ſie nähme nichts 
von ihr an und wolle nun einmal fo bloß von 
fremdem Mitleid ihr Leben friften. Oft begegnete 
uns diefe wunderbare Erfcheinung. Sie trug im: 
mer einen ſchwarz feidnen Hut, der nicht fo tief 
in’3 Geficht ging, daß man nicht deſſen Züge 
hätte bemerken fünnen; ein grün wollnes Kleid, 
eine fehneeweiße große Schürze und ein eben fol 
ches Halstuch. Schtweigend, mit ſtolzem Ernſt 
wandelte fie, geftügt auf: zwei: Krücen, langſam 
und ungehintert Durch Die Menge. Jedermann 
wich ihr mit einer Art Ehrfurcht aus, und ehrte 
in ihr die Heiligkeit eines. großen, ungefannten 
Unglücks. Sie forderte nicht, fie bat nicht, aber 
zeichliche Gaben wurden ihr dennoch von allen 
Seiten geboten, Jeder fühlte fich geztwungen, ges 
trieben, ihr zu geben. Es war, als müffe: man 
ihr danken, Daß. fie.die gebotne Gabe nur nahm. 
Sie dankte nicht; mit dem Anftande einer Köni— 
gin nahm fie Das Dargebotene und mandelte 
flumm weiter wie ein Geift, Die bildende Kunft 
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bat fich dieſe auffallende, große Geſtalt, dieſen 
weiblichen Belifar, möchten wir fagen, oft zum 
Borbild gewählt. In allen Kupferflichmagazinen, 
bei allen Ausftellungen der Maler fand man Ihe 
fprechend ähnliches Bild, denn diefe Züge drück 
ten fich leicht der Phantafle ein. 


Neben ihrem Bilde hing gewöhnlich das Bild 
eines fehönen jungen Landmädchens. infam an 
einen Baum oder Fels gelehnt, fand es da, laͤnd⸗ 
lich und einfach gekleidet, in jugendlichen Schmerz 
verfunfen. In verfchiedener Größe und Manier 
unzählige Mal wiederholt, fanden mir überall die- 
felben Züge dargeftellt, dieſelbe Einfachheit in 
Kleidung, Geberde und Stellung. Und immer 
auf unfre Frage an die Umſtehenden, „wen ftellt 
das Bild vor?“ dieſelbe Antwort: das fchöne 
Mädchen von Winandermere. Mehr konnten 
wir in Eondon nicht erfahren. Später mwurden 
wir mit der Gefchichte dieſer Unglücklichen be: 
fannter. Der Leſer erlaube uns, fie hier einzus 
fehalten. Freundlich kehre er auf einige Augen» 
blicke mit uns zurück nach dem fehönen See von 
Weftmoreland, und verzeibe und, Daß wir auf 
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furze Zeit die ‚glänzende Hauptfladt verlaffen, um 
ihn unter das niedere Dach des Landmanns, zu 
deffen Leiden und Freuden zu führen. 





Dad ſchöne Mädchen von Winandermere. 





Aus Schottland, dem fehönen Lande fehmwer: 
müthiger Lieder, mo noch immer Offians Name, 
feine Töne zu der Gälifchen Harfe erklingen, kehr⸗ 
ten wir zurüc. *) Unfern dem Städtchen Am- 
blefide in Woftmoreland kamen wir Durch eine 
Gegend, die uns wie ein Modell der Hochlande 
erfchten. Alles war hier wie dort, nur in fehr 
verjüngtem Maßftabe, als wäre es Dazu gemacht, ° 
der verwöhnten, vornehmen Welt eine Idee von 
einer Gebirgsgegend zu geben. Felfen, eben hoch 
und fleil genug, um einem eleganten Herrn und 
einer Dame in engen Schuhen das Gehen recht 
fauer zu machen; dabei kleine fpiegelhelle Seen 
und die lieblichſten Thäler, die man wünfchen kann. 


*) ©, Theil I, 
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Das Städtchen Amblefide liegt auf einer 
Höhe, die von allen Seiten ſchöne Ausfichten ge— 
währt, aber vor’ allen entzücend ift die, welche 
beim SHerabfehen na) Lowood fih nach und 
nach den Blicken entfaltet. Vor uns breitete fich 
der fohöne Sce Winandermere aus; der Lefer 
kennt ihn aus unfern frühern Erzählungen, ihn 
und feine grünenden Inſeln, Die Berge und Wäl- 
der, die ihn befränzen. Hart an feinen Ufern 
liegt der fehr gute Gafthof von Lowood, wo 
wir zu verweilen befgtaffen. 


Den Abend wandelten wir, begleitet von un« 
ferer guten Wirthin und ihrer artigen, aufblü- 
benden Tochter, weit hin am Ufer Des Sees. 
Die finfende Sonne ftreute ihre Gold auf Wellen 
und Flur, alles ſchwomm in überirdifchem Schim- 
mer. Don Curwens Infel, der größten des Sees, 
die Ddiefen Namen von ihrem Bewohner trögt, 
ſchallte Muſik; eine fröhliche Geſellſchaft in einer 
der hübſchen Gondeln, welche die Inſel ums 
ſchwimmen, zog goldige Furchen durch den flillen 
Eee; große Forellen, die hier ganz eigen zu 
Haufe find, fprangen plätfchernd empor, ihre 
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glänzenden Schuppen fehimmerten blitzeld im 
Abendftrahl. 

Wir Eonnten Ddiefes Schaufpiels nicht müde 
werden, und gingen lange fihweigend hin an der 
Seite unfrer Gefährtinnen. Plöglich verließen 
uns diefe und eilten zu” einem netten, fleinen 
Haufe, nahe am Ufer; wir folgten ihnen. Bor 
dem Haufe ‚breitete fih, mach englifcher Sitte, 
eine kleine Wiefe, von einem weißen, zierlichen 
Geländer umgeben, wie ein Teppich aus. 

Ein junges Mädchen erhob ſich langfam aus 
einer Laube, nahe am Haufe, näherte fih ver 
Einfaffung und reichte ſchweigend unfern Beglei— 
terinnen die Hand. Auch fie ſchwiegen, es war, 
als ob ihnen Das Herz zu voll wäre zum Spre— 
chen. Uns war es unmöglich, Diefe Stille zu 
unterbrechen; flaunend konnten wir nur die fehöne 
Geftalt Des Mädchens betrachten, die uns be> 
kannt erfehien, aber vergebens ftrebten wir uns 
zu eriunern, wo wir diefe Züge früher gefehen 
haben konnten. 

Blendend weiß, hätte man dies himmlifche 
Geſicht, ohne die dunfeln blauen Augen, für 
eine Marmorbüfte halten können, eine Thräne 
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funkelte in der Abendfonne an den langen fetdnen 
Wimpern‘; man fah, Diefe Augen waren des Wei— 
nens gewohnt, fie fehtenen an Glanz Dadurch zu 
gewinnen. Den lieblichen Mund umfchwebte ein 
halb fchmerzliches, halb freundliches Lächeln. So 
wie Ddiefes Mädchen dachte ih Shaffpeare 
einft die Geduld auf einem Grabmahle, Lächelnd 
dem ram. *) Ihre Kleidung, durchaus: nach 
Art der englifchen Bäuerinnen gemacht, war faſt 
ärmlich. Ein langes, vorn offnes Kleid, hinten 
hoch aufgefteckt, von grauem Serge, Darunter ein 
fchwarzer Rod, die große Schürze und dag Hals— 
tuch von blendend weißem Neffeltuch: "Das war 
ihr ganzer Putz. Die nußbraunen Locken flatter- 


u be 


ten frei im Abendiwinde um das holde, Geſicht, 
denn ſie trug den Hut, ohne welchen keine Eng- 
(änderim fich im Freien fehen läßt, am Arme hän- 


u 
*) She never "told her love, 

But let concealment like a worm i’ the Bud, 
Feed on her damask cheek : She pin’d in thought 
And sat like patience on a monument, 
Smiling 'at grief. 

Twelfth night or: what you vi 

Act. II. Sc, IV. 
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gend. Nach einer durch Feinen Laut unterbroche- 
nen Paufe ſchied fie von den beiden Nachbarin: 
nen mit dinem Händedruf, von ung mit einem 
anftändigen Gruße, und kehrte in die Dämmernde 
Laube zurüd, 

Wer ift das? fragten wir unfre Wirthin, 
und dünkt, wir fennen dies Mädchen. Sie felbft 
fahen Sie wohl nie, war die von einem Seufzer 
begleitete Antwort, denn fie blieb immer in un— 
fern Bergen. Von ihre. gehört- aber haben Ste 
gewiß, vielleicht trafen Sie auf ihr Bild in Lon— 
ton, wo e8, wie wir hören, überall zu fehen if. 
Zu Ihrem Unglück ift die Arme nur zu befannt, 
man nennt ſie Das fehöne Mädchen von Winan— 
dermere 

So hatten wir fie denn gefehen, und fihöner 
bei weiten , ala alle Gemälde, die Künfller oder 
unfre Phantafie von ihr bildeten. Wir zürnten 
uns felbft, daß wir fie nicht gleich erkannt. hat— 
ten; aber in dem Moment, wo wir fie fahen, 
waren wir zu fehr von der ſchönen Erſcheinung 
hingeriffen und konnten nur fehen.: Wir erfub: 
ten nun ihre. ©efchichte und geben fie bier treu 
wieder, 


ur 
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Mollys eltern (Molly beißt das fchöne 
Mädchen) Iebten Lange in dem Heinen Haufe. 
Es war eine Art Gafthof, zu Hein, um' vornehme 
Reifende zu beherbergen, aber der müde Wande: 
ter fand darin eine freundliche Aufnahme, und 
die Nachbarn verfammelten fich gern Sonntags 
bei Molly’s Aeltern, die man überall ale recht: 
liche Leute kannte und Liebte, 

Die Lakes waren nicht immer befucht, wie 
jeßt, denn feine große Strafe führt Durch dieſe 
Gegend, deren Bewohner nur vom Landbau und 
dem Ertrag des Sees“ leben. Unbekannt mit der 
übrigen Welt, reich in ihrer Armuth, lebten fie 
in dieſem ungefannten Winkel der großen Sufel, 
fromm, einfach und arbeitfam ‚ ein flilles genuß— 
volles Leben. Nur durch die Zeitungen erfuhren 
fie etwas von dem großen Treiben jenfeits ihrer 
Berge, tranfen die Gefundheit König Georgs 
und der Eöniglichen Familie ‚ und befümmerten 
MH Übrigens weder um die Freuden noch) Eeiden 
der, ihnen unbekannten Welt, Da führte das 
Schickſal einen reifenden Schriftfteller, begleitet 
von einem Sandfchaftszeichner, in Diefes, bis jegt 
nur von den nächften Nachbarn gefannte Paradies, 
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Beide reiften, um zu fehreiben, und fanden hier 
eine reichliche Uernte. Die ganze Gegend durch: 
fireiften fie, zeichneten auf, was fie fahen, und 
machten in London ihre Bemerkungen Durch Drud 
und Stich befannt. Ihre Arbeit erregte Aufſehn. 
Allmählich ward es Mode, Luſtreiſen nach den 
Lakes zu unternehmen. Jaͤhrlich mehrte ſich Die 
Zahl der dorthin Wallfahrtenden, es erſchienen 
neue Beſchreibungen, Kupferſtiche, Wegweiſer in 
Verſen und in Proſa ohne Zahl. Eigne Führer 
meldeten ſich, um die Reiſenden durch die ſchön— 
ſten Gegenden zu geleiten. Große Gaſthöfe ent: 
ſtanden, verſehen mit allem, was verwöhnter 
Luxus fordern kann. Die ehemals ſo einfachen 
Bewohner des Landes nahmen an Reichthum zu, 
aber nicht an Glück, ſie wurden Mode und mo— 
diſch zugleich. Die Gegend blieb ſchön wie zuvor, 
aber ihr höchſter Reiz, das Gefühl des ſtillen 
Glücks, welches ſonſt den einſamen Wanderer ers 
greifen mußte, fo wie er fie betrat, ging im Ge⸗ 
räufche verloren. 

Diefe Veränderung traf mit Molly’s früher 
Kindheit zuſammen; das Mädchen wuchs unter 
dem zunehmenden Gedraͤnge der Fremden vollends 
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heran; die Aeltern deffelben waren mit den übrf: 
gen Bewohnern des. Landes mwohlhabender gewor—⸗ 
den. Dennoch blieb ihre Wirthfchaft noch: immer 
befchränft, ihre Wohnung zu Eleim, um Reifende 
über Nacht zu beherbergen, und ihr Hauptgefchäft 
Landbau und Fifcherei. 

Molly's wunderbar  aufblühende Schönheit 
fonnte nicht unbemerkt bleiben. - Bald war Des 
Neitens und Fahrens Fein Ende, Alles kehrte 
wenigftens auf ein Paar Stunden in dem Eleinen 
Haufe - ein. Befcheiden, anfpruchslos, bediente 
Molly die Säfte ihres Vaters. Der Engel der 
Unſchuld wachte über fie und verflärte ihre Ge— 
ftalt. Das Lafter verftummte vor ihrem Anblic, 
feine Schmeichelei machte auf ihr Herz Eindruck, 
ihr Gemüth blieb mafellos, wie ihre Schönheit 
- und ihre Sitten, 

Der Ruf des fehönen Mädchens von Wi— 
nandermere erfcholl bis in die Hauptfladt. 
Verfchiedene Maler kamen nach einander, um 
ihe Portrait zu malen. Molly miderfirebte er: 
röthend und gab nur dem Befehl der Mutter 
nad, die, eitel auf ihre Tochter, fich eben fo 
fehr deren Gelebrität als Schönheit erfreute, und 
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oft im Stillen auf beide große Pläne für die 
Zufunft baute, 

Eines Abends, ziemlich fpät, hielt vor dem 
Haufe von Molly's Aeltern in einem mit zwei 
fehönen Pferden befpannten Whisfey ein Frem— 
der. Er war ohne alle Begleitung, fein Bedien» 
ter feiner Ausfage nach unterwegs frank zurück— 
geblieben, er felbft micht ganz wohl; feine Pferde 
waren ermüdet, er feheute das Geräuſch der gro- 
Ben Safthöfe, bat fo lange, bat fo fehr, bis Mol: 
ly's Ueltern eine Ausnahme von ihrer gewohnten 
Regel machten und ihm ein Eleines Zimmer in 
ihrem Haufe für die Nacht einräumten. Ein 
fhöner Mann: in den Dreifigen, trug er die eng— 
(ifche Uniform und nannte fih Obrift Belton. 

Den folgenden Tag wollte er abreifen; es 
war ihm unmöglih, aud an feinem von vielen 
folgenden Morgen konnte er fich Losreißen; fo 
feft er fich’s an jedem Abende vorgenommen hatte, 
täglich wußte er einen Vorwand zu erfinnen, um 
zu bleiben. Molly’s Nähe, ihre unwiderſteh— 
lihe Schönheit, ihre himmliſche Unfchuld hielten 
ihn an diefen Boden feftgebannt, der ihm heilig 
dünfte, weil ihr Fuß ihm betrat. Hier in diefer 
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Hütte ging ihm das Glück auf, er hatte zwar 
gelebt, aber nie geliebt. Als er entdeckte, auch 
Molly theile fein Gefühl — denn wie fonnte 
diefe reine, arglofe Seele fich verbergen? — da 
vergaß er die ganze übrige Welt. In einer ein- 
famen Stunde wagte er es, fie an fein hochklop- 
fendes Herz zu drücken und ihr feine heiße Liebe 
zu befennen. Die reizende Verwirrung des fchö- 
nen Mädchens, ihr Erröthen, zulegt ihre Thränen 
und die mit der Einfalt eines Kindes herausge- 
ftammelte Bitte: fie nicht unglücklich zu — 
überſtrömten ihn mit Entzücken. 

In der Laube, wo wir ſpäter Molly trau: 
ernd ſitzen ſahen, trat er mit ihr vor die Aeltern 
und bat die Staunenden um die Hand der Toch— 
ter. Mit Freudenthränen willigte die Mutter ein. 
Der Vater wagte einige Bedenklichkeiten, wünſchte 
Erkundigungen einzuziehen, aber die Beredſamkeit 
ſeiner Frau übertönte ſeine Stimme, und ein 
Blick auf Molly, die mit dem reinſten Aus— 
druck der Liebe vor ihm fland, überftimmte feine 
Vernunft. 

Belton betrieb nun alles mit der ungedul- 
digften Eile. Aus freiem Willen erbot er fich, 
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für's Erſte die Tochter nicht vom den Aeltern zu 
trennen, und miethete eine Eleine Wohnung in 
ihree Nähe. Aus London verfchrieb er taufend 
zum Theil Eoftbare Kleinigkeiten, die Geliebte 
feiner Seele damit zu ſchmücken und zu erfreuen. 
Diefe Sachen kamen unter feiner Adreffe an, 
übrigens aber erhielt er nie Briefe und fehrieb 
auch Feine. Sein unterivegs Frank gemwordener 
Bedienter Fam nicht; er fehlen fich von der gan- 
zen Welt Losgeriffen zu haben, um nur für 
Molly zu leben. Den einzigen Pfarrer von 
Ambleftide ausgenommen, vermied er alle an- 
dere Befanntfchaften, ſowohl mit Einheimifchen, 
als mit Fremden. Sein Dafeyn fehien freilich 
räthfelhaft, aber fein offenes Benehmen im ge: 
mwöhnlichen Leben und feine innige Liebe zu Molly 
verfcheuchten jeden Argwohn. Ohnehin iſt man 
ja in England nachfichtiger gegen Sonderlinge 
als anderswo, weil man ihrer getvohnter ift, 
Das Liebende Paar ward, wenige Tage nad 
jener Erklärung in der Laube zu Amblefide, 
in der Kirche öffentlich getraut. Wie die chrift 
liche Gemeinde flüfterte, fic) wunderte, die Köpfe 


zuſammenſteckte, mag Seder fich felbft ausmalen. 
XVI. 8 
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Molly fland im ftädtifchen Schmud, fehöner als 
je, vor dem Altar, der Neid mußte in Bewun⸗ 
derung fi) wandeln, Das Anfpruchslofe ihrer 
ſich immer gleichbleibenden Freundlichkeit gewann 
bald die Gemüther wieder, und man vergab ihr 
das große Glück, eine Lady zu feyn, meil fie 
es ſo demüthig trug. 

Das liebende Paar verlebte einige Monate, 
die Feine Befchreibung zu erreichen vermag. - Der 
Obriſt war trunfen von Seligfeit, Molly lebte 
nur in feinen Blicken, ihre Talente, ihr leicht 
empfänglichen Geift traten täglich heller an's Licht ; 
er war ein fehr gebilteter Mann, unterrichtete 
die Geliebte, und fie lernte, wie man lernt, wenn 
man liebt; fie ergriff feine Lehre, faft ehe er ihr 
Worte gab. Der Reiz ländlicher Cinfachheit 
blieb ihr, aber erhoben, verfchönt Durch Cultur, 
wie fie in Städten die höhern Stände gewöhn- 
lich nur erlangen. 

Der Herbft nahte. Molly überfam jeßt oft 
ein beängftendes Gefühl, bange Ahnungen er— 
griffen fie, wenn fie allein war; doch die Nähe 
des Geliebten verfeheuchte folche fehnell. An feine 
Bruft gelehnt, feufte fie oft: ich ſterbe gewiß 


— 115 — 


bald, denn ich bin zu glücklich; und hörte fich 
dann von ihm gern über dieſen Trübfinn gefchol- 
ten. Sie hatte Das Leben Lieb, wie alle Glück— 
lichen. Auch den Obrift ſah man oft finnend 
am Ufer des Sees, im matten Herbfiftrahl vie 
erbleichenden, jet einfamen Gefilde durchftreifen. 
So waren beide Liebende jet trübe geſtimmt, 
wenn fie auch nur für Momente getrennt waren; 
doch beim Wiederfehen ging einem in des an- 
dern Auge die Sonne des Glücks wieder auf. 
Eines Abends war der Obrift in Amblefide 
beim Pfarrer. Molly faß im väterlichen Haufe 
mit der Mutter am Kamin und fludirte zum 
Klang der Buitarre ein Liedchen ein. Sie wollte 
den geliebten Lehrer bei feiner Heimkunft damit 
erfreuen. Da fuhr ein Wagen vor, eine junge 
Dame, groß, flattlih, von fremdem Anfehen 
trat ins Zimmer. Wo ift Obrift Belton? 
fragte ſie herrfchend beim Eintritt. Beim Pfarz 
rer in Amblefide, eriviederte höflich, obgleich 
etwas empfindlich, Die ihr entgegentretende Haus: 
frau; hier aber, auf Molly zeigend, ift feine 
Gemahlin, meine Tochter. Seine Gemahlin ? 
feine Gemahlin? wiederholte mit zornigent Lachen 
8* 
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die Fremde, warf aus den ſchwarzen bligenden 
Augen einen zerfchmetternden Blick auf! die get: 
fterbleiche Molly, eilte zurück in den Wagen und 
fuhr davon, indem fie dem Poftillion zurief: nach 
Amblefide zum Pfarrer! Halb entfeelt faß 
Molly da; die Guitarre war ins Feuer gefal- 
fen, ſtarr ſah fie zu, mie fie hell aufflammte; 
ihrer ahnungsvollen Seele war es, als fühe fie 
alles Glück ihres Lebens ſich auflöfen in Rauch. 
Die Nacht verging, der Obrift kam nicht, 
Molly mar im unbefchreiblicher Angfl. Schweiz: 
gend‘ harrte fie des Sturms, den ihr ängfllich 
Flopfendes Herz nur zu treu weiffagte. Die Mut: 
tee verſuchte umfonft taufend- nichtige Beruhi— 
gungs - Gründe. Der Vater eilte, fobald es tagte, 
hinauf nah Amblefide zum Pfarrer, 
Hier fand er feinen Schtwiegerfohn in Ver— 
baft und erfuhr von dem theilnehmenden Freunde 
das traurige Geſchick der geliebten unglüdlichen 
Tochter. Der Obrift war nicht wofür er fich 
ausgab, war nicht Obrift, nicht einmal Dfficker, 
fein eigentlicher Name Hat field, und die fremde 
Dame eine Portugiefin von guter Familie, feine 
heimlich verlaffene Gattin, ihm in Liſſabon 
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feierlich angetraut. Welche Anklage! welche 
Nachricht für Das Herz des Vaters! Im erſten 
Schmerz fluchte er dem Ungeheuer, Das mit über: 
dachter Bosheit die Unſchuld an fein ſchuldbela— 
denes Dafeyn gefnüpft, und Sammer in die fried- 
liche - Hütte getragen hatte. Und" wer, der diefe 
Gefchichte Fieft, theilte nicht für den Augenblick 
dies Gefühl des unglücklichen Vaters? - 


Dennoh läßt fih manches zur Milderung 
barter Urtheile über den unglücklichen Hatfield 
fügen. Haß des Verbrechens verleitet Leicht zur 
Schonungslofigkeit gegen Unglücfliche, Oft glit: 
ten. dieſe und fielen, weil das Schickfal fie auf 
Klippen flellte, die felten ein menfchlicher Fuß 
berührt, ohne vom Schwindel in den Abgrumd 
gezogen zu werden. Gibt unfer gutes Glück uns 
ſolchen Gefahren nicht Preis, dankbar follten wir 
es erkennen und, anftatt ungehört den Stab über 
ihn zu brechen, dem Unglücklichen unfer Mitletd 
nicht verfagen, ihn vielmehr fondern von feiner That. 


Wir erzählen, was wir fpäter von Hat: 
field’8 Gefchichte erfuhren ; vielleicht verfegt es 
den Leſer in dieſe mildere Stimmung, 
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Hatfield, ein junger Iebhafter Mann, veich 
an angebornen und erworbenen Talenten, arm an 
Vermögen, Eonnte Die befchränkte Lage nicht er: 
fragen, ‘in welcher das Schickfal ihn geboren wer: 
den ließ. Er verfuchte es mit der Welt, fie war 
ihm nicht ungünftig, aber fein ungemäßigtes Stre- 
ben, weiter zu kommen, ließ ihn nirgends feſten 
Fuß faffen. 

Nach mannichfaltigen Schiekfalen kam et nad) 
eiffabon. Hier fihien ihm ein Dauerndes Glück 
zu blühen. Schön, jung, liebenswürdig, feffelte 
er die Aufmerkfamfeit und bald das Herz einer 
reichen, jungen Wittwe. Cr ward ihr Gemahl 
und verlebte einige glückliche Tage im Genuß 
alles deſſen, was eine ſchöne liebende Frau und 
ein großes unabhängiges Vermögen unter jenem 
füblichen Himmel nur gewähren fönnen. Bank 
bar war. er feiner Gemahlin ergeben, aber die 
glühende Liebe, die in ihrer Bruft mit wilder, 
Flamme brannte, erwärmte nicht fein Herz. Dies 
ward ihr bald als Kälte fühlbar, fie ahnete eine 
Nebenbuhlerin. Wüthende Eiferfucht bemächtigte 
fih ihrer um fo quälender, da fie keinen be: 
ſtimmten Gegenftand derfelben finden Fonnte. In 
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fleter Unruhe beobachtete fie jede Miene, jede Be: 
wegung des ©atten. 

Das Leoben ward jeßt dem unglüdlichen Paar 
zue Hölle, Obgleich er im Aeußern dem Cult 
des Landes, in welchem er lebte, folgen mußte, 
hielt er Doch, mie alle Engländer, feft an den 
Lehren der bifchöflichen Kirche, und als feine Ge— 
mahlin, ermuntert durch ihren Beichtvater,, jedes 
Mittel anwandte, ihn zum Uebergange zu ihrer 
Religion zu bringen, fonnte Hatfield diefes 
Elend nicht länger ertragen. Er verließ feine 
Gattin heimlich, fie und alle ihre Schäße, bis 
auf eine für ihren Reichthum unbedeutende Summe, 
die er mitnahm, um fürs Erfte Davon zu leben. 
Ein fegelfertiges Schiff trug ihm nach England 
zurück. In Eiffabon hatte er den englifchen 
Obrift Belton kennen gelernt, welcher zu eben 
der Zeit von dort nach Oftindien reife. Um uns 
erkannt zu bleiben, nahm er deffen Namen und 
Zitel an, und war leichtfinnig genug, Diefen auch 
in England fortzuführen. Bald nach feiner Ans 
kunft verließ er London wieder, um in irgend 
einem Winkel Großbritanniens unerkannt und vers 
borgen zu Leben. Am See Winandermere 
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fand er Molly, Wie er fie liebte, wiffen mir. 
Diefe Liebe blendete ihn gegen alle Gefahr, er 
hoffte, Das Schickſal würde mild gegen ihn feyn, 
um diefes Engels willen, er hoffte — was hof: 
fen giebende nicht ? 

Die Portugiefin entdeckte bald feine Flucht. 
Racheglühend, zerriffen in ihrem Innern von Liebe, 
Eiferfucht, Verzweiflung, bewegte fie Himmel und 
Erde, um Hatfield's Aufenthalt zu entdeden. 
Sie erfuhr, daß zur nämlichen Zeit, als der. ihe 
wohlbefannte Obriſt Belton nach Indien fchiffte, 
ein zweiter Obrift Belton mach London gefegelt 
fey. Nur zu richtig errieth fie, wer diefer wäre, 
und folgte ihm, fo eilig fie konnte. Der englis 
fhen Sprache war fie mächtig, denn ihre Mutter 
war eine Irländerin. 

In der ungeheuren Stadt London verlor fie 
Hatfield’s Spur; vielleicht hätte fie diefelbe 
nie tieder gefunden, aber das Ungefähr wollte 
es, daß fie in einem Laden ein für ihn beftimm- 
tes Packet Waaren mit feiner Adreffe liegen fab. 
Der Kaufmann erzählte ihre dabei: Diefer Herr 
wäre feit kurzem der Gatte des berühmten Mäd- 
hend von Winandermere, Mehr brauchte 
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es nicht, um fie mit Sturmes Eile zu jenem Schuß- 
orte. beglückter: Liebe zu führen. 

So wie fie in Amblefide ankam, eilte fie 
zum Pfarrer; ungemeldet trat fie ins Zimmer, 
fah ihren Ungetreuen zum Marmorbild bei ihrem 
Anblick erflarren, Ohne ein Wort zu fagen, eilte 
fie fort, rief Die Gerechtigkeit um Hülfe an, und 
noch) denfelben Abend ward Hatfield verhaftet. 

Sie ‚wußte nicht, was fie that. Sie hoffte 
auf dieſe Weife das, Band. zu zerreißen, das ihn 
an Molly knüpfte, und. brachte die Gefahr eis 
nes fchimpflichen Todes über fein noch immer gez 
liebtes Haupt. Der) Pfarrer erklärte. ihr die Fol 
gen ihres Verfahrens. In wilder, Verzweiflung 
verſuchte fie nun alles, den Geliebten twieder zu 
befreien; umfonft, ‚er ward, ohne fie wieder zu 
feben, nad) Lancaſter geführt, wo bald die 
vierteljährige Gerichtsſitzung gehalten werden follte, 
Sie hoffte ihn zu retten, wenn ſie die Anklage 
nicht fortſetzte. Vergebens, Die Beweiſe ihrer Ver: 
mählung waren in den Händen der Richter, Ends 
lich entfloh fie, wie fie gekommen war; ihr Schick: 
ſal verliert fich ins Dunkel, man weiß. nicht, was 
aus: ihr Ward, 
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Hatfield wäre vielleicht der Strafe der Po: 
lygamie entgangen : denn feine erſte Ehe war nicht 
nach dem Ritus der englifchen Kirche, fondern 
nach katholiſcher Weife gefeiert, und alfo nad 
englifchen Gefegen ungültig. Aber ein anderer, 
weit wwichtigerer Punkt der Anklage war der, daß 
er eines Andern Namen angenommen, ihn unter- 
zeichnet, fich Darunter trauen laffen, ja fogar das 
Privilegium englifcher Officiere, Briefe und Pak: 
fete poftfrei zu erhalten, gemißhraucht hatte, 

Sein Proceß dauerte Iange, Tange fchivebte 
ein entehrender Tod über feinem, wenn auch ſchul⸗ 
digen, dennoch beflagenswerthem Haupte. In flil: 
ler Verzweiflung erwartete er fein Schteffal. End» 
lich ward er fehuldig befunden, und mufte dem 
Geſetz zum Opfer fallen. Nefignirt und muthig 
ftarb er. - . 

Mollys Water war bei feiner Zuhaufelunft 
von Amblefide zu erfchüttert, ja zu erzürnt, 
um das furchtbare Geheimniß lange zu verbergen. 
Wer dürfte es wagen, Molly's Zuftand bei def 
fen Enthüllung zu ſchildern? Die Natur, immer 
gütig gegen ihre Kinder, nahm ihr, was jeßt ihre 
größte Qual feyn mußte, Ihr Bewußtſeyn. Mo: 
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nate lang lag fie in dumpfem Hinbrüten und 
kämpfte gefühllos den fchweren Kampf des Lebens 
mit dem Tode. Das Leben fiegte, Eörperlich ges 
nas fie, doch Hatfield’s Schickfal war fchon 
entfchieden, er nicht mehr unter den Lebendigen. 

Wie fie dem Krankenlager entfliegen und wie— 
der zu Kräften gefommen war, pacte fie alles 
zufammen, was auf ihre kurze Standeserhöhung . 
Bezug haben konnte. Still kehrte fie zurück zu 
ihrer Ländlichen Tracht, warb wieder die emfige 
Gehülfin ihrer Aeltern, die demüthige Dienerin 
der bei ihnen einkehrenden Gäſte. Diefe flröm: 
ten im darauf folgenden Sommer, eben dem, in 
welchem wir dort waren, in größerer Anzahl als 
jemals herbei. Neugier, Schadenfreude und viel: 
leicht verächtliche, auf Molly's Unglück gegrün- 
dete Hoffnungen Iocten fie. Aber Molly wan- 
delt unter ihnen wie ein Wefen aus einer andern 
Welt; fill, ernft, aufmerffam gegen Jeden, fpricht 
fie nur genau, wenn und mas fie muß. Nie- 
mandem war wohl in ihrer Nähe. Die Leichtfin: 
nigen entflohen, die Beffern fohieden mit innigem 
Mitleid. 

Und fo wandelt fie noch am Ufer des ſchoͤnen 
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Sees, feine Klage kommt über ihre Lippe, aber 
ihr Auge, hoffnungslos für diefe Welt, blickt ſeh— 
nend und boffend nach einer andern. 


— 


So weit die Gefchichte der armen Molly. 
Hoffentlich bereut der Lefer nicht, einige Augen» 
blicke der Erzählung ihres traurigen Geſchicks ge- 
opfert zu haben. Wir führen ihm jet zurücd zur 
großen Stadt, wo neben der höchften Pracht lei— 
der oft nicht minderer Schmerz wohnt, als am 
fillen See von Winandermere. 


Wohnungen in London, 





Eigentlich wohnt man im Durchfehnitt micht 
fonderlich in London. Da der Eigenthümer eines 
Hauſes fich bier großer Vorzüge im bürgerlichen 
geben zu erfreuen hat, fo firebt jeder eins zu 
befigen. Daraus entfteht denn, daß London faſt 
aus lauter kleinen Häufern zufammengefegt ift. 
Wer auch. Fein eignes Haus hat, will dech für 
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ſich allein mohnen; dies verengt den Platz un- 
gemein. | 

In Paris, möchte man fagen, fchmweben vier 
Städte über einander; in London macht Seder 
Anfpruch an fein Pläschen auf Gottes Erdboden, 
und nur Fremde, einzelne Familien, oder in ihren 
Mitteln fehr beſchränkte Perfonen, betmohnen Eta: 
gen, die dann auch freilich bei der Kleinheit der 
 Häufer wenig Bequemlichkeit Darbieten. An eine 
Suite mehrerer Zimmer iſt in gemöhnlichen bür- 
gerlichen Häufern nicht zu denken; felten, daß 
man zwei an einander floßende findet, felbft in 
denen der reichen Kaufleute; jedes Stockwerk ent- 
hält gewöhnlich nur zwei Zimmer, eines nach der 
Straße, eines nad) dem, oft fehr engen, Hof: 
raum zu. Ueberall enge Treppen, wenige und 
Eleine Zimmer. Die Küchen und Bediententvoh- 
nungen find in den Souterrains angebracht, Die 
Thüren alle auffallend enge und hoch, fowohl die 
Hausthüren, als die in den Zimmern. Sene fe 
ben bei größern Gebäuden oft nur wie eine enge 
Spalte aus; in diefen findet man faft niemals 
Flügelthüren. Auch die Fenfter find ſchmal, die 
Epiegelmände zwiſchen denſelben dagegen fehr 
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breit. Die ſchönen Teppiche aber, die ſelbſt bei 
wohlhabenden Handwerkern nicht allein die Fuß: 
böden der Zimmer, fondern auch Treppen und 
Vorplätze von der Hausthüre an bededen, vie 
jierlichen Meubeln, das ſchöne Mahagoniholz mit 
feinem befcheidnen Glanze, die Neinlichkeit überall, 
geben dieſen Eleinen Wohnungen einen eignen 
Reiz. Alles fieht fauber, . bequem ‚ elegant aus, 
und iſt es au), 

Die Kamine, die oft mit dee, Siehl⸗ 
arbeiten und dergleichen geſchmückt ſind, dienen 
zu keiner geringen Zierde der Zimmer; ſchöne 
Vaſen von Wedgwoods Fabrik und kryſtallene 
Candelabers zieren den Sims; der ſtählerne Roſt, 
in welchem das Feuer brennt, Zange, Schaufel 
und alles Metallgeräth glänzen hell polirt; Kupfer— 
ſtiche ſchmücken die Wände, ſchöne Vorhänge die 
Fenſter. Nichts in der Welt iſt gemüthlicher, 
als ein engliſches Wohnzimmer. 

Das Schlafzimmer kann ſelten viel mehr als 
ein Bett faſſen. Die engliſchen Bettſtellen ſind 
alle ſehr groß, drei Perſonen fänden bequem darin 
Platz; auch iſt's allgemein Sitte, nicht allein zu 
ſchlafen; Schweſtern, Freundinnen theilen ohne 
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Umftände das Bett mit einander, und faſt jede 
Frau nimmt in Abmwefenheit ihres" Mannes eins 
ihrer Rinder, oder im Nothfall fogar das Dienft- 
mädchen mit fich zu Bette, denn die Englände: 
rinnen fürchten fich Nachts allein in einem Zim— 
mer zu fepn, weil fie von Jugend auf nicht daran 
gewöhnt wurden. Federdecken find ganz unbe: 

- kannt, nicht fo Unterbetten von Federn; feit eini- 
gen Jahren Eommen diefe fehr in Gebrauch, Doch 
find Matragen gewöhnlicher. Betten ohne ar: 
Dinen, fo wie Zimmer ohne Teppiche kennt nur 
die bitterfte Arnıuth. 


Rebengsweife 


— 


Der größte, fleißtgfte Theil von Londons Be— 
wohnern, der Handwerker und Ladenhändler, 
(beide werden bier zu einer Claſſe gerechnet ) 
führt im Ganzen ein trauriges Leben. Die gro: 
fen Abgaben, die Theurung aller Bedüsfniffe, 
Die Durch den einmal herrſchenden Luxus in Klet- 
dung und dergleichen ins Unendliche vermehrt 
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find, zwingt fie zu einer großen rugalität, die 
in anderen Ländern faft Aermlichkeit heißen würde. 

Ewig in den Laden und in die daran floßende, 
oft ziemlich Dunkle Hinterftube gebannt, müffen 
fie faft jedem Vergnügen entfagen. Die Theater 
find ihnen zu entlegen, meiftens zu koſtbar, kaum 
dag die Frau eines wohlhabenden Kaufmanns 
diefer Ießten Slaffe zweimal im Jahre hinfommt. 

In's Freie kommen fie faft gar nicht; mehrere 
verficherten ung, fie hätten feit zehn Jahren Feine 
andern Bäume, als die von St. James-Parf 
gefehben. Die Woche über dürfen fie von Mor: 
gens neun Uhr bis Mitternacht den Laden faft 
gar nicht verlaffen; dieſer ift fehr oft das Des 
partement der Frau, und der Mann fißt dann 
in dem oben erwähnten Hinterzimmer und führt 
die Rechnungen. Sonntags find freilich alle La— 
den gefchloffen, aber die Theater auch, und da 
alle Untergebene an dieſem Tage die Freiheit vers 
langen auszugehen, fo muß die Frau vom Haufe 
ed hüten, 

Der. größere wirkliche Kaufmann führt ein 
nicht viel tröftlicheres Leben. Auch er muß in 
gefellfchaftlichen und öffentlichen Vergnügungen 
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weit hinter den reichen Kaufmannshäuſern von 
Hamburg oder Leipzig zurückſtehen. Doch liegt 
das wohl auch zum Theil an der Landesart. Die 
Frauen lieben mehr häusliche Zurückgezogenheit, 
fie find an- das rauſchende Leben, an die vielen 
großen Zirkel nicht ‚gewöhnt. Sie wollen ihre 
Ruhe, Drdnung und Gleichförmigkeit in ihrem 
Haufe nicht derangiren. Die Männer hingegen 
fuchen nach vollbrachten Gefchäften die Freude 
gern auswärts, in Kaffeehäufern und Zavernen, 
Die Familien der meiften wohlhabenden Kauf: 
leute wohnen den größten Theil des Jahres, oft 
das ganze Jahr hindurch auf dem Lande, in fehr 
jterlichen, größern oder Eleinern Landhäuſern, Die 
fie Cottages, Hütten, nennen, obgleich fie wohl 
einen vornehmern Namen verdienen. Hier genies 
Ben Frauen und Kinder die freie Luft, halten 
gute Nachbarfchaft und erfreuen fich ganz gelaffen 
und anfländig, vielleicht etwas langweilig, des 
Lebens; während. das Haupt der Familie den Tag 
in London auf feinem Comptoie zubringt, und 
fih dann Abends in ein Paar Stunden auf den 
herrlichen Wegen, zu Pferde oder Wagen, au den 


Seinigen begibt. 
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Von der Lebensweife der Großen und Bor 
nehmen läßt fich nichts fagen: Diefe gehören in kei- 
nem Lande zur Nation, fondern find fich überall 
gleich, in Rußland wie in Franfreih, in Eng- 
land wie in Deutfchland. Auch iſt von dem Luxus, 
den fie, befonders auf diefer Inſel, auf’s höchfte 
gefteigert haben, von der Art und Weife, wie fie 
Sahres» und Tageszeiten durch einander wirren, 
ſchon von Andern fo viel gefchrieben, ald man in 
unferm Baterlande zu twiffen braucht. Wir wol: 
len alfo jeßt Davon fehweigen nnd nur, wenn fich 
die Gelegenheit dazu fünftig darbietet, im Worüber: 
gehen Das vielleicht Nöthige erwähnen. Unſer 
Streben auf Reifen ging immer dahin, die Lan: 
desfitte der eigentlichen Nation kennen zu lernen; 
diefe muß man aber weder zu hoch, noch zu tief 
ſuchen. Nur im Mittelftande tft fie noch zu finden. 


Sin Tag in London 





Wer fpät zu Bette geht, fleht fpät auf, Das 
ift in der Regel; daher hat Die goldene Morgen: 
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fonne nirgends weniger Verehrer, als in Eondon, 
wo doch fonft das Gold nicht zu gering geachtet 
wird. Bor neun bis zehn Uhr wird's nicht Tag. 
Anftändig gekleidet, verfammelt fich dann die Fa: 
milie in dem zum Frühſtück beftimmten Zimmer, 
die Herren in Stiefeln und Ueberröden, die Da- 
men unbefchreiblich veizend gekleidet, ſchneeweiß, 
verhüllt bis ans Kinn, mit zierlichen Häubchen. 
Das Negligee ift der Triumph der Engländerin- 
nen; mit der geſchmackvollſten Einfachheit verei- 
nigt es die höchfte Eleganz; der volle Anzug hin: 
gegen fällt oft fleif und überladen aus. 

Nichts Einladenderes gibt’s in der Welt als 
ein englifches Familienfrühſtück, auch wird die 
dabei hingebrachte Stunde durchaus für die an- 
genehmfte des ganzen Tages gehalten, und man 
verlängert fie gern. Auf dem hellpolirten, ſtäh— 
lernen Rofte lodert die ſtille Flamme des Stein: 
fohlenfeuers, felbft im Sommer, wenn das. Wet: 
ter feucht iſt. Das elegante Theegeräthe ſteht in 
zierlicher Ordnung auf dem fehneeweiß bedeckten 
Zifhe, Daneben frifche ungefalzene, in Waffer 
ſchwimmende Butter, das weißefte Brot von der 
Welt, Zwieback, hartgekochte Gier, auch wohl, 
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nach fchottifcher Sitte, Honig und Marmelate 
von Pomeranzen, Hotrolls, heiße Nollen, eine 
Art warmer, mit Butter beftrichner Semmel, und 
Toaſts, Brotfehnitte, welche, von beiden Seiten 
mit Butter beftrichen, langfam am Feuer röften, 
dürfen nie fehlen; Ießtere ſtehen in einem Dazu 
verfertigten filbernen Geftel im Kamin, der Thee- 
keſſel brauft und fiedet gefellig Daneben. 

Mit allem diefen wäre aber Dennoc) das Früb- 
ſtück ohne die neueften Zeitungsblätter ſehr undoll- 
Händig, fie find ein Hauptftück Dabei. Ein felten 
vermißtes Stück des deutfchen Frühſtücks, die Ta— 
backspfeife, ift, zum Lobe der Londoner fey’s ge- 
fagt, bei ihnen ganz verbannt; dies fchmußige 
Vergnügen wird der Ießten Elaffe des Volks über: 
laſſen; böchftens ergögt fich noch zumeilen ein al: 
ter ausgedienter Seemann oder ein faum halbcivis 
lifirter Sandjunfer in feinen einfamen vier Pfäh— 
len daran. 

Die Dame des Haufes bereitet den Thee, 
zwar viel umftändlicher, aber auch viel beffer, 
als wir. Die Zaffen werden erft forgfältig mit 
heißem Waffer ausgewärmt, der Thee abgemeffen, 
das heiße Waller nach gewiſſen Regeln Darauf 
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gegoffen, und um für alle diefe Mühe den gebö- 
tigen Ruhm zu ärnten, wird der Reihe nach ge- 
fragt: ob der Thee nach Jedes Wunfch gerathen 
ſey? Alles gefchieht langſam und mit einer feier: 
lichen Rue, welche die Engländer gern ihren 
Mahlzeiten geben: denn fie mögen tabei feine 
andern Gedanfen auffommen laffen, außer den 
des gegenwärtigen Genuffes. Nur die Zeitungs; 
blättee machen beim Frühftüce hiervon eine Aus— 
nahme, und Herren und Damen befchäftigen fich 
eifrig damit: denn nicht nur politifche Neuigkei— 
ten werden darin aufgetifcht, auch Theater» und 
Familiennadhrichten und vor allem die neueften 
Stadtgefchichten, frohe und traurige, erbauliche 
und ffandalöfe, wahre, halbwahre und ganz er: 
Dichtete. Alles wird gelefen, alles wird befpro- 
chen. Daß bei folchen Fällen das Gefpräc) felt- _ 
ner ftockt, als fonft wohl gefchieht, ift natürlich. 

Nach dem Frühſtück begeben fich die‘ Männer 
an ihe Gefchäft, in’s Comptoir, oder wohin ihr 
Deruf fie treibt. So viel möglich wird den Bor: 
mittag über alle Arbeit abgethban, und troß des 
fpäten Anfangs ift er lang genug dazu, da Nies 
mand vor fünf bis fechs Uhr zu Mittage fpeift. 
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Nah Tifche feiert Jeder gern, wenn ihn nicht ge- 
rade ein hartes Schickſal zur Arbeit zwingt. 

Viele Herren befuchen bald nad) dem Yrüb- 
ſtück ihr gewohntes Kaffeehaus, wo fie einen 
großen Theil ihrer Gefchäfte abthun, eine Menge 
Briefe aus der Stadt und andere Beftellungen 
barren dort fehon ihrer; dorthin verlegen fie auch 
gewöhnlich ihre Zufammenfünfte mit Freunden, 
um über wichtige Dinge ſich mündlich zu befpre- 
hen und Verabredungen zu treffen. Die Wirthin 
des Haufes nimmt auf ihrem erhöhten Si un: 
ten am Cingange alles an, und beftellt es mit 
pünftlichee Treue an ihre Kunden, die fie alle 
perfönlich fennt, meil fie es faſt nie verfehlen, 
fih zur nämlichen Stunde einzuftellen. 

Diefe Gewohnheit, fich täglich an einem be: 
ſtimmten Orte finden zu laffen, tft in diefer un: 
geheuern Stadt von großem Nußen ; eine Menge 
unnüßer Gänge und viel fonft verlorne Zeit wer 
den dadurch erfpart. Obendrein getvinnt der 
häusliche Friede dabei, denn nächft der flecfenlo- 
fen Reinheit ihres eignen Anzugs liegt einer Eng- 
länderin nichts ſo ſehr am Herzen, als die ihres 
Haufes, ihrer Treppen, ihrer Fußteppiche, und, 
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wie fehe ift für alles !dies Dadurch geforgt, Daß 
ſo manches außerdem Haufe abgemacht wird, 
was fonft in demfelben Lnordnung oder doch wer 
nigſtens Unruhe erregen müßte! 

Die Ladies gehen nun auch an ihr Sefchäft. 
Sie greifen zit-den Morgenhüten , denn jede Ta— 
geszeit hat ihr eigenes Koſtüm, «und felbft, im 
Wagen würde es auffallend erfcheinen ‚wenn ſich 
eine Dame in: den Vormittagsftunden ohne Hut 
wollte fehen Laffen. Wäre fie auch in fiebenfache 
Schleier gehüllt, alles würde fie anſtarren, gleich 
etwas nie Gefehenen. Wollte fie. es vollends 
wagen, ohne Hut, ſelbſt nur wenige: Schritte, zu 
Fuß über. die Straße zu ‚gehen, fie wäre ganz 
verloren ; unbarmherzig würde ſie der Pöbel ver: 
folgen, als hätte fie die. größte Unanftändigfeit 
begangen. 

Wohlverſehen alfo mit großen Hüten, mit 
Halstüchern, Shawls, wandern wir nun aus, 
denn die Mode. will, daß man fich in den: heiße: 
ften Stunden des Tages am forgfältigften ver 
hülle. Bifitem haben: wir nicht viel: zu machen, 
der «Kreis unferer eigentlichen Bekannten ift Klein, 
man ſchränkt fich zum nähern Umgange auf we⸗ 
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nige Häufer ein,. wie in allen großen Städten. 
Das Vifitenwefen wird in London überdies faft 
immer mit Karten abgemacht. Sndeffen einen | 
Wochenbeſuch haben wir doch abzuftatten, denn 
diefe find hier, wie überall, unerläßlich; nur wer- 
den fie fpäter als in Deutfchland angenommen. 

Wir finden die Dame in dem glänzenden 
Schlafzimmer. Vor allem prunft das große Bett. 
Die Kiffen, die Decken find mit Spißen und 
feiner Näharbeit verziert, in zierlichen. Falten 
ſchwebt die weiße muffelinene, - mit grüner Seide 
gefütterte Draperie vom thronartigen Baldachin 
herab, fo daß. man die fehönen Gäulen von 
Mahagoni- oder andern noch koſtbarerm Holze 
frei erblickt. Das Negligee der Dame iſt über 
und über mit den theuerften Spißen geſchmückt 
und befräufelt ; alles ift fein und erlefen, alles 2 
zeigt Reichthum. 

Den Hauptgegenftand ‚des Sefpräche geinäet 
die auf einem Seitentiſch ausgeftellte "Garderobe 
des neuen Ankömmlings. Er felbft ift nicht fichte 
bar, fontern in der Kinderftube mit feiner Amme, 
denn das Selbftftillen der vornehmeren Mütter iſt 
in England nicht fo allgemein, wie in Deutfchland. 


\ 
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Es gibt hier bedeutende Laden, wo nichts an: 
ders verfauft wird, als Kinderzeug, und zwar zu 
fehr hohen Preifen. Ale Waaren dieſer ‚ Laden 
peunfen dann in dem Wochenzimmer verfchwende: 
rifch aufgehäuft.  Selbft ein großes Nadelkiſſen 
in der Mitte iſt nicht zu vergeffen, auf welchem 
man mit Stectnadeln von allen Größen künftliche 
Mufter ſteckt, die einer ſchönen reichen Silberftik- 
ferei gleichen.  Wahrfcheinlich werden dieſe Dinge 
felten oder nie gebraucht, denn: fie find: ihrer Na— 
tur nach zu zart und vergänglich, ‚fie Dienen nur 
zum Prunfe, 

Sind wir mit dem Bofehen und Bewundern 
endlich fertig, fo wandern wir weiter a Shopping, 
dies. heißt : wir fehren in zwanzig Laden ein, laf- 
fen uns -taufend Dinge zeigen, an welchen uns 
nichts liegt, kehren alles das Unterſte zu oberſt, 
und gehen vielleicht am Ende davon, ohne etwas 
gekauft zu haben. Die Geduld, mit der die Kauf: 
leute: fich Diefes Unweſen gefallen laffen, fann 
nicht genug bewundert werden; feinem fällt es 
ein, nur eine verdrießliche Miene darüber zu zei— 
gen. Sehr vornehme Damen fahren a Shopping. 
Ohne fi aus dem Wagen zu bemühen, laffen 
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fie ſich ten“ halben Laden in die Kutfche bringen, 
zur großen Befchwerde der Kaufleute ſowohl als 
der Vorübergehenden auf dem Trottoir. Man’ er- 
zählt, daß ein Trupp Matrofen ‚dem eine folche 
mit offnem Schlage daftehende Equipage den Weg 
verfperrte, ohne Umftände einer nach, dem andern 
hindurch fpazierte, indem fie der darin figenden 
"Dame höflich guten Morgen boten. 

Die’ mannichfaltigen Ausftellungen von Kunſt⸗ 
werfen ſowohl als von. Naturfeltenheiten bieten 
uns angenehme Rubepunfte, wenn wir es end: 
lich müde find die Kaufleute in Bewegung zu 
fegen. Später werden wir Gelegenheit nehmen, 
ausführlicher von dieſen zu ſprechen; bier geden: 
fen wir. ihrer nur, infofern die Mode ſie begin: 
fligt, welche ftets eine oder zwei davon ihres be- 
fondern Schußes würdigt, wo man dann ficher 
feyn kann, immer elegante Gefellfchaft zu finden: 

Die jeßt zerftreute Shaffpeare + Galerie ‘ge 
hörte einft zu dieſen Lieblings - Morgenbefuchen. 
Alljaͤhrlich im Frühling mird eine Austellung 
son Gemälden Lebender Meifter im Palaft von 
Sommerfet veranftaltet, welche dann ebenfalls 
an beftimmten Tagen und Stunden allem, "was 
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nur auf Eleganz Anfpruch macht, zum Verſamm⸗ 
lungsorte dient, 

Die Promenade in St. James⸗p ark könnte 
auch eine Abwechſelung gewähren; doch wird fie 
im Ganzen weniger befucht, fo reizend fie auch 
if. Zwar fehlt es nie an Spaziergängern darin, 
aber nur bei fehr feltenen Gelegenheiten findet 
man fie fo bevölkert, wie es Die. Zerraffen der 
Zuilerien alle Tage find. Es gibt der müffigen 
Männer weit weniger in London, als in Paris. - 
Die englifchen Damen gehen nicht fo' viel aus, 
als die Pariferinnen, und wenn fie es thun, fo 
ziehen fie eine Shopping party allen andern Pro: 
- menaden vor. 

Die Kuchenladen, deren wir früher gedachten, 
liegen, gleich andern, frei und .offen unten an 
der Straße; daher fünnen Damen recht anflän- 
dig allein dort einkehren. Nur in dem berühm- 
teften dieſer Etabliffements bei Mr. Birch, in 
der Nähe der Börfe, geht dies nicht wohl an; 
bier kann man fich nicht ohne männliche Beglei- 
tung blicken Laffen. 

Das nicht fehr geräumige Frühſtückszimmer 
befindet fich hinten im Haufe, am Ende eines 
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langen Ganges. Kein Strahl des Tageslichts 
wird darin geduldet, Wachskerzen erleuchten es, 
und wenn die Sonne draußen noch ſo hell ſchiene; 
die übrige Einrichtung des Zimmers iſt anſtän— 
dig, ohne ſich beſonders auszuzeichnen. Immer 
findet man Geſellſchaften von Herren und Damen 
darin, Die gewöhnlich ſchweigend ihre Schildkrö— 
ten-Suppe und ein Paar warme kleine Paftet- 
hen verzehren. Weiter wird in diefem Haufe 
nichts zubereitet; aber die Paſtetchen follen Die 
beften in der ganzen Welt feyn, und nun voll- 


ends die Schildfrötenfuppe, Darüber geht nichts. 


Nirgends weiß man fie fo zu bereiten, wie bier, 
fo behaupten die Londoner. Uns aber fam die 
Gelaffenheit, mit welcher die Herren und Da: 
men das von Madeira Wein und Gayenne:Pfef- 
fer glühende, ung Zunge und Gaumen verbren- 
nende- Gemengfel genoffen, weit beivundernswers 
ther vor, als die Suppe feldft. 


Der vorige Befiger diefes Haufes, Mr. Horz 


tom, brachte indeffen blos mit dieſen Paftetchen 
und der Suppe in nicht gar langer Zeit ein Ver— 
mögen von hundert taufend Pf. Sterl. zufammen, 
und fein jegiger Nachfolger, Mr. Birch, ift auf 
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gutem Wege, es ihm nachzuthun. Dennoch find 
die Preife in dieſem Hanfe fehr billig und, mie 
überall, ein für allemal feftgefeßt. Was Seder 
verzehrt, iſt eine Kleinigkeit, aber Die Menge der 
Verzehrenden gibt eine ungeheure Einnahme. 
Gegen 5 Uhr wird es Zeit, nach Haufe und 
an Die nöthige Toilette vor Tiſche zu denken. 
Heute find wir zu einem Diner geladen, aber 
wenn wir auch ganz en famille den Tag zu Haufe 
zubrächten, fo wäre es doch höchſt unfchielich und 
bei gefunden Tagen unerhört, im Morgenkleide 
zu bleiben. Selbſt die Männer ziehen den Bör- 
ſen-Rock aus und mit ihm alle Gedanken an Ge— 
fchäfte, um in einem elegantern Anzuge zu erfcheinen. 
Schön und etwas fleif gepußt fahren wir nun 
um halb fieben zum Mittagseffen. Gaftfrei find 
die Eondoner eben nicht, fie feheuen nicht ſowohl 
die große Theurung aller Dinge, als vielmehr 
Die bier von allen geſelligen Zufommenfünften 
durchaus unzertrennliche Etikette, welche einen 
ſolchen Tag für die ohnehin Ruhe liebende Haus: 
frau zu einer ſchweren Laft macht. Daher werz 
den gewöhnlich folche Diners. nur ‚Durch äußere 
Anläffe herbeigeführt, wie ettva. Die Gegenwart 
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von Fremden, denen man eine Ehre anthun zu 
müffen glaubt. Sonſt führt der Londoner feinen 
Freund lieber in eine Taverne, als daß er ihn 
bei fih aufnimmt, Dort, tete a tete, oder in 
einem größern, doch immer gefchloßnen Zirkel 
thun fie fich bei Wein, Politik und Luftigen Ge— 
fprächen gütlih. Zu Haufe ängftigt fie die Ge- 
genwart der Frauen, denen man zwar die größte 
Hochachtung im Aeußern erweiſet, aber ihnen 
auch, wie allen Refpectsperfonen , eben deshalb 
gern fo viel möglich aus dem Wege geht. 

Doch wieder zu unferm Diner. In dem Be: 
fuchzimmer finden wir die Gefellfchaft verfammelt; 
es faßt höchftens zwölf bis vierzehn Perfonen. 
Nach, den herkömmlichen Begrüßungs- Formeln 
nehmen die Damen zu beiden Geiten des Ka— 
mins in Lehnflühlen Platz, die Herren wärmen 
fih am Feuer, und nicht immer auf die fchid- 
lichfte Weiſe. Schläfrig, einfylbig, langſam 
wanft die Converfation zwifchen Leben und Ster- 
ben, bis endlich der willlommene Ruf ins Spei- 
ſezimmer ertönt. Dies liegt oft eine Treppe hö- 
ber oder niedriger, als Das Befuchzimmer, weil, 
wie wir ſchon friiher bemerkten, die Wohnungen, 
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ſelbſt ſehr lreicher Leute, nichts weniger als ge: 
räumig und bequem find. 

Die Tafel ſteht fertig und ſervirt da, bis auf 
Stäfer. Servietten gibt es jeßt an den englifchen 
Tafeln, feit die Engländer fo viel reifen, wenig— 
flens wenn man ein Diner gibt. Vor weniger 
Zeit fand man fie nur in Häufern, welche auf 
fremde Sitten -Anfpruch machten. Das Tiſchtuch 
hing damals, und hängt auch noch wohl jegt, 
wenn man en famille fpeift, bis auf den Erd— 
boden herab, und Jedermann nahm es bei'm Nie: 
derfißen auf's Knie und handhabte es wie bei 
uns die Serviette. Die Dame vom Haufe thront 
in einem Sehnftuhl am oberen Ende der Tafel, 
ihr Gemahl fißt ihr gegenüber unten am Zifch, 
die Säfte nehmen auf gewöhnlichen Stühlen zu 
beiden Seiten Platz, fo viel möglichft in bunter 
Reihe, nach der Ordnung, die ihnen vom Herrn 
des Haufes vorgefchrieben wird. Alle Gerichte, 
welche zum erften Gange gehören, ſtehen auf der 
Tafel. 

Die englifche Kochkunft hat auch in Deutfch- 
land ihre Verehrer; wir gehören nicht dazu , ung 
graute vor dem blutigen Fleifch, vor den ohne 
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alles Salz zubereiteten Fifchen, vor dem in Waf: 
fer halb gar gefochten Gemüfe, den Hafen und 
Rebhühnern, die, wie alle andre Braten, unge: 
ſpickt, obne alle Butter, blos in ihrer eignen 
Brühe zubereitet werden. 

Die Dame ſervirt die reichlich mit Cayenne: 
Dfeffer gewürzte, übrigens ziemlich dünne Euppe, 
nachdem fie jeden ZTifchgenoffen namentlich ge: 
fragt bat: ob er welche verlange? Des Fragens 
von Selten der Wirthe und des Antwortens von 
Seiten der Gäfte ift an einem englifchen Tiſche 
fein Ende. Eine große Berlegenbeit für den frem— 
den Gaft, der, wenn er auch der englifchen Sprache 
fonft ziemlich mächtig ift, dennoch unmöglich alle 
diefe technifchen Ausdrüce wiffen fann, Er muß 
Rede und Antwort von jeder Schüffel geben, ob 
er davon verlangt? ob viel oder wenig? mit 
Brühe oder ohne Brühe? welchen Theil vom Ge— 
flügel, vom Fifch? ob er es gern flärfer oder 
weniger gebraten hat? eine Yrage, die befonders 
oft die Fremden in Verlegenheit fest; man fagt: 
much done or little done, wörtlich überfegt, heißt 
das : viel gethan oder wenig gethan. 

Diefe Fragen ertönen von allen Seiten des 
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Zifches zugleich, denn ein paar Hausfreunde hel- 
fen dem Heren und der Frau vom Haufe im 
Vorlegen der Schüffeln. Alle werden nach der 
Suppe zugleich fervirt, nicht nach der Reihe, wie 
in Deutfchland. Sie beftehen aus einem großen 
Seefiſch, einem Lachs, Kabeljau, Steinbütte oder 
dergleichen, der, bei'm Kochen geſalzen, vortreff⸗ 
lich wäre, fo aber dem Fremden faft ungenießbar 
bleibt, aus Puddingen, Gemüfen, Zarts und al: 
fen Gattungen von Fleifch und Geflügel, ohne 
Salz, Butter oder andre fremde Zuthat in eigner 
Brühe gedämpft, geröftet, gebraten oder gekocht, 
nur der Pfeffer ift nicht Daran gefpart. Hat man 
über eine folche Schüffel einen dünnen, trocknen 
Butterteig gelegt, fo beehrt man fie mit dem Ti: 
tel einer Paftete, 

Die halb rohen Gemüfe müffen ganz grün 
und frifch ausfehen, erft bei Tafel thut Jeder auf 
feinem Teller nach Belieben gefchmolzene Butter 
daran. Kartoffeln fehlen bei feiner Mahlzeit, fie 
find vortrefflih, blos in Wafferdampf gekocht. 
Die Puddinge aller Art wären auch fehr gut, 
nur find fie oft zu fett, fat nur aus Ochfen- 
marf und dergleichen zufammengefegt. Die Tarts, 
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der Zriumph der englifchen Kochkunft, beftehen 
aus halbreifem Obft, in Waffer gefocht und mit 
einem Dedel von trodnem Zeige verfehen. Die 
Pickels, welche den Braten begleiten, eigentlich 
alle Arten Gemüfe, Mais, unreife Wallnüffe, 
Eleine Ziviebeln und dergleichen mit flarfem Eſſig 
und vielem Gewürze eingemacht, find vortrefflich. 

Mit diefen, fo wie mit der Soja und andern 
pilanten Saucen, die. bier im Großen fabricirt 
und verkauft werden, treibt London einen großen 
Handel durch die halbe Welt. Diefe Saucen, 
Senf, Del und Effig ftehen in zierlichen Platt: 
menagen zum Gebrauc) der Säfte da, fo wie auch 
immer für zwei Perfonen ein Salzfaß. 

Der Salat wird von der Dame vom Haufe 
über Tiſche mit vieler Umftäudlichkeit bereitet und 
Kein gefehnitten ; er befleht aus einer fehr zarten 
foftigen Art Lattich, deffen Blätter fehmal, aber 
wohl eine halbe Elle lang find; außer England 
fahen wir fie nirgends, dafür aber tft auch unfer 
Kopffalat dort unbekannt, Unermüdet bieten Die 
Borlegenden alle diefe Dinge den Gäſten an; da— 
für müffen diefe wieder alles pflichtſchuldigſt lo— 
ken und verfichern, fie hätteg in ihrem Leben 
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fein beſſer Kalb- oder Hammelfleifch geſehen und 
es wäre auch alles ganz vortrefflich zubereitet. 

Das Ceremoniel bei'm Trinken ift, befonders 
den fremden Damen, noch befchwerlicher und ver: 
feßt uns oft in wahre Noth. Da fißen wir be: 
täubt und ängſtlich von alle dem wunderlichen We: 
fen; plößlich erhebt der Herr vom Haufe feine 
Stimme und bittet eine Dame, und aus Höf: 
lichkeit die Fremde zuerfl, um die Erlaubnif, ein 
Glas Wein mit ihr zu trinken, umd zugleich zu 
beſtimmen: ob fie weißen Liffaboner oder rothen 
Portwein vorziehe? Denn die franzöflfchen Weine, 
fo wie ter Rheinwein, fommen erft zum Nach: 
tifch. Verlegen trifft man die Wahl, und mit 
fauter Stimme wird nun dem Bedienten befohlen, 
zwei Gläfer Wein von der beftimmten Sorte zu 
bringen, die übrigen Gäfte fehen fehmweigend ‚der 
Verhandlung zu. Zierlich fich gegen einander ver: 
neigend, fprechen Die beiden handelnden Perfonen, 
wie im Chor: „Sir, Ihre gute Gefundheit! 
Madame, Ihre gute Geſundheit!“ trinken die 
Gläſer aus und gehen fie weg. Nach einer Klei- 
nen Weile tönt dieſelbe Aufforderung von einer 
andern Stimme, diefelbe Geremonie wird wieder: 

10” 


— 183 — 


bolt, und immer wiederholt, bis jeder Herr .mit 
jeder Dame, und jede Dame mit jedem Herrn 
wenigſtens einmal die Reihe Sdurchgemacht hat. 
Keine kleine Aufgabe für die, welche des ſtarken 
Weines ungewohnt ſind. Abſchlagen darf man 
es Niemandem, das wäre beleidigend; “obendrein 
muß man noch mit dem erſten Glaſe den Wunſch 
für die Geſundheit jeder einzelnen Perſon an der 
Tafel wenigſtens durch ein Kopfnicken andeuten 
und auch genau Acht geben, ob Jemand der an- 
dern Gäfte uns dieſe Ehre erzeigt. Es wäre die 
böchfte Unfchieflichkeit, wenn eine Dame unaufge- 
fordert teinfen wollte, fie muß mwarten, märe fie 
auch noch fo durftig, Doch bleibt Die Aufforderung 
. jelten Tange aus, Auch die Herren müffen ſich 
zu jedem Glafe einen Gehülfen einladen, ein 
Dritter hat aber die Erlaubniß, fich mit anzufchlie: 
Een, wenn er vorher geziemend darum anhält. 
So bat man denn mit, Antworten auf Die 
Einladungen zum Eſſen und Trinken," mit ‚Ge: 
ſundheittrinken, und mit Achtgeben, ob Niemand 
die unfre teinft, vollauf zu thun. Kein interef: 
ſantes Zifchgefpräch Fann auffommen, es wird 
fogar für unfchicklich gehalten, wenn Iemand Den 
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Verſuch macht, eins aufzubringen; der Herr Des 
Hauſes fährt gleich mit der Bemerkung dazwiſchen: 
„Sir, Sie verlieren Ihr Mittagseffen, nach Tiſche 
wollen wir das abhandeln.” Die Damen fpre- 
chen ohnehin nur das Nothivendigfte aus lauter 
Befcheidenheit. Die Fremden können fich nicht 
genug vor zu großer Lebhaftigkeit des Gefprächs 
hüten; es gehört bier gar nicht viel dazu, um 
für ungeheuer dreift — monstrons bold — zu 
gelten. 

Iſt der erfte befchtwerliche Akt des Effens über- 
ftanden, fo wird der Tiſch geleert, die Brodfru- 
men forgfältig vom Zifchtuch abgefehrt, und es 
erfcheinen verfchiedene Arten von Kafe, Butter, 
Nadieschen und tieder Salat. Leßterer wird obne 
alle Zubereitung blos mit Salz zum Käfe gegeffen. 

Diefer Zwiſchenakt Dauert nicht lange, er macht 
einem: zweiten Platz. Jeder Saft befommt nun 
ein. Feines ſchön gefchliffenes Kryftalibecken voll 
Waffer zum Spülen der Zahne und Händemwa- 
fen, und eine kleine Serviette; man verfährt 
Damit, als wäre man für fich allein zu Haufe. 
Die ganze fo befchäftigte Geſellſchaft erinnerte 
uns oft an einen Kreis Zritonen, wie man fie 
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Waſſer fpeiend um Fontainen figen fieht. Die 
Damen ermangeln nicht, große Zierlichfeit im 
Abziehen der Ringe und Benegen der Finger: 
fpigen anzubringen; Die Herren gehen fehon etwas 
dreifter zu Werke. 

Nach diefer Reinigungs» Ceremonie ändert fich 
die ganze Decoration. Das Tiſchtuch, mit allem 
was darauf fand, verſchwindet, und der fehöne 
bellpolirte Zifh von Mahagonyholz glänzt uns 
entgegen. Jetzt werden Flafchen und Gläfer vor 
dem Herrn des Haufes hingeftellt, das Obſt 
wird aufgetragen, und jeder Gaft erhält eine Elei- 
nes Couvert zum Deffert, ein Glas und ein flei- 
nes rothgemwürfeltes oder auch ganz rothes, vier: 
erfig zufammengelegtes Tuch. Letzteres aber darf 
man nicht entfalten, man. benußt es nur das 
Glas darauf zu flelen. . Das Obſt wird nicht 
herumgereicht, fondern, wie vorher die - andern 
Gerichte, vorgelegt, und mit vielen Fragen aus— 
geboten. Es ift im Ganzen fchlecht ‚„wfauer und 
balbreif. Hafelnüffe, die Eieblingsfrucht der Eng: 
länder, welche fie Sahr aus Jahr ein knacken, 
fehlen nie dabei, füße Confituren und Bonbons 
find wenig im Gebraud). 
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Jetzt fangen die Flaſchen an die Hauptrolle 
zu fpielen; jeder fchiebt fie feinem Nachbar zu, 
nachdem er fich felbft etwas eingeſchenkt hat, viel 
oder wenig, wie man: will, nur leer darf das 
Slas nicht bleiben, und bei jedem Toaft muß 
das Eingeſchenkte ausgetrunfen werden. Den 
Damen fiebt man indeffen durch) die Finger, wenn 
fie blos cin wenig nippen. Der Wirth bringt 
num einige Zoafts aus, er läßt feine Freunde 
leben, die fich Denn twieder Durch ein Gegencont- 
pliment an ihm und der Dame vom Haufe re- 
vanchiren; Die königliche Familie wird nie bei 
. diefee Gelegenheit vergeffen. inige der Gäſte 
geben Sentiments zum Beften, das heißt, kurze 
Süße, die zutveilen auf die Damen Bezug ha— 
ben, zum Beifpiel: merit to. win a heart and 
sense to keep it (Berdienft, ein Herz zu getoin- 
nen, und Berfland, um es zu behalten). Alle 
diefe Gefundbeiten werden beim Trinken mit lau— 
ter Stimme von Jedem wiederholt. - 

Diefe Gefundheiten, Ermunterungen zum Trin- 
fen, Ermahnungen, die Fläfche weiter zu fehie: 
ben, find allee, was. man jeßt hört. Bald nad): 
dem man tem König die gebührende Ehre erzeigt 
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hat, erhebt ſich Die Dame des Haufes aus ihrem 
Lehnſeſſel; mit einer Kleinen Verbeugung gibt fie 
den übrigen Damen das Signal, alle erheben 
fiih und trippeln fittfamlich hinter ihrer Führerin 
zur Thür hinaus. Sogar, wenn Mann und 
Frau tete à tete allein effen, geht Madame fort 
und ‚läßt den Eheherrn allein hinter der Flaſche. 
Ob er dann auch Toaſts ausbringt, iſt uns nicht 
befannt. 

Jetzt, da die Frauen fort find, wird es den 
"Herren leichter um’s Herz, aller Zwang iſt nun 
verbannt, fie bleiben unter fich allein, bei Wein, 
Politit und manchem derben Spaß, den fie wäh- 
rend unſrer Gegenwart mühfam zurüchalten muß- 
ten. Ihr lautes Sprechen und Lachen verkündet 
dem ganzen Haufe, daß ihnen gar wohl zu Mu⸗ 
the fey. Wir aber, wie Armen, mas wird aus 
uns? Da figen wir wieder am Kamin und fes 
ben ung an und gähnen mit gefehloffenem Munde. 
Nicht einmal Kaffee gibt es, um ung einigerma= 
en munter ‚zu erhalten, Handarbeit in Gefell- 
fohaft wäre auch unerhört, der gegenfeitige An— 
zug iſt leider zu bald Durchgemuftert. In der 
troftlofeften Stimmung figen ‚wir und jind alle- 
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fammt des Lebens herzlich müde. Wie gern fchlie- 
fen wir ein! Aber das fehicht fich nicht. 

Endlih ift eine Stunde fo jämmerlich binge- 
fhlichen. Wir haben vom Wetter gefprochen, 
vom Theater; das iſt hier aber fein fo gangba- 
ver Artikel, als in andern Orten, denn man geht 
viel feltner hin. Die Fremde ift zehnmal gefragt 
worden, tie ihr London gefällt, und fie hat 
zehnmal pflichtfehuldigit geantwortet: ganz aus- 
nehmend wohl; da macht denn- endlich die. Frau 
vom Haufe dem Jammer dadurch ein Ende, da 
fie die Herren zum Thee bitten läßt. 

Man fagt, die fehnellere oder Langfamere Be- 
folgung dieſes Winks fey. das ficherfte Zeichen, 
wer im Haufe herrſche, ob der Mann oder die 
Frau. Indeſſen, wenn fie auch zögern, fie kom— 
men Doc, die Herren, ein wenig heiter, ein 
wenig vedfelig; aber, zu ihrer Ehre ſey es ge⸗ 
fagt, betrunken haben wir bei folchen Gelegen— 
beiten feinen gefehen. 

Die Dame macht jekt den Thee ſehr umfländ. 
lid. Die Fragen, wie man ihn. findet? wie 
man- ihn wünſcht? ob füß? ob mit viel Milch 
oder wenig? werden auch bier night unterlaffen, 
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In einigen Häuſern wird er draußen ſervirt und 
vom Bedienten herum gereicht; doch dies ſind 
Ausnahmen von der Regel; die engliſchen Ladies 
laſſen ſich ungern den Platz am Theetiſch neh: 
men, den ſie ſo ehrenvoll behaupten. Neben 
dem Thee wird auch ſehr ſchlechter dünner Kaffee 
geboten. 

Die Converſation geht nun ein wenig raſcher, 
indeſſen die Herren haben ſich bei der Bouteille 
rein ausgeſprochen, die Damen ſind müde und 
ſprechen überhaupt wenig, es wird ſelten ein 
muntres erfreuliches Geſpräch daraus. Nach dem 
Thee fährt man zu Haufe, denn für's Theater 

iſt's zu fpät, oder man bleibt zum Spiel, je 
nachdem man eingeladen tft. 

Whift iſt das einzige übliche Spiel in Ge— 
feltfepaft; von unſrer Art zu fpielen. weicht man 
darin ab, Daß man nur Partie Simple oder 
Double zählt, Fein Tripel oder Quadrupel, Auf 
diefe Weiſe fann man höchftens fieben Points in 
einem Robber verlieren, Deren man immer Drei 
fptelt, nie mehr, noch weniger. Die Karten find 
ſehr theuer und groß, aber ungeſchickt. Dies ift 
wohl das einzige Fabrikat, in welchem die Eng- 
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(ändere andern Nationen nachſtehen. Kartengeld 
iſt nicht gebräuchlich, eben fo wenig Trinkgeld an 
die Bedienten. 


Daß die Engländer fehr gut, fehr ernft und 
fchtweigend dies ihr Nationalfpiel fpielen, ift be: 
fannt, nicht aber, Daß Feinesweges die Spielen: 
den, fondern der Herr des Haufes zu beflimmen 
hat, wie hoch feine Säfte fpielen follen. Diefer 
Tare muß man fi) ohne Widerrede unterwerfen, 
wenn man nicht beleidigen will. inige beftim- 
men aus Oftentation ein fehe hohes Spiel, An: 
tere, die vernünftiger find, thun das Gegentheil. 
Dem Fremden ift zu rathen, daß er ſich vorher 
nach der Sitte des Hauſes erkundige, ehe er 
zum Spiel geht, ſonſt kann er in unangenehme 
Verlegenheit gerathen. 


Nach dem Spiele ſetzt man ſich noch zu einem 
kalten Abendeſſen von Auſtern, Hummern, Tarts, 
und dergleichen; dies wird ſehr ſchnell abgethan. 
Froh, das Vergnügen des Tages überſtanden zu 
haben, fährt man ſpät nach Mitternacht durch die 
noch immer von Menſchen wimmelnden Straßen 
nach Haufe. Ale Läden find noch offen und er- 
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leuchtet, Die Straßenlaternen brennen ohnehin im⸗ 
mer bis die Sonne wieder fcheint. 

Es gibt noch eine Art gefelliger Zufammen- 
fünfte, welche Die erfte Klaſſe des Mittelftandes, 
von der wir bier fprechen, dem vörnehmeren, aus 
den erſten Familien des Reichs beftehenden Zirkel 
abgelernt hat. Sie heißen Routs, gleichbe— 
deutend mit unfern Affembleen in Deutfchland. 
Mit dem Wort Affembly verbindet man in Eng— 
land immer. die Idee einer auf Unterzeichnung 
gegründeten Zufammenfunft an einem öffentlichen 
Drte. 

Die Frau vom Haufe macht die Honneurs 
diefer Routs und ladet dazu ein. Schon mehrere 
Zage vorher werden allen Bekannten Karten zu— 
geſchickt, und zwar ungefähr dreimal fo vielen 
Perfonen, als das Lokal gemächlich faffen kann. 
Es verfieht fih von felbft, daß man zu einem 
folhen Feſte eine befre Wohnung, als die ge- 
wöhnlichen , haben muß, die. doch mwenigflens eine 
Art von Folgereihe mehrerer Zimmer enthält. 

Um zehn Uhr, oft noch viel fpäter, fängt man 
an fih zu verfammeln, drängt fih duch, um 
die Wirthin zu begrüßen, die gewöhnlich unfern 


— 157 — 


der erften Thür im Zimmer Poſto gefaßt hat, 
und nimmt dann Platz an einem der vielen Spiel- 
tifche, Die Dicht zufammengedrängt den ganzen 
Raum erfüllen. Thee und andere Erfrifchungen 
werden herumgereicht, fo lange die Bedienten 
durchfommen können. Wird es zuleßt fo voll, 
daß Niemand mehr athmen kann, daß vor alfge- 
meinem Geräufch fein . Wort mehr ‚zu verftehen 
ift, Daß es an Stühlen und Raum fehlt, welche 
zu flellen, ja daß die zuletzt Kommenden auf 
Treppen und Borpläßen flehen bleiben müffen, fo 
‘hat. das Vergnügen den höchften Gipfel erreicht. 

Um zwei, drei Uhr gegen Morgen enttvickelt 
fi der Menfchenfnäuel langſam, tote er anfchwoll. 
Man fährt zu Haufe und hat einem delicieufen 
Abend im großen Styl hingebradht. Die Dame 
vom Haufe zieht fih in ihr Zimmer zurüc, zwar 
betäubt von dem Lärm, wie zerfchlagen an allen 
Glieder von dem ewigen Stehen und allen Be: 
geüßungsformeln, aber doch mit dem flolzen Be— 
mußtfeyn, Die höchite Glorie des — Lebens 
— zu haben. 


Sırınıta 





Welch ein Tag für die arbeitende Klaffe auf 
dem feften Lande! Die Greiſe freuen fich ſchon 
Sonnabendse auf den Ruhepunkt, wo fie nad 
fechs  mühevollen Tagen Die Ihrigen veinlich und 
feftlich gekleidet in Freude und Euft um ſich fe: 
hen; die Kinder rechnen fhon Montag, tie Lange 
es noch zum Sonntag fey, dann ift Feine Schule, 
dann fünnen fie. frei und frank herumlaufen und 
fpielen nach) Herzensgefallen, und vollends den 
jungen Leuten öffnet fi) ein Himmelreich bei 
Muſik und Tanz, unter der Linde und im der 
Schenfe. 

Von den Bornehmen in den Städter haben 
freilich viele alle Tage Sonntag, wenn fie wollen ; 
dennoch ift für alle Stände der Tag des Herrn 
nicht nur ein Ruhetag, fondern auch ein Tag 
der Freude, gefelligem Vergnügen und vor allem 
Familtenzufammenfünften geweiht. - Wenige gibt 
es, die nicht dieſem Tage, fo oft er erfcheint, 
mit irgend einer frohen Hoffnung entgegenfehen, 
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und wäre es nur die, einmal in's Schauſpiel zu 
gehen, nachdem man die ganze Woche alle Abende 
bei der Arbeit war. 

Ganz’ anders iſt es in London: Muſik und 
Tanz find hoch verpönt, an Theater ift gar nicht 
zu denken erlaubt, alle Läden, alle Ausftellungen 
find dicht verfchloffen. Die fanatifche Pedanterie, 
mit der man hier für die Heilighaltung des Sab- 
baths wacht, übertrifft. noch die der Juden, wel: 
he doch nur die Arbeit unterfagen, aber das 
Vergnügen erlauben. 

Einige der vornehmften Familien des Weiche 
wurden vor kurzer -Zeit faft namentlich in den 
Kirchen als Sabbathsſchänder und fchredliche Sün- 
der abgefanzelt, und in allen öffentlichen Blät- 
tern mit Schmähreden überhäuft, weil fie Sonn: 
tags unter fish, Liebhaberconcerte gaben, und weil 
e8 bisweilen vorkam, daß die Gefellfchaften, tel: 
che fie Sonnabends bet fich verfammelten, big 
nach Mitternacht bet Tanz und Karten verweilten, 
und dadurch den Tag des Herrn entheiligten, ehe 
er noch recht erfchienen war. 

Iſt's wirklich wahr, daß man im Deutfch- 
land am Sonntage Karten fpielt ? hörten wir eine 
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Dame fragen. Keinen Zag lieber, als Sonn: 
tags, two man doch nichts zu thun hat, war die 
Antwort. Good Lord! feufjte die zweite Dame; 
aber, feßte fie belehrend hinzu, man kann's ih— 
nen nicht verdenfen, fie werden nicht beffer ge- 
lehrt, und dabet blickte fie mitleidig auf ung Heiden. 
Aber fie fpielen Doch nicht um Geld? fragte eine 
dritte. Freilich um Geld, oft um viel Geld! 
Alte fuhren ſchaudernd zurück, God hiess us all, 
Gott fegne uns alle! fagte die vierte, ich habe 
nur einmal Sonntags (und um gar nichts) Kar: 
ten gefpielt, und ich kann's mir noch heute nicht 
vergeben. Alle vier hatten zwei Minuten vorher 
bitterlich über den Sonntag gefeufzt, der ihren 
nicht erlaubte einen Robber zu machen; man war 
auf dem Lande bei abfeheulichem Wetter, und hatte 
die fchrecflichfte Langeweile, während die Herren 
bet der Flafche wie angemauert blieben. 

Der ächte Engländer theilt den Tag zwiſchen 
öffentlichem Gottesdienſt, häuslicher Betſtunde 
und der Flaſche; ſeine Frau bringt die Zeit, 
welche ihr die Andacht übrig läßt, mit irgend 
einer Frau Gevatterin zu, und läßt den lieben 
Nächften eine etwas ſcharfe Revue paffiren, denn 
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das ift Sonntags erlaubt. Die Kinder find gar 
übel daran, feit man eigne Schulen für die Sonn; 
tagsabende errichtet hat, in welche fie proceffions- 
mweife getrieben werden, nachdem fie den Tag über 
zweimal in der Kirche und einmal zu Haufe die 
finn> und geiftlofe Liturgie des englifihen Gottes- 
dienftes haben herbeten müjfen. 

Aber wie noch erbärmlicher geht’8 dem, des 
Zwangs ungetvohnten Fremden! ie öffnen das 
Klavier, die Wirthin knickſt in's Zimmer herein 
und bittet. den Tag des Herrn nicht zu vergeffen. 
Sie. ergreifen ein Buch, da kommt ein Befuch, 
fieht, daß Sie einer weltlichen Lectüre fich über- 
ließen, und hält Ihnen eine wohlgemeinte Ermah— 
nungsrede. Wergerlich fegen Sie ſich in’s Fen- 
fter; ohne daran zu denfen, ergreifen Sie ein 
Strickzeug, da verfammelt fich der Pöbel vor dem 
Haufe, mit Schimpfen und Schelten zieht er 
Shnen einen neuen Beſuch der Wirthin zu, welche 
im heiligen Eifer fich diesmal etwas weniger 
glimpflih ausdrückt, als kurz vorher. DBefchäf- 
tigen Sie fich fern vom Fenfter in ihrem Zim— 
mer, fo äußern die Bedienten, fo oft fie hesein- 


treten, ihren heiligen Abfcheu, wenigftens durch 
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Mienen, wenn nicht durch Worte. Wollen Sie - 
mit Ihren Landsleuten eine Partie Whiſt in Ih> 
rem eigenen Zimmer machen, fo hat Ihr eigener 
Bedienter das Neht, Sie bei'm nächſten Frie— 
densrichter zu verklagen, und Sie entgehen ficher 
der Strafe nicht, 

Was fängt man aber mit dem Tage an, der 
zwei und funfjig Mal Im Jahre wiederkommt? 
Man macht Heine Reifen, wenn die Sahreszeit 
und das Wetter es erlauben, und achtet’s nicht, 
daß die Wegegelder gm Sabbath doppelt erlegt 
werden müffen, zur Ehre des Herrn. Im Bin 
ter, bei fchlimmen Wetter, faßt man Ad in Ge⸗ 
duld, andern Rath gibt's nicht, 


\ 


Feueranſtalt. 





Die allgemeine Sage verfichert, keine Rad 
und fein Tag verginge in London, ohne daß 
Feuer auskäme, gewöhnlich am mehr als einem 
Orte. Die Sache iſt nur zu wahrſcheinlich. Wel- 
che Maſſe von Häuſern! Wie viele Kamine und 
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Feuerftelen! Und dennoch hört man nie eine 
Sturmglode, kein Yeuerlärm verfündigt es dieſer 
auf einander gehäuften Milton Menfchen, wenn 
einer ihrer Mitbürger in Noth ift und Hülfe bes 
darf; Niemand außer den nächſten Nachbarn ers 
fährt zur Zeit eines Brandes etwas davon, und 
wäre er noch fo beträchtlich, noch fo gefährlich. 
Aber flürmte man. auch mit allen Glocken, kein 
Menfch würde ſich darum befümmern , keinem 
würde es zu Herzen gehen. Doch den Affecuras 
teurd gebt es an den Beutel, und darum find 
diefe fehr bereitwillig zu helfen. Die ganz’ vor» 
trefflichen Yeueranftalten flehen unter ihrer Di⸗ 
rection, und können gewiß nicht beffer, befonne- 
ner und eifriger dirkgirt werden, als von diefen 
Herren, die fo lebhaft bei jeder Rettung interef- 
firt find, Faſt an allen Häufern flieht man den 
fleinen goldenen Phönix neben der Hausthüre 
prangen, ein Zeichen, daß der Eigner für eine 
gar nicht beträchtliche jährliche Abgabe fein Haus 
bei der Phönixcompagnie gegen Feuersge- 
fahr verficherte, | 

&o wie fol) ein Unglück entfleht, wird die 
Geſellſchaft augenbliclich davon benachrichtigt, 

11* 
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denn die ganze Nacht geht eine Eleine Armee Wädh- 
ter umher, um jede drohende Gefahr gleich zu be- 
merken. und  anzufündigen. In allen Stadtvier- 
teln ſtehen SFeuerfprigen, Pferde und Menfchen 
Tag und Nacht zur Hülfe bereit. Auf den erflen 
Ruf ift alles bei der Hand, und Dem Unheil wird 
geehrt; nur die dazu beauftragten Leute dürfen 
fich dem Feuer nähern; fie zeichnen ſich durch 
ihre Kleidung aus, fo daß man fie gleich erfennt, 

Aber nicht blos Häufer, fondern auch Mö— 
bein, Wäfche , -Koftbarkeiten werden gegen Feuer 
verfichert: Daraus entfleht der fonderbäre Fall, 
daß felbft den Eigenthümern nicht erlaubt ift et: 
was zu retten, fie müffen alles dieſen fremten 
geuten anvertrauen, die Denn aber freilich ſich 
auch viel beffer dabei*benehmen als Jemand, wel—⸗ 
cher der Sache ungewohnt ift, und den ohnehin 
Angſt, Furcht und Schreden der gewohnten Be— 
fonnenheit beraubten. Diefe Einrichtung iſt noth- 
wendig, um den bei folchen Gelegenheiten unver: 
meidlichen Diebftählen vorzubeugen, und fo mwun- 
derbar fie auf den erften Anblick erfcheint, fo wohl 
befindet man fi) im Grunde Doch dabei. 
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Deffentlide Vergnügungen. 


— — 


Theater. 


Nicht allein an der Sprache erkennt man die 
verſchiedenen Nationen, welche Europa bewohnen, 
auch am Gange, am Tone, an der Geberde. 
Jede derſelben unterſcheidet ſich von der andern 
durch ſchwer zu bezeichnende, aber deshalb nicht 
weniger ſichtbare und untrügliche Kennzeichen. 

Auch auf die bildende Kunſt hat dieſer ange: 
borne und angeeignete Unterfchied der Nationen 
geoßen Einfluß. Kein Niederländer malt wie ein 
Staliener, kein Franzoſe wie Beide; Alle müffen 
three Nationalität treu bleiben. Die ©eftalten, 
die Geberden, der Himmel, die Beleuchtung, die 
wir von Jugend auf fehen, prägen fi) uns mit 
unauslöfchlichen Zügen ein. Wir können nur 
tiedergeben, was wir in ung tragen, und der 
Unterfchied der Schulen liegt mehr an. dem Him- 
mel, unter dem fie entflanden, als an den Meis 
flern , Die man für ihre Stifter erfennt, 
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Bet der theatralifchen Kunft blickt dieſe Na— 
tionalität noch deutlicher hervor, und wäre es 
möglich, einem Schaufptele zuzuſehen, ohne daß 
man ein Wort davon hörte, fo müßte Doch Der 
fundige Beobachter gleich entfcheiden können; ob 
er ein englifches, franzöfifches, oder deutfches Thea- 
ter vor ſich ſähe. Alle drei können in ihrer- Art 
sortrefflich feyn, und werden dennoch dem Frem⸗ 
den: mifßfallen. Denn diefer, mit der Individug— 
lität der Nationen noch nicht befannt genug, will 
nach feinem: eignen, vom Haufe mitgebrachten 
Mafitabe meſſen. Nur nad und nach wird er 
entdecken, Daß das, was ihm zuerft widerwärtig, 
unnatürlich, übertrieben exfchien, dennoch tren, 
wahr und bewundernswürdig iſt. 

Betrachtet man eine theatraliſche Vorſtellung 
als ein vollendetes, abgerundetes Ganze, fo ha— 
ben wir Deutſchen vor den andern Nationen 
feinen Vorzug, fo viel vortreffliche einzelne Künft- 
ler wir auch aufzumweifen haben. Das Weimari- 
fche Hoftheater, begünftigt duch ein Zufammen- 
treffen vieler feltener, außerordentliche Umftände, 
war vielleicht das einzige im Deutfchland, auf 
welchem man noch zuweilen einzelne Darftellun- 
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gen einiger Meifterwerke der vorzüglichflen Dich- 
ter erblickte, die fich, Durch das Zufammenpaffen 
jedes Theils zum Ganzen, der Vollkommenheit 
näherten, 

Daß der deutfche Saufpiele Allen alles 
feyn muß, tft ein Unglüd; dadurch wird er ver: 
hindert fein Zalent auszubilden für das feiner 
Derfönlichkeit am beften zufagende Fach. In Pa: 
ris und London iſt das anders. Jeder widmet 
fich den Rollen, zu welchen feine Individualität 
ihn ruft. Mit dem Alter nimmt man es dort 
weit weniger genau, als bei und. Gerechter, als 
wir, bedenft man: wie viel Dazu gehört, eine 
hohe Stufe in irgend einer Kunft zu erringen. 
Kein vollendeter Künftler ward geboren. Sahre 
vol Anftrengung und Studium gehören dazu, 
um das große Talent auszubilden; oft iſt Die 
Jugend entflohn, wenn jenes erft in vollem Glanze 
ſtrahlt. In Frankreich und England erkennt man 
dies, und läßt fich lieber willig Durch Schminte, 
Kleidung, Beleuchtung täufchen, als daß man den 
böchften Genuß, den die Kunft gewähren kann, 
verfchmähte, weil der Künftler einige — zu 
viel zählt. 
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Der vorzügliche deutſche Schaufpieler ift in 
GSeberde, Ton, Declamation und Stellung bei 
weitem des gemäßigtfle, weil Mafhalten und 
Ernft in der Natur des Deutfchen liegt. Wir 
erfcheinen unfern Nachbarn Falt, aus demfelben 
Grunde, aus welchem fie ung übertrieben fcheinen. 
Eben fo wird der weftphälifche Bauer gewiß glau— 
ben, der Provenzale oder Gascogner wolle ihn 
todt fchlagen, wenn jener ihm blos nach feiner 
Eandesfitte einen guten Morgen bietet. 

Nennt man ein nad) feftgefeßten Regeln ger 
nau gebildetes Ganze ein vollendetes Kunſtwerk, 
fo bat die franzöfifche Tragödie vor allen andern 
den Vorzug. Streng abgemefjen find Zeit und 
Ort. Jeder Vers, jedes Wort findet im Parterre 
Richter, Die keinen Verſtoß gegen einmal feftges 
feßte Regeln bingehen laffen. Geſetze des foge- 
nannten Wohlflandes, wie feine andere Nation 
fie kennt, Binden den Dichter wie den Schaufpies 
ler. Beide dürfen ſich nur in feharf ‚gezogenen 
Schranken bewegen. Das auf Ddiefe :Weife müde: 
vol. hervorgebrachte Kunſtwerk blentet, fegt in 
Erſtaunen, erregt Bewunderung; aber wir bleis 
ben ohne Zheilnahme dabei, und ein Fröfteln, 
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Das wir ungern Langeweile nennen möchten, bes 
mächtigt ſich unfrer. Die Stellungen der be- 
rühmteſten Schaufpieler, fehön und kunftreich, tie 
fie find, erinnern doch immer an jene akademi⸗ 
ſchen Figuren, die wir auch auf den franzöfifchen 
Gemälden finden, und von denen es auch ihren 
beften Meiftern nicht gelingt, fih ganz zu bes 
freien. Der Geift der. Tragödie ift nicht der 
Geift der Nation, die von jeher alles leicht nahm, 
was das Schiefal auch immer über Sterbliche 
verhängen mag. Die Sprache ſelbſt, ihr Mans 
gel an Zonfall mwiderftrebt der höhern Poeſie, 
twiderftrebt jeder Declamation. Alles wird blog 
duch Kunft hervorgebracht, es ift als hörte man 
einen auf das Funftreichfte gebildeten Sänger, dem 
aber die Natur eine fonore Stimme verfagte. In 
der höheren Komödie hingegen fteht der Franzofe 
‚ auf der erfien Stufe. Da ift Geift, Leben, Wig, 
Laune und der fein gebildete Converfationston zu 
treffen, welcher ihn auch im gemeinen geben vor 
allen Nationen auszeichnet. 

Das englifche Theater ſteht — dem ganz 
entgegengeſetzten Punkte. Keine Regel beſchränkt 
den Dichter, keine den Schauſpieler. Ungebun⸗ 
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den überlaffen Beide fih ihrem Genius. Alles 
ſteht dem Dichter zu Gebot, Verfe und Profe, 
ewiger Wechfel der Scene, Ausdehnung der Zeit 
ins Unendliche, alle mögliche Motive, Wie ſchwer 
es fey, von diefer unbefchränkten Gewalt: den rech— 
ten Gebrauch zu machen, lehrt der Mangel an 
guten neuen Tragödien; nur Shaffpeare’s 
Riefengeift konnte fie zum Rechten anwenden ; noch 
immer fleht ev allein da, das Bolt ‚verehrt ihn 
ols feinen einzigen Dichter und drängt fich une 
müdet zu feinen Meifterwerken. 

Die engliſche Komödie gibt ein treues, oft 
etwas überladenes Bild des häuslichen und gefel- 
ligen Lebens, der Fehler, der Tugenden, der Lächer- 
lichfeiten, die man. in den verſchiedenen Ständen 
trifft. Die Eigenheiten der verfchiedenen Provin- 
zen, der Schottländer und Irländer, befonders 
ihrer Dialekte, erhöhen das Komifche vderfelben, 
- and werden mit vieler Treue Dargeftellt. 

Charakter⸗Komodien, wie die Franzoſen deren 
meifterhafte befigen, in denen fi) alles um Eine 
Rolle dreht, die Dadurch bis Ing Eleinfle Detail 
bherausgehoben wird, fennt der Engländer nicht. 
Dafür wimmeln alle Stüde von Perfonen, . die 
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uns als Karikaturen erfcheinen, die es aber bei 
diefem originellen Volke nicht find. Nur die flärf; 
fen Züge ein wenig verflächt: und gemildert, und 
man teifft überall im gefelligen Leben die Urbilder 
dazu an. 

Selbſt bei den beffern der. gezeichneten Karika- 
turen, an denen wir ung auch zuweilen in Deutfch- 
land ergößen, ift diefes ſchon der Fall; Aehnlich- 
keit Liegt immer zum Grunde, und bei weitem nicht 
fo mit fremden Zügen überladen, als man im Aus- 
lande wohl glaubt. 

So ftreng man fonft in England in allen Zir- 
fein, die, aus Männern und rauen gemifcht find, 
auf Decenz hält, fo nachfichtig tft man. in diefer 
Hinfiht auf dem Theater, Frauen, die im ge 
felligen eben jedes nur von fern ihr Zartgefühl 
beleidigendes Wort empört, fehen Scenen an, 
von denen jede Franzöfin ſich zürnend wegwenden 
würde, und die gewiß Das Parifer Publitum mit 
dem entfehtedenften- Unmwillen aufnähme, 

Der englifche Tragiker fpielt natürlicher als 
der franzöfifche, feuriger als der deutfche. Zu 
treu kopirt er die Natur und‘ überfchreitet oft die 
Gränze Des Schönen. Der wüthendſte Ausdruck 
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des Leidens, felbft der laute Schrei Förperlichen 
Schmerzes, alle Verzerrungen des Wahnfinng, 
Fonvulfivifches Zuden der Sterbenden, nichts wird 
dem Publifum erlaſſen, welches in diefem allen 
die höchſte Kunft zu fehen glaubt, und mit ge: 
flräubtem Haare dann am lauteften in Beifalle: 
bezeigungen ausbricht, wenn es vor Schrecken 
fhaudert. 

Die- Größe des Schaufpielhaufes zwingt Die 
Schaufpieler,, überlaut zu fprechen, denn der im 
entfernteften Winfel fißende Matrofe will für feine 
Six pence fo gut alles hören und vernehmen, als 
die vornehmfte Lady in der erflen Loge. Deut: 
liche Ausfprache iſt demnach die erfle Forderung, 
welche das englifche Publitum an dem Schaufpies 
ler macht. Diefer muß daher mit der äußerſten 
Anftrengung jedes Wort, jede Solbe abfloßend 
betonen. Bei den mittelmäßigen Künftlern bringt 
dies eine fehr unangenehme, oft lächerliche Wir: 
fung hervor; nur die beften von ihnen wiffen mit 
unglaublicher Mühe dieſe Schwierigkeit zu ber 
fämpfen. 

Aber auch die beffern Schaufpieler heben ge- 
wiſſe Ziraden hervor, welche auf Patriotism, Frei 
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heit und Nationalität Bezug haben, und von de- 
nen fie voraus wiffen, Daß das Publikum fie jes 
des Mal beklatfcht. Diefe Stellen werden ganz an 
daffelbe gerichtet, und die Mitfpielenden während 
einer folchen Hauptaftion gar nicht beachtet; ihre 
Zeit tritt fpäter wieder ein. Periodenweife deflas 
mirt der Schaufpieler feine Rede ab. Zmifchen 
jedem Sage wird eine hinlängliche Paufe für den 
Beifall gelaffen, dann weiter gefprochen, Dann 
wieder gefchwiegen, fo, daß das Ganze fich wie 
ein Melotram ausnimmt, zu welchem das Publi- 
kum das Accompagnement liefert. 

Die englifche Deklamation hat ohnehin einen 
eignen fingenden Ton, ohne große Modulation, 
etwas dem Fremden affectirt fcheinendes Patheti⸗ 
Sches, Das fich nicht befchreiben läßt; bei etwas 
Aufmerkfamfeit aber findet man ihn im gemeinen 
Leben wieder, bei jedem durch Leidenfchaft gehobe- 
nen Geſpräch. Es ift Die der englifchen Sprache 
eigene Melodie; jede Sprache hat die ihrige. 

Im Komifchen, befonders-im Poffenfpiel, über: 
treffen die Engländer vielleicht alle andere Natio- 
nen. Schon der befannte, angeborne Ernſt dies 
fes Volks macht feine ſeltne Luftigfeit um fo er- 
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göglicher. Die Späße find nicht immer die fein: 
fien, oft ein wenig breit und plump, aber fie 
reizen unsviderftehlich zum Lachen; einige Schau: 
fpieler, zum Beifpiel Munden, brauchen nur 
fich zu zeigen, und das Haus erbebt bis im fei- 
nem tiefften Grund von der raufchendften lautes 
fien Freude, Viel will Dies fagen bei einer Na: 
tion, welche das Lachen für unanftändig hält umd 
dein Gebildeten höchftens 'nur ein Lächeln erlaubt. 
Hier fiegt die Natur, unterflüßt von der Kunft, 
und Regel und Zwang find vergeffen. 

Opern werden felten gegeben, ein englifches 
Recitativ ift undenkbar, und der Engländer fin- 
det die Abwechſelung von Rede und Gefang un: 
natürlich. Das Volk liebt überhaupt die Mufif 
wenig. Doch fpielt man zumeilen als Nachfpiel 
irgend eine Eleine Oper und es fehlt nicht an gu- 
ten Sängern und Sängerinnen, um fie für ein 
englifches Ohr ganz angenehm aufzuführen, 
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Das englifhe Publifum im Theater. 





Dies verdient ein eignes Kapitel, denn es {fl 
einzig in der Welt, Wie es despotifch über die 
breterne Welt herrfcht, davon hat man in ganz 
Europa feinen Begriff, auch in Frankreich nicht, 
wo man Doch noch meit von der Langmuth der 
Deutfchen entfernt ift. 

Oft, wir geftehen es, wenn wir faben, mie 
viel fi) das deutfche Publitum von feinen Lieb- 
Lingen gefallen läßt, wünfchten wir diefe nur auf. 
wenige Monate auf die englifche Bühne, damit 
fie erfennen lernten, wie wohl es ihnen zu Haufe 
geht. | 

Im Ganzen läßt fih das Verfahren dieſer 
Inſulaner durchaus nicht rechtfertigen. Jedes zu 
leife gefprochene Wort, jede Vernachläffigung, 
jedes Stocden wird unbarmherzig geahndet; nur 
gegen Debutirende zeigt man große Nachficht und 
muntert fie auf alle Weife auf. Daher fam es 
aber auch, daß mir nie einen Londoner Schauſpie⸗ 
ler fahen, der feine Rolle nicht gelernt hätte. 
Der Souffleue mit feinem alle Illuſion vernich 
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tenden Kaften iſt gänzlich von der Bühne ver: 
bannt; nur ganz dem Publitum verborgen, ftehen 
auf beiden Seiten in den Kouliffen Einhelfer, die 
emfig für fich nachlefen und dem Schaufpieler 
nothdürftig zu Hülfe fommen, wenn diefen ein- 
mal fein Gedaͤchtniß verläßt. 

Die überall, fo hat auch bier der auf den 
hoͤchſten Spigen befindliche Theil des Publikums 
die lautefle Stimme; jedes Liedehen, jede Arie, 
welche diefen Erhabenen gefällt, muß zweimal, 
oft dreimal gefungen werden. Und ihnen gefällt 
vieles. Selbft die flolze Billington mußte in 
unferm Beiſeyn fich gefallen laffen, eine Bravour⸗ 
Arie und ein Duett zweimal zu fingen. Entjteht 
eine Unruhe, ein Streit im Parterre oder auf 
der Gallerie, wird Jemand krank und muß weg— 
gebracht werden, gleich erfchallt von oben herab 
der Befehl an die Schaufpieler, inne zu halten, 
bis die Ruhe wieder hergeftelt oder der Unruh⸗ 
fifter binausgeworfen iſt. Bisweilen wird. der 
Lärm fo arg, Daß die Schaufpieler das Theater 
verlaffen müffen, bei der Wiederkehr werden fie 
mit Händeklatfchen empfangen, und genau, wo 
fie aufhörten, fangen fle wieder an. 
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Wie es bei allem diefen um die Illuſion ftehe, 
darum kümmert ſich Niemand; die Hauptfache ift, 
daß Jeder für fein Geld alles fehe und höre, was 
es zu fehen und zu hören gibt. 

Zumellen werden die Zufchauer Schaufpteler. 
Ein Matrofe kam, wie wir eben im Theater wa— 
ten, einft auf den Einfall, in einem Zwifchenaft 
ein Liedchen zu fingen. Gleich wurde von oben 
berab Stillſchweigen geboten, und alles gehorchte, 
Der Matrofe fang für Das was er war gut ges 
nug und mit einer ganz erträglichen Stimme, da⸗ 
bei ganz furchtlos, obgleich fein Auditorium zum 
Theil aus den Vornehmſten des Neichs befland. 
Er. fand, vielen ‚Beifall und ſollte noch einmal 
fingen. Jetzt wollte er es aber zu fehön machen, 
überftieg fich. über feine Kräfte und warf mitten 
in einer Roulade fürmlih um. in allgemeines 
Gelächter endigte für Diesmal die Scene, 
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Einrihtung der beiden großen Londoner 
Theater in Yinficht auf die Zuſchauer. 
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Um bald ſieben Uhr ſoll jede. Vorſtellung an⸗ 
fangen, doch wird es faſt immer ſieben Uhr, 
und auch dieſe Stunde iſt noch zu früh für ein 
Publikum, das im Durchſchnitt erſt gegen ſechs 
Uhr und oft weit fpäter noch zu Mittag ſpeiſet. 
Die Vorftellungen dauern fo lange, daß jede nicht 
englifche Geduld ermüden muß. Selten kommt 
man vor Mitternacht nach Haufe. Kurz und gut, 
ift nun einmal nicht Das Symbol der Engländer: 
überall. lieben fie lange Sißungen, im TR, 
an der Tafel und auch im Theater. 

Jeden Abend müffen zwei Stücke gegeben 
werden, eines von fünf Akten und ein Nachfpiel, 
welches auch oft zwei bis drei Aufzüge hat. Ge: 
mwöhnlich fpielt man zulegt irgend eine Poſſe, fel: 
ten eine Eleine Oper, oft irgend ein den neuen 
englifchen Romanen nachgeformtes Unding voll 
Nacht und Graus. Ob übrigens das Nachfpiel 
zum erften Stück paffend gewählt iſt, ob es nicht 
mit den durch jenes erregten Empfindungen auf 
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das fehreiendfte kontraſtirt — dies fümmert Nie- 
manden; genug der Zufchauer bekommt volles 
Maß für fein Geld. 


Beide große Theater von Drurplane und 
Coventgarden find vom Monat September 
bis Ende Junius geöffnet, Dann werden fie ge— 
fehloffen und das Fleinere Sommer - Theater zu 
Haymarket fommt an die Reihe. Im Monat 
Mat und Zunius werden die mehreften Benefiz- 
Vorftellungen für die ältern und beffern Schau- 
fpieler gegeben; fle gehören mit zu deren Gehalt. 
Dann währen diefe Vorftelungen oft bis nach ein 
Uhr; denn um das Publitum vollfommen gut zu 
bewirthen, fchiebt man noch allerhand Sächelchen 
in Die Zwifchenafte ein, bald ein Liedchen, bald 
einen Tanz. Diefe gefallen gewöhnlich den hohen 
Zuſchauern, müffen zwei bis dreimal wiederholt 
werden und Eoften viel Zeit. 


Die Logen find fehr ‚geräumig und fo gebaut, 
daß man aus allen gleich gut fehen kann. Sie 
enthalten fämmtlich mehrere Reihen Bänfe, Die 
fich über einander erheben; fo iſt's auch im Par: 
terre, welches fih, ohne Parket oder Parterre 
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noble, ‚ dom Orcheſter bie ans Ende des Haufes 
erftreckt. 

Sn allen Reihen Logen kierben die Plätze 
gleich, zu ſechs Schilling bezahlt‘, Das Parterre 
koſtet etwas über die Hälfte. Ueber die Logen 
erheben fich noch zwei Gallerien, zu zwei und el- 
nem Schilling die Perfen, und hoch über der eb: 
ten Gallerie, ganz im Hintergrunde, thronen, 
wie unfichtbar, Die refpektablen Perfonen, die, 
wie wir eben erzählten, gewöhnlich den Ton ans 
geben. Niedrige Abtheilungen trennen jede Loge 
von ihren nächften Nachbarn. Hell wie Tages- 
licht erleuchtet, angefüllt mit Zufchauern, gewäh⸗ 
ren fie einen bezaubernden Anblid. Die Etikette 
till, daß alle Damen im vollen Puß das Thea: 
ter befuchen, wenn fie auf die vorderfien Sitze 
in den Logen Anfpruch machen, befonders in de: 
nen des erflen und zweiten Rangs, Keine Dame 
wird mit einem tiefen Hut hineingelaffen, ein 
Heiner mit Federn -oder Blumen gezierter Puß- 
hut ift erlaubt. Im Parterre Dagegen erfcheint 
man in gewöhnlicher Kleidung mit großen Hüten, 
die aber ohne Widerrede abgenommen werden müfs 
fen, wenn es verlangt wird. Frauenzimmer des 
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Mittelftandes und Herren jetes Standes befuchen 
das Parterre, Es ift ein ganz anftändiger Plag, 
nur muß man früh, oft vor Deffnung des Hau: 
fes kommen, um eine gute Stelle zu finden; 
denn kein Vorherbeftellen findet dort flatt. 

In den beiden erften Logenreihen wird zu An: 
fang feine Dame hinein gelaffen, die nicht zuvor 
ihren Namen ins Logenbuch hat auffehreiben und 
„dadurch ihren Platz beftellen laſſen. Dies ge: 
ſchieht, um die öffentlichen Stadtnymphen von 
diefen Eogen zu entfernen, welche für die erften 
und unbefcholtenften Familien des Reichs beftimmt 
find. Jenen Damen find eigene Sige im Hin- 
tergrunde des Schaufpielhaufes angetviefen. 

Mit dem Einfchreiden des Namens gewinnt 
man das Recht, mehrere Pläge, in welcher Reihe 
Bänke man will, bis zu Ende des erſten Aufzu- 
ges für fich aufbewahren zu laſſen. Man kann 
feinen eigenen Bedienten hinſchicken, oder, was 
gewöhnlicher ift, einen Schilling bezahlen. Für 
Diefen Preis wird Jemand von dem Logenmwärter 
bineingeftellt. Bis Ende des erflen Altes werden 
diefe leeren Pläße frei gelaffen, fpäter hat -Jeder 
Das Recht, fich ihrer zu bemächtigen. Niemand 
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darf für mehr Pläße bezahlen, als er braucht, 
und thäte man es, miethete man auch eine ganze 
Loge, es würde zu nichts helfen. Der Englän- 
der behauptet: Niemand dürfe Durch fein Geld 
einen Andern, der auch bezahlt, vom Genuſſe eis 
nes öffentlichen Vergnügens ausfchließen, wenn 
es der Raum erlaubt. Deshalb findet auch in 
den englifchen Theatern Fein Abonnement flatt. 
Selbft die fönigliche Familie muß ihre Loge vor: 
ber beftellen, die fich übrigens Durch nichts von 
den. übrigen unterfcheidet und ohne Unterfchied 
wie Die übrigen befegt wird, wenn Niemand vom 
königlichen Haufe da ift. 
Nah dem dritten Akte wird Sedermann für 
den halben Preis hineingelaffen; dieſer Gebrauch) 
ift fehr unangenehm für den befferen Theil. der 
. Gefellfichaft. Mit ‚großem Geräufche ſchwärmen 
dann jene Nachtvögel, die man fo gern aus dies 
fem Kreife abhielte, herbei, und alle Vorkehrungen 
dienten nur, fie von den erflen Reihen der Sie 
in den Logen zu vertreiben. Die fchlechtefte Ge- 
ſellſchaft, Freilich vorfchriftsmäßig gekleidet, ver- 
breitet fich dann Durch’s ganze Haus; deshalb ge- 
ben auch Damen nie ohne männliche Begleitung 
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ins Theater und fein Mann tritt einem hinter 
iym fißenden, ihm - unbekannten Frauenzimmer 
feinen Pla ab, aus Furcht, Die neben ihm Sigen- 
den in eine unpafjende Nachbarfchaft zu bringen. 
Dies ift einer von den Fällen, in welchen ein 
Fremder, der diefe Sitte nicht Fennt, aus großer 
Höflichkeit unhöflich werden könnte, 





Drurylane 





Er Diefes Theater. iſt von innen eines der größ- 
ten und fchönften in der Welt; die Außenfeite def: 
felben fahen wir nicht vollendet. In einem. ſchwer⸗ 
fälligen Styl ‚erbaut, wie. faft alle öffentliche Ge- 
bäude Londons, ſcheint es, troß feiner Größe, 
von einem ungewöhnlich hohen Dache faft erdrüdt 
zu. werden. Dies Dach ift indeffen für das Ganze 
von unfchäßbarem Nugen, nicht allein wegen ver 
Flugwerke und übrigen Mafchinen, Die darin an: 
gebracht find, fondern weil es einen eifernen Vor: 
hang enthält, der im Fall, daß während der Vor: 
Rellung Feuer auf dem Theater austäme, fogleich 
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berabgelaffen wird und da Zheil des Haufes, 
welchen die Zufchauer m. vor aller Gefahr 
fichert. 

Bon innen ift das Haus hell gemalt, ge⸗ 
ſchmackvoll decoritt; es enthält’ vier Reihen Logen, 
ohne die Gallerien. Wenigſtens funfzig glaͤnzende 
kryſtallne Kronleuchter und noch viel mehr Spie⸗ 
gelwandleuchter find rings um in zierlicher Ord⸗ 
nung angebracht, mehrere Hunderte von Wachs 
lichtern brennen Tarauf, und doch ſchwindet ihr 
Glanz gegen den des Theaters, fo wie der Vors 
bang aufgeht. Erleuchtet durch eine Unzahl von 
Lampen, ftrahlt dieſes wie im hellſten Sonnen» 
ſcheine. 

Die Decorationen ſind des Ganzen würdig; 
der hintere Vorhang derfelben iſt eigentlich Kein 
Vorhang, er wird nicht aufgerollt, fondern zer⸗ 
legt fih im mehrere Theile, je nachdem der Ge 
genftand if, den er vorſtellt; dieſe einzelnen Theile 
trennen fich wieder in kleinere, ſchieben fich im 
einander und werden fo in die Höhe gezogen. 
So fteigen fie auch herab und entwickeln ſich mit 
Zauberfchnelle, keine Spalte‘ deutet : ihre Zufam- 
menfegung an. Diefe Einrichtung hat den Vor: 
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theil, daß die. Decorationen durch Das Aufrollen 
nicht befchädigt werden, daß fie keine Falten und 
Streifen zeigen und nie fo in.Bewegung kommen 
wie unſre Vorhänge, die uns oft in den friedlich: 
ften Scenen ein Erdbeben vergegentwärtigen. 

Die glänzendften Sterne” des theatralifchen 
Himmels hatten fi, wie wir in London waren, 
in Coventgarden vereint; Doch blieb Drury- 
Lane, 'befonders im Eomifchen Fach, noch reich 
genug, um durch fehr ausgezeichnete. Vorftellun: - 
gen zu erfreuen. Vor allen glänzte Md. Jordan 
hervor, die Geliebte, oder, wie Einige behaupten, 
die heimlich angetraute Gemahlin des damaligen 
Herzogs von Elarence, des jetzigen Königs, . 
der auch vor der Welt fie. auf alle Weife ehrte 
und fie immer in feiner Equipage - mit feiner 
Livrée ins Theater fahren ließ. Beim Anblick die⸗ 
fer. wunderbar 'reizenden Frau mußte. man ganz 
vergeffen, daß fie fehon ziemlich weit über Die 
erfte Blüthe der Jugend hinaus und für jugend- 
liche Rollen etwas zu flarf geworden war. Der 
fröhlich » fehalkhafte Ausdruck ihres ſehr hübfihen 
Gefichts, ihr angenehmes fonores Organ, die naive 
Grazie und Wahrheit in jeder ihrer Bewegungen 
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bezauberten EUR und ließen nichts ver: 
miffen. 

Wir wollen hier einer Borflellung in Drury: 
lane gedenken, die uns vor. allen gefiel. Man 
fpielte Shaffpeare’s: ‚much ado about nothing “ 
(viel Lirm um yahts.) Im Deutfchland fehen 
wir zumeilen eine Verfrüppelung dieſes herrlichen 
Luftfptels unter dem Namen: „die Quälgeifter, “ 
und es unterhält auch da noch, fo viel Mühe fich 
deifen Verfaffer gegeben hat, es zur Mittelmäßig: 
feit herabzuziehen, fo unbeholfen fich. auch Shaf: 
fpeare in der engen Uniform eines modernen Lieu— 
tenants oder Hauptmanns bewegt. Welch ein 
ganz anderer Genuß aber ift es, Diefes Stüc mit 
wenigen. Weglaffungen, die unfre Sitten durchaus 
nothiwendig machen, in. feinem - urfprünglichen 
Glanze zu fehn! Madame Jordan als Beatrir, 
und Mr. Bannifter als Benedict waren ganj 
an ihrem Orte. Die Scenen zmwifchen Beiden, 
wo ein Wiß den andern wie ein Wort das an: 
dere jagt, muß man von Beiden gefehen haben, 
um zu glauben, daß etwas auswendig Gelerntes 
mit Ddiefer Wahrheit wiedergegeben werden fann. 
Die langſam pathetifche Abſtoßung der Worte, 
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teren wir oben gedachten, war hier, wie bei al— 
fen guten englifchen Komifern, ganz verſchwun— 
den; alles ging Schlag auf Schlag, dennoch ver: 
(or fein Zuhörer in dem ungeheuern Haufe nur 
eine Splbe. Freilich, fo wie die Verfe und mit 
ihnen der Ernft wieder eintreten, erfcheint auch 
twieder der feierliche Predigerton.- Ueber alles er- 
göglich waren der Richter Dogberry und feine 
©efellen, mit ihrem breiten Bauerdialefte., Das 
ganze große Haus bebte vom unaufhaltfamen Ge: 
lächter der Zufchauer; fo wie fie erfchienen, muß— 
ten fie oft inne halten, um nur gehört zu werden. 

Md. Bland, eine kurze, Dicke, ältliche Fa- 
vorite des Publiftums, Die für eine vortreffliche 
Sängerin galt, weil fie gewaltig fehrie und Dabei 
deutlich ausfprach, fang in einem Zwifchenaft eine 
englifche Lieblingsromanze, „poor crazy Jane“ (Die 
arme wahnfinnige Hanna.) Es find die einfachen 
» Klagen eines von feinem Geliebten betrognen und 
darüber mwahnfinnig gemordnen Mädchens. Die 
Mufit war nicht fonderlich; Doch mußte fie unter 
lautem Beifall zweimal wiederholt werden. Bier 
zu Sande gilt der Tert mehr als die Mufit, und 
ſolche Schilderungen des höchſten menſchlichen 
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Elends- find einmal die größte Freude der Eng: 
länder. Mit ihrem Gefühl geht es ihnen tie mit 
dem Cayenne. Pfeffer: nur das möglichft Starfe 
vermag bei ihnen Herz und Magen zu reizen. 
Den Beſchluß machte für Diefen Abend, oder 
wie man hier zu Sande paffender fagt, für dieſe 
Naht, eine große, meiftentheild von Stalienern 
aufgeführte Pantomime; ein Schaufpiel, Das wir 
in dieſer Vollkommenheit noch nirgends fahen. 
Ein Zauberer faß auf feinem Throne, umgeben 
von dienenden Geiftern aller Art. Im Hinter⸗ 
geunde, hinter einem eifernen Gitter, erblickte 
man den alten Pantalon, Harlefin, Colombine 
und den treuen Diener Pierrot, alle in Todes; 
fehlummer verfunfen, in Särgen liegen. Ber 
Zauberer mußte nothwendig verreifen, und alles 
fam darauf an, daß Jemand einftweilen an feis 
ner Stelle auf dem Throne füße und ven Zepter 
aufrecht hielte, ohne einzufchlafen. Ein fleiner 
neckiſcher Kobold , unübertrefflich von einem Sig» 
nor Grimaldi gefpielt, wird zu diefem Ehren: 
amt erlefen und weiß ſich nicht wenig damit. Der 
Zauberer ermahnt ihn aufs dringendfte, ja nicht 
einzufchlafen, und fährt ab in feinem Drachenwa- 
In 
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gen, Eine Weile geht es vortrefflich; der Fleine 
närrifche Kobold. tft. außer fich vor Freuden auf 
dem weiten prächtigen Thron. Nun aber meldet 
fi) der Schlaf, umfonft widerſteht er aus allen 
Kräften, umfonft nimmt er aus einer ungeheuren 
Dofe eine fo ſtarke Prife, daß er dreimal niefen 
muß, bei jedem Niefen wenigſtens drei Ellen hoch 
vom Sitze in die Höhe gefchnellt wird, in der 
Luft fich ein paar Mal überfchlägt und immer wie: 
der auf den Sig zurücplumpt. Die Natur fliegt, 
er fchläft ein, das Zepter entfinft für einen Mo- 
ment feiner Hand, der Zauber iſt zerflört, und Der 
buntefte Wirrwarr hebt an. Die Schlafenden ers 
ftehen, Hoch erfreut, aus ihren Särgen, alles ver- 
ſchwindet. Harlefin und die Seinen find nun auf 
eroiger Flucht, "überall, in taufend Abmwechfelun: 
gen, laffen fie fich häuslich nieder und fangen 
an ihr luſtiges Weſen zu treiben, überall verfolgt 
fie der Kobold. Ewiger Scenenwechſel, Decora⸗ 
tionen, ſo praͤchtig man ſie nur erdenken kann, 
Verwandlungen, bei denen man verleitet wird an 
Hexerei zu glauben, folgen in der ſchnellſten Man- 
nichfaltigfeit,, daß das Auge faum Zeit hat alles 
zu bemerken. Die Mimiker waren alle vortrefflich, 
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wie die Decorationen; ein ächt komiſcher Zug 
jagte den andern. Das Haus erfholl vom un: 
aufhaltfamften Gelächter; alles lachte, alles war 
erfreut, aber gewiß Niemand im Stande zu Haufe 
zu erzählen, was er gefehen hatte. Gegen ein 
Uhr endigte das Schaufpiel. 


Eoventgarden. 





Das Haus, nicht völlig fo groß als das vor 
Drurplane, aber nicht weniger elegant decorirt, 
erſcheint faft noch blendender, noch prächtiger als 
jenes, denn viele große und fleinere angebrachte 
Spiegel vervielfältigen die Menge der ftrahlenden 
Wachskerzen ins Unendliche. 

Hier auf diefen Bretern ſah man oft in einer 
einzigen Vorſtellung die berühmteften Künftler ver: 
eint. Zuerft nennen wie Mod. Sid dons, Die, 
fett wir fie fahen, das Theater verlaffen hat. Sie 
tvar eine hohe Fönigliche Geftalt. Als ob Melpo- 
mene, tie alte Meifter fie uns darftellen, das 
Piedeftal verlaffen hätte, um unter den Lebenden 
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zu wandeln, fo trat: fie einher, groß, fchön, im 
einfachen Ebenmaß. Ihr ganzes Wefen war zur 
Zragötie gefchaffen, der Ausdrud, die Form ih: 
res ſchönen Gefichts paßte nur für Das Trauer: 
fptel, unmöglich konnte man fie fich fröhlich oder 
gar lachend denken. Unbefchreiblich melodifch war 
ihre Stimme, fanft und durchdringend zugleich, 
fie hatte unnachahmlich = Flagende Töne in ihrer 
Bruſt. Schon lange war fie nicht mehr jung, 
aber die Zeit konnte ihr wenig rauben ;. bet Die: 
fen edlen regelmäßig ſchönen Zügen vermißte Nie: 
mand den Glanz der Jugend;. fie war ziemlich 
ftarf, aber auch. dies machte feinen Uebelſtand 
bei ihrer hohen Geſtalt. Sie wäre ein Ideal 
geivefen, über das hinaus man ſich nichts Denken 
£onnte, hätte fie fich nicht zumellen von der Luft, 
dem Publitum zu gefallen, hinreißen laffen, ihr 
großes Zalent zu mißbrauchen. So aber über: 
fehritt fie oft die Gränzen des Schönen und ward 
fürchterlich. | 

Als Sfabella, zum Beilpiel, in Dem Trauer: 
fpiel: die ſchöne Büßende (the fair penitent). 
wo fie im fünften Alt den Dolch fich ins Her; 
ſtößt, verſchied fie mit einem. lauten, fonvulfivi: 
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ſchen, Herz und Nerven zerreißenden Gelächter, 
das ziemlich lange anhielt und den Zufchauern 
die Haare zu Berge ſträubte. Aber fo etiwas 
will der Engländer, und Halb London flrömte ins 
Theater, um Md. Siddons laden zu hören, 
obgleih die Damen Krämpfe und Ohnmachten 
davontrugen. 

Aehnlich grauſenvoll ſpielte ſie im geretteten 
Venedig, wo fie zuletzt wahnſinnig auf dem Thea: 
ter ſtirbt. Ihr wahrer Triumph aber war wohl 
die Role der Lady Makbeth: denn in dieſer 
hatte fie ein weites offenes Feld für ihr großes 
Zalent. In der Scene des Nachtwandelns machte 
ihe bloßer Anblick jeden Blutstropfen erftarren. 

Shr Bruder Kemble verdiente ihr Bruder 
zu feyn. Seine Geftalt war noch fehr edel und 
fchön, obgleich auch er die Jugendjahre weit über: 
fehritten hatte. Zuweilen fehlen er vielleicht ein 
wenig monoton, aber fein Spiel war immer durch: 
‚ dacht und motivirt, und immer erkannte inan 
darin feine Lehrerin. 

Der junge Siddons, der noch obendrein 
feiner Wutter fprechend ähnlich fieht, und feine 
Grau, die mit Jugend und Schönheit ein großes 
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Talent für fanfte, duldende, Tiebende Rollen ver- 
eint, zeichneten fich ebenfalls aus, theils Durch Das, was 
fie ſchon Tamals leifteten, theils Durch Die Hoffnungen, 
die fie,gebildet in dieſer Schule, für die Zufunft gaben. 
Unmöglic) kann man die Rolle der Julie lieblicher dar: 
geftellt fehn als von der jüngern Md. Siddons. 

Ein Meijter anderer Art war Cook. Die Na: 
tue verfagte ihm eine fehöne Geftalt; Dafür gab 
fie ihm eine deſto ausdrudsvollere Phyfiognomie, 
befonders für die Rollen, die er fich erwählt hatte, 
Tyrannen, Böfewichte; Falte, kühne, trotzige Cha- 
raftere fpielte er umübertrefflih, Sein Triumph 
aber war Richard der Dritte. Nie war dieſe 
Rolle vor ihm fo dargeftellt worden, nie wird fie 
na) ihm es werden; er machte darin Epoche. 
Seine Feinde behaupteten fogar, er fpiele fie im- 
mer, in allen feinen andern Rollen blicke immer 
Richard der Dritte hervor. Geftalt, Ton, Blick, 
Gang, alles war in dieſer Role Wahrheit an 
ihm. Wo er unverhüllt boshaft erſchien, fehau: 
derte man vor feiner Falten Befonnenheir, wo er 
beuchelte, beftach er felbft die Zufchauer. Wenn 
er mit faltem Hohne alles, felbft feine eigne Häß- 
lichkeit befpöttelte, wenn er in wilder Verzweif— 
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fung „ein Pferd! ein Pferd! mein Königreich - für 
ein Pferd!“ rief, wenn er mit heuchlerifcheer Des 
muth das Herz ver Lady Anna cam Garge ib 
reg: Gemahls eroberte — immer: war er fich gleich, 
immer groß und: wahr. 

Sn Hinficht Der fonft bier gewöhnlichen Pracht 
vernachläffigt man oft die Shaffpearfchen Meiiter: 
twerfe, Die fchon Ihres Innern Werths wegen im— 
mer ein gefülftes Haus bringen, und verwendet 
den: Ylitter Lieber - an- neuere Darftellungen,, Die 
durch nichts anders glänzen können. Dennoch 
muß man jene Stücke gerade auf diefem Theater 
feben, um der großen Schaufpieler willen, welche 
in den Hauptrollen wahrhaft glänzen. 

Die Nebenrollen füllen freilich. um -fo- unan⸗ 
genehmer auf Das langfame, einem: Gebelke 
ähnliche Peroriren Der mittelmäßigen Schaufpieler 
wird erft lächerlich, dann unerträglich. Freilich 
mag es fehr ſchwer ſeyn fo laut zu ſprechen und 
doeh neh Modulatien ia der Etimme- zu be- 
halten. 

Leiter fpielt man: faſt alle Shakſpearſchen 
Stücke, die noch gegeben werden, nach den Um— 
atbeitungen Garri®’s, ver, mie Birle feines 


Gleichen in Dem-Wahne ftand, ein großer Schau- 
fpielee müffe auch ein guter Dichter ſeyn, und 
deshalb ſich mit dem großen Meifter ganz uner⸗ 
laubte Freiheiten herausnahm. In Romeo und 
Julie, zum Beiſpiel, erwacht Julie, wie Romeo 
noch ſterbend iſt; dieſes verurſacht eine unaus⸗ 
haltbare Scene;.- die Amme iſt ganz geſtrichen. 
Hamlet wird dem Originale ziemlich treu gege— 
ben, nur bleibt Fortinbras am Ende weg. 
Hamler if Kemble’s Hauptrolle, er fpielt fie 
bis in die kleinſten Details, als-hätte ex Wilhelm 
Meifter gelefen. 

Was Cook und: Kemble in der Tragödte, 
das waren Munden, Fawcett, Lewis in 
der Komödie, vor allen Munden. Dumme Be: 
Dienten-, ‚alberne Jungen, wunderliche alte Her: 
ten waren fein- Hauptfach, und Apollonius im 
Hamlet fein Triumph. Uebrigens übertraf es im 
Geſichterſchneiden und närsifchen Stellungen alles, 
was wir je gefehen haben. 

Stürmifh geht es in Coventgarden 
ber, wie in Drurylane. Einft, bei einer Des 
nefizsorftellung von Menſchenhaß und Neue, wel—⸗ 
che in Ten fomifchen Rollen befonders vortrefflich 
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dargeſtellt ward, trat im Zwiſchenact ein junger 
Mann mit einem Hornpipe *) auf. Sehr un— 
fehultiger Weife gefiel er den hohen Gönnern, 
denn er tanzte herzlich ſchlecht. Man forderte 
Miederholung des Tanzes, aber der junge Herr 
war fo ungefällig, nicht zu erfcheinen. Nun ent: 
ſtand ein Lärmen, als follte dad Haus einflürz 
zen, wie weiland Die Mauern von Jericho vor 
dem Trompetenfhalle. Wer fold) einem Aufruhr 
zum erften Mal beiwohnt, kann fih in der That 
der Furcht nicht erwehren; es überfteigt allen 
menfchlichen Begriff. Ein Echaufpieler fand auf 
der Bühne und wartete, bis die Schreihälfe ein: 
mal würden paufiren müffen. Der Moment kam 
endlich; mit tiefen Bücklingen trat er hervor umd 
erbat fich die Erlaubniß, ein Lied zu fingen ; da: 
bet verficherte er, der andere Gentleman würde 
gleich darauf tanzen, er erhole fi nur ein we— 
nig. Jetzt war der Beifall eben fo raufchen?, 
ald zuvor der Tadel; der Sänger fang ein närs 


*) Hornpipe, ein in Matrofenkleidung getanztes 
Solo, wie man es auch One auf deutfchen 
Bühnen flieht. 
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rifches Lied von einem Yorkshireman *); es hatte 
unendliche Verſe, mußte aber dennoch zweimal 
tviederholt werden. Daß der Sänger ſich nicht 
fange darum bitten ließ, verfteht fich von felbft. 
So mie das Lied geendigt war, trat der Tänzer 
wieder auf, man ließ ihn gelaffen tanzen und 
pfiff ihn hinterher aus. 

Im folgenden Zwifchenaft ahmte ein Schau: 
fpteler die befannteften Mitglieder beider Theater 
aufs täufchendfte nach ; etwas, das Toch wohl bei 
feiner Bühne anderer Nationen getultet werden 
würde. Gang, Sprache, Deflamatien, alles war 
zum Verwechfeln; mit lauten Beifall rief dag 
Publitum den Namen des jedes Mul Dargeftellten 
Schaufpielers aus. Sehr intereffant war es, die: 
felbe Stelle einer. Tragötie mehrere Mal hinter 
einander, auf ganz verfchiedene Weiſe Teflamiren 
zu hören. Auf alles diefes folgte noch ein Nach— 
fpiel, ohne welches das Publitum gewiß nicht 


*) Die Einwohner von Dorfihire find wegen ihrer 
fchlauen Gemwandtheit zum Sprichwort geworden. 
Dan fagt von ihnen: give him a Saddle and 
he will find a horse, d. i. gebt ihm einen Gut: 
tel, ein Pferd findet er ſchon. 
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ruhig nach Hauſe gegangen wäre, obgleich ſchen 
faſt der Tag wieder aubrach. 

Deu größten „Lärm aber, erlebten. wir in She» 
ridans Imarbeitung von Rolla's Tod, im Pi— 
zarro. Bis jetzt hatte man diefes Stück nur in 
Drurplane, aber vielmal hinter. einander. geges 
ben, tenn Sheridan war befanntlich Mitdirel 
tor jenes Theaters. Jetzt ward es mit neuen 
prächtigen Dekorationen auch in Soventgarden 
angekündigt. MO. Siddons follte die Cora, 
Kemble den Rolla, Cook den Pizarro fpielen. 
Alle Logen waren längft auf diefen Tag vorher 
beſtellt, alles war voll Erwartung. 

Die Direktion von Drurplane konnte den 
Triumph von Coventgarden unmöglic ‚gleich: 
gültig anfehen, und. fie ergriff fonderbare Mittel, 
ihn zu vereiteln. Fürs erſte kündigte fie daſſelbe 
Stück für. den nämlichen Abend an. Der Fall, 
daß das nämliche Stück in einem Abende in bei 
den Häufern gegeben ‘werden follte, war Damals 
nicht vorgefommen, fo.lange Die Londoner Thea- 
ter eriftiren. Sodann gab fie den Tag vor Der 
Verftellung ein prädhtiges Mittagseffen, Herrn 
Cook zu Ehren. Daß auf engliſche Weiſe dabei 


— 19 — 


viel getrumfen ward, Daß der Held des Tags mit 
einem ziemlichen Rauſche nach Haufe gebracht wer: 
den mußte, war in der Negel. Abends darauf, 
als das Schaufpiel anfing, fand -fih eine unge: 
beure Menge Zufihauer ein, die glänzendite Ver: 
ſammlung, die man feit langer Zeit in Cobent— 
garden geſehen hatte. Zu Anfang ging alles 
vortrefflih, bis Soof als Pizarro auftrat, und 
— .troß aller Anftrengung — nicht im Stande 
war, auch nur ein lautes Wort hervorzubringen. 
Er verſuchte zweis, Dreimal zu reden, -umfonft, 
er mußte verſtummen. Nur zu gut hatten die 
Schaufpieler von Drurylane die Schwäche ih: 
res ehemaligen Mitgenoffen gekannt und berec)- 
net, denn jedes Mal war Cook den Tag nad 
einem Raufihe durchaus heifer, fo daß er unmög: 
ih fpielen fonnte. Das Uebel dauerte nur den 
einen Tag, deshalb hatte man ihn Abends vor- 
ber fo hoch fetirt. Der Zorn, das Wüthen Des 
Dublitums überflieg nun ale Gränzen; das vom 
wildeften Orkan aufgeregte Meer ift nur ein ſchwa— 
ches Bild des unbefchreiblichen Tobens des Par— 
terre und des Gallerien. In den Logen blieb 
man ziemlich rubig, Die Damen zitterten, alle 
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waren leichenblaß, und einige wurden ohmmächtig 
herausgebracht. Alle Schaufpieler "mußten auf 
dem Theater bleiben. M. Siddons, Kem— 
ble, der in der -indifchen Tracht wunderſchön 
ausfah, ſtanden ängftlich verlegen dem entfeglichen 
Lärm gegenüber, denn fo wie fie nur Miene mad: 
ten das Theater zu verlaffen, drohte man es zu 
flürmen. Cook war mie vernichtet im Hinter: 
grunde. So lärmte man eine flarfe Stunde durd) ; 
unbegreiflich blieb e8 uns, tie es die Lungen nur 
aushielten. Kemble verfuchte entlih Cooks 
plötzliche Krankheit und ein anderes Stück für den 
heutigen Abend anzukündigen; kaum ließ man ihn 
zum Worte kommen. Pizarro, Pizarro! riefen 
tauſend Stimmen; „Cook iſt betrunken!“ riefen 
Andere und achteten nicht darauf, daß Kemble 
mit den demüthigſten Geberden das Gegentheil 
verſicherte. Das Toben nahm jeden Augenblick 
zu, die Schauſpieler ſchienen ſich ängſtlich unter 
einander um Rath zu fragen. Nun trat Kem— 
ble wieder vor und fragte: ob das Publikum 
dem jungen Siddons erlauben wolle den Piz 
zarro mit dem Buch in der Hand zu fpielen ? 
Sauter "Beifall erfolgte; der Sturm legte: fich, 
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Cook ſchlch ſich von der Bühne fort, und Tas 
Stüc wurde genau von da an weiter geſpielt, wo 
man erſt abgebrochen hatte. 

Unbegreiflich war uns die Faſſung, mit der 
Alle, befonders ML. Stddons und Kemble, 
nach einem“folchen Auftritt fortfpielten; fle über,‘ 
trafen ſich ſelbſt, die Decorationen waren wun— 
derſchoͤn, und auch Pizarro nahm ſich, trotz des 
Buchs, beſſer aus, als man erwarten konnte. 
Alles: war ·vergeben und vergeſſen, nur da Rem; 
ple das Stück für den folgenden Tag wieder an« 
fündigte, rief man ihm von allen Seiten zu: Sagt 
Cook, er — ſich u wieder betriufen ! 


Die itatienifche große Open 





Von diefem großen Theater, dem Stolz ter 
Nation, wenden wir und jetzt zur italieniſchen 
Oper. 

Obgleich die Vornehmfſten es beſchützen, ſo iſt 
dieſes Theater dennoch dem Volke verhaßt, weil 
es auf alle Weiſe dem National⸗-Geiſte entgegen« 
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ftrebt.. Johm Buhl geht höchſtens einmal hin, 
um ſich hernach zeitlebens darüber luſtig zu mas 
chen. Die fremde Sprache, ‚Das. ganze ausländi— 
ſche Wefen, vor. allem die franzöfifchen Tänzer er 
fcheinen ihm wie. eben fo viel Entheiligungen des 
vaterländifchen Bodens. Längft wäre Die .ganze 
Anftalt zu ‚Grunde gegangen, wenn nicht der 
Großen Eitelkeit, Prachtliebe und Vorliebe "für 
das Ausländifche fie erhielte: Deutlich fieht man, 
daß fie hier nicht gedeihen kann und, troß der 
großen. Summen, die ‚Darauf verwendet warden, 
nur kümmerlich vegetirt. 

Das Haus, oc) ‚größer -als, Dt —— 
enthält, außer dem Parterre, fünf Reihen Logen 
und zwei Gallerien. Weber und über mit Male 
reien überladen, ſchien es, ungeachtet der ſehr 
glaͤnzenden Erleuchtung, dennoch dunkeler als die 
andern Schauſpielhäuſer. Die Verzierungen wa— 
ren ziemlich geſchmacklos, überall ſchwaͤrmen Amos 
retten zwiſchen tauſend Schnörkeln -und Guirlans 
den auf dunkelem Grunde; das Ganze erſchien 
bunt, aber nicht heiter. 

Dieſes Theater iſt der glaͤnzendſte Vereini« 
gungspunkt des hohen Adels, dem es hauptſaͤch⸗ 
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lich feine Erhaltung verdankt; wer fonft- auch nuch 
auf feinen-Zon, auf Bildung, auf hohen Styl 
Anfpruch macht, der thut wenigftens als befuche 
er e3 fleißig und fey jedes Mal entzücdt, wenn 
er auch noch ſo oft mit geſchloſſenem Munde wäh: 
vend der Vorftellung gähnen mußte. Alle Eogen 
von unten .bis oben find zu Preiſen vermiethet, 
für welche man. in mancher Stadt des feften.Lans 
des . ein ganzes Haus nicht allein miethen, ſon⸗ 
dern fogar kaufen könnte. 

Dom Monat December. bis .Ende Sunius fieht 
man twöchentlich zweimal, Dienſtags und Sonn⸗ 
abends, in dieſen Eogen die fhänften, berühmte, 
fen, reichflen und vornehmflen Damen des Reichs 
in ihrem prachtvollſten Schmucke verfammelt. 
Strahlend von Diamanten, fißen „fie in langen 
Reihen und gewähren einen Anblif, der das 
eigentliche Schaufpiel weit übertrifft. Wer nicht 
abonnirt if, muß Ins Parterre, welches hier an 
Hang deu Logen gleich gehalten wird. Das Bil: 
let koſtet eine halbe Guinee, und .die Etikette 
befiehlt auch hier in Galla zu erfcheinen, die 
Herren in Esfarpins, den Dreied.unterm Arme, 
die Damen aufs fehönfte geſchmückt; fonft wird 
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man auf die erſte Gallerie gewieſen, die bald fo 
viel Foftet als Tas Parterre. Ob fich aber dort 
im fechften Stockwerk viel fehen und hören Läft, 
müffen wir billig. bezweifeln. 

Unfer Schicffal wollte, daß wir die von Win: 
ter componirte Oper Kalypfo fehen follten, Denn 
an eine Wahl ift hier nicht zu denken. Mehrere 
Wochen hindurch erfcheint eine und diefelbe Oper, 
ein und daffelde Ballet ununterbrochen hinterein» 
ander fort, bis Sänger und Tänzer e8 müde find; 
denn das Publikum in Den Logen ermüdet nicht, 
immer das nämliche zu fehen und es vortrefflich 
zu finden. Kaum dreimal werden den Winter 
über die Vorftellungen gemwechfelt. 

Die berühmte Billington erſchien als Ka— 
[ypfo wenig zu ihrem Vortheile. Ihre reichlichen 
vierzig Jahre konnte man überfehen; wäre fie nur 
nicht fo unerlaubt Dick gewefen, wie wir noch nie 
eine weibliche Geftalt auf dem Theater erblickten, 
hätte fie fih nur bemüht, durch Spiel und Auss 
druck Zugend und Geftalt zu erfeßen. Uber fie 
bielt es unter ihrer Würde, Schaufpielerin zu 
feyn ; bewegungslos fand fie da und fang, und 
glaubte damit ſchon ein Uebriges gethan zu haben. 
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Die Engländer hielten fie für die erſte Sängerin 
der Welt. Ihre Stimme war in der That rein, 
voll, und befonders in der Höhe von großem Um: 
fang, dabei kunftmäßig gebildet, aber Ausdrud 
und Vortrag fehlten ihr ganz. Wie es ihr vor: 
gefshrieben war, fo fang fie alles richtig hinter 
einander ab, gleich einem Uhrwerke; brachte hin 
und wieder Gadenzen und Zriller an, wobei dem 
Zuhörer der Athem verging, und glaubte fo die 
hoͤchſte Stufe der Kunft erreicht zu haben. So 
ein Triller von einer Viertelftunde, darüber gebt 
dem Engländer fein. Geſang in der Welt. 

Ale übrigen Sänger und Sängerinnen, größ- 
tentheils Staliener, waren faft noch weniger als 
mittelmäßig. Unter den fohlechteften als die fchlech- 
-tefte zeichnete fich Die zweite Sängerin aus, und 
man fagte ung: die Directiom hätte fie blos Darum 
engagirt, teil ihr die Kleider ihrer Vorgängerin 
mie angegoffen paßten. 

Das Orcheſter war lobenswerth , "die Decora— 
tionen recht huͤbſch, aber bei weitem nicht mit 
denen der andern Theater in London zu vergleis 
chen. Die ganze Anftalt fehien uns mit einer 
Mesquinerie betrieben, die fowohl der großen 
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Summen, welche Darauf verwendet werden, als 
des Publikums, Das: ſich dort verſammelt, um 
wirdig if. 

Sehr vergnügt fahen wir den Signore Te— 
Femaco endlich feinen Euftfprung machen und 
freuten uns auf das Baltet. Leiter: aber hatte 
auch Diefes drei Alte und fchien gar kein Ende 
nehmen zu wollen. Es war ein moralifches: fentis 
mentales Wefen. Delle. Pariſot, l'Arborie, 
deffen Frau und noch Einige, Deren Namen uns 
nicht beifallen, waren vortrefilih: Die Haupt 
tänzer find es immer; denn man engagirt all 
jährlich ausgezeichnete Künftler aus Paris für 
die Saifon um geoße Preife. Defto fihlechter 
ftechen aber die andern Zänjer, noch mehr die 
Figuranten dagegen ab, ſowohl in Hinficht ver 
Kunft, als der Kleidung; nirgends- eine Spur 
des‘ Geiſtos, der uns im Pariſer Ballet: in eine 
andere Welt verſetzt. 

Nach ein Uhr famen wir ermütet, als hät« 
ten wir mitgetanzt, zu Haufe an, um fieben Uhr 
waren wir ſchon bingefahren. 
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SYıaynmarrte kt, 





Bon den Sommertbeatern, welche fir die ar 
men-Robody’s berechnet: find, tie den Sommer 
über:in Sondon bleiben müſſen, nennen wir zu— 
ef Haymarket, welches fih nus mit Tom 
Schluſſe von Coventgarden und Drurylane 
oͤffnet. 

Das Haus iſt nicht groß, ungefihr wie das 
dentſche Theater in Hamburg, aber ſehr freund: 
lich mit Weiß. und Gold decorirt; auch eben -fo 
glänzend erleuchtet, wie die größern- Schaufpiel- 
bäufer, Große Tragödien werden: bier nicht ge- 
geben, wohl aber Luſtſpiele, Noffenfpiele und zu: 
weilen Heine Opern. 

Wir fahen hier ein: aus der Gefchichte des 
Sardendortim Don Quixotte zufammenges 
ftoppeltes Schaufpiel. Mr. Ellifton, ein jun: 
ger Schaufpieler, der Damals im tragischen Yache 
große Hoffnungen erregte, die er auch, jedoch nur. 
theilweife, erfüllt hat, fpielte tie Rolle Des Car: 
denio. Jedes Mal war das Haus überfüllt, 
wenn er Lie Bühne betrat, und lauter Beifall 


erfholl aus allen Eden. Wahr ift es, höher tie 
er in diefer Rolle, kann man die graufenvolifte, 
treuefte Abbildung des Wahnfinnes nicht treiben. 
In einer Scene bricht er bei Wiedererfennung 
feiner Geliebten erft in ein langes anhaltendes, 
convulfivifches Lachen aus; dann ergreift ibm ein 
Sieberfroft, der ihn fo gewaltfam zuſammenſchüt— 
telt, daß man es zu hören glaubt; ’ zulegt klappt 
er zufammen wie ein Zafchenmeffer, und. fällt 
bin, daß Tas Haus Dröhnt. Det Beifall war 
unermeflich, und auf der erften Gallerie‘, wo 
die empfindfamen Nähmädchen ſitzen, gab es eine 
Sündfluth von Thränen. 

Eine höchſt unfinnige komiſche Oper folgte 
auf dieſes graufenvolle Stück, fie tröftete alle 
Welt, trodnete die Thränen der zweiten Gallerie, 
und troß des vorhergegangenen Heulens und Zahn: 
Elappens gingen wir alle lachend nad) Haufe. 
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Aftey's Amphitheater. Royals Eircue, Sadlers Welle. 


— 


Ebenfalls Iauter Vergnügungs sDerter für die 
Nobody’s, obgleich auch Tie vornehme Welt fie 
zumeilen befucht, befonderd zu Anfang und zu 
Ende der Sommerszeit, ehe fie auf’s Land geht, 
oder wenn fie eben zurückkehrt. Ste find von 
Oſtern bis Anfang November offen, wo dann 
regelmäßig fechsmal die Woche gefpielt wird. 

Nirgends in der Welt fann man Bereiter: 
Künfte in höheres Vollkommenheit fehen, als in 
Aftleys (Amphitheater. Die Virtuofität Darin 
erbte in der Familie Aftley fett mehreren Genes 
rotionen vom Vater auf den Sohn, und auch die 
jetzt heranwachſenden Kinder derfelben verfprechen 
den alten Ruhm wieder aufrecht zu erhalten. Die 
balsbrechentften Kunftftüce fahen wir bier mit 
Leichtigkeit, mit einer Grazie ausführen, Die bei 
dem Zufchauer nichts von der Veforglichfeit für 
die Sicherheit des Künſtlers auffommen ließ, 
welche ſonſt gemwöhnlich Vergnügungen dieſer Art 
verbittert. Pferde und Menſchen von bewunderns⸗ 
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erfcheinen die Beteiter, fo daß das ganze Eher 
ſpiel doch auch Immer bis gegen Mitternacht 
dauert. 

Während unfers Aufenthalts in London hatte 
Aftley zum. zweiten Mal Tas Unglüd, fein 
Theater abbrennen zu fehen. Diesmal wurde 
auch fein daran floßendes Wohnhaus von der 
Flamme ergriffen, und feine arme alte Mutter 
fand den Zod darin. Als einen Beweis der un 
geheuren Größe der Stadt müffen wir bier er: 
mwähnen, daß wir umd mehrere von unfern Be: 
kannten viele Tage darauf nichts von diefem Un» 
glück wußten; den es verkündigenden Zeitunge- 
artikel hatten wir überfehen. 

Wenige Monate nach jenem Unglüf war 
Aſtley's Theater aus der Alche neu erftanden, 
und glängender ald zuvor, Denn man baut fehr 
ſchnell in London. 

Der Rohal⸗Circus iſt ganz fo wie jenes 
eingerichtet: auch bier werden Bereiterfünfte und 
pantomimifche Ballete gegeben; aber bei weitem 
nicht im der Vollkommenheit als dort, obgleich 
das Haus viel fchöner und größer iſt. 2 

In beiden Theatern fehlt es nie an Zu: 
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ſchauern; ſie find weit genug von einander ent⸗ 
> fernt, daß jedes fein eignes zahlreiches Publikum 
haben kann. Aftley’s Zheater liegt an der 
Black friard» Brüfe, Ter Circus an der von 
Weftminfter. 

Sadlers Wells, ein drittes Theater dieſer 
Art, auf melchem aber Seiltänzer flatt der Bes 
reiter ihre Kiümfte zeigen, befuchten wir nicht. 
Es liegt ziemlich weit vom eigentlichen London, 
in Sslington, einem jeßt zur Worfladt ges 
wortenen, vormals im ziemlicher Entfernung von 
London gelegenen Flecken. 

Hier fol man das eigentliche Londoner Volk 
in feinem vollen Glanz fehen können; aber Bier, 
Tabak und Branntwein tragen auch zur Freude 
das Ihrige bei, und Diefes ſchreckte ung ab hin: 
zugehen. 





Bau ba ı Hr 


Reisender, blendender, feendafter läßt ſich 
nichts denken als diefer, in einer Heinen Entfer⸗ 
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nung von London am Ufer der Themſe gelegene 
Garten, befonders an fogenannten. allanächten, 
wenn er zur Feier des Geburtstages irgend eines 
Mitglieds ver Königlichen Yamilie in doppelter 
Erleuchtung prangt. Gegen fünfzehn taufend 
wohlgekleidete Männer und Frauen wandeln dann 
im Schimmer unzähliger Sampen auf diefem mas 
gifchen Fleckchen Erde, zwifchen fehönen Bäumen 
und blühenden Sträuchen, im fröhlichften Ger 
dränge umher. Muſik tönt durch die laue Sommer: 
naht, alles athmet Luft und Vergnügen; es ifl 
als beträte man das Paradies der Muhamedaner. 
Nirgends fieht man herrlichere Geftalten als hier, 
wo die in allen Farben prangende fonnenhelle 
Beleuchtung jeden Neiz erhöht. 


Gleich der Eintritt in diefen Zauberort über 
rafcht und blendet. In der Mitte eines großen, 
ringsum mit fehönen Bäumen umgebenen Plages 
erhebt fich das Drchefter hoch in die Luft. Aus 
taufendfarbigen Lampen zufammengefest, ſtrahlt es 
bligend gegen den dunfeln nächtlichen Himmel, 
wie ein aus Edelſteinen erbauter Feenpalaft. 
Leicht und luſtig fleht das phantaflifhe Gebäude 
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da, und doch) innerlich feft genug, um nahe an 
hundert Perfonen ficher zu tragen. 

Hinter den ebenfalls erleuchteten Bäumen zies 
ben fich oben bedeckte Arkaden hin, unter welchen 
mehrere hundert Eleine Bogen und Pavillons an: 
gebracht find. Auch an diefen Arkaden reiht fich 
Campe an Lampe; oben, unten, an den Geiten, 
überall funkelndes Licht und brennende. Farben; 
pradt. Von diefem Plage aus laufen mehrere 
hell erleuchtete Alleen neben einigen dunkeln. Letz— 
tere betritt die gute Sefellfchaft nie. Transpa- 
rente Gemälde endigen die erleuchteten Alleen; 
Säle mit Statuen, Transparente, Blumen und 
kryſtallenen Sirandolen geziert, bieten Schuß gegen 
Kälte, Wind und plöglih einfallenden Regen. 
Sn einigen vom Orchefter entlegenen Sälen fpie: 
Ien Eleine Mufitchöre, 

Mehr ald Hundert wohlgekleidete, gewandte 
Aufwärter flehen neben Den Bogen, welche den 
großen Plag umgeben, Jedes Winks bereit, be- 
fegen fie im Nu tie darin fertig gedeckt flehen- 
den Zifche mit allem, was man an einem folchen 
Drte von Falten Speifen und ©etränfen ver- 
langen kann. 
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- Das Orchefter beſteht größtentheils aus Blas, 
inſtrumenten. Wir hörte hier unter antern ein 
Concert auf der Trompete in einer Vollkommen⸗ 
heit, deren Möglichkeit wir nie geträumt hätten, 
Ein im Dienfle des Prinzen von Wallis ſtehen⸗ 
der Künftler blies es. 2 

Auch die beliebteften englifchen Theaterfänger, 
; einige wenige der vornehmſten ausgenommen, 
laſſen fich hier mit einzelnen Arien, Volksliedern, 
Kanons und vielſtimmigen Geſängen hören. Im 
Freien klingt jede Muſik gut, aber der Effect, 
den Diefe aus dem Feentempel herab erfchallenden 
mächtigen Zöne in der funfelnden ſchweigenden 
Nacht hervorbringen, ift unbefchreiblich; denn troß 
der großen Menfchenmenge hört man doch nit 
gends wilden Lärm auf dieſem Plage. Schtweis 
gend oder flüſternd wandelt alles umher und horcht 
ver Mufit, bis eine Glocke uns in einen etwas 
abgelegenen Zheil des Gartens ruft. 

Dort fehen wir in einem großen, ſich beivegens 
den Gemälde einen Wafferfall auf das täufchendfte 
dargeſtellt. Man hört das milde Nauſchen ver 
Fluth und ſieht fie in fläubenden Schaum fid) 
verwandeln. Die Scene belebt noch eine um 
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Fuße des Waſſerfalls angebrachte Brüde; über 
welche mancherlei Fuhrwerke, Yußzinger, Reiter 
und Zhiere paffiren, alles auf's natürlichfte und 
täufchendfle dem Auge dargeboten. 

Bon hier Eehrt man zum Occheſter zurüd, 
von welchem um Diefe Zeit gewöhnlich eine große 
Arie, oder fonft ein ausgefuchtes Tonſtück ers 
fallt; dann luſtwandelt man in den hellen Alleen 
und befucht die verfchiedenen Säle. Pfeilſchnell 
verfliegt Die Zeit; ehe man ed erwartete, iſt's 
Mitternaht. ine zweite Glocke ruft uns in 
einen andern Theil Tes Gartens, zu einem artigen 
Feuerwerke, bei welchem man aber freilich nicht 
an die Flammenpracht Im Wiener Prater denken 
muß. Nah dem. Feueriverfe vertheilt fich der 
geößte Theil der Gefelfchaft in die Logen, mo 
man in Eleinen, felbitgewählten Kreifen fröhlich 
zu Übend ift, und Dabei die draußen umher wars 
delnde ſchöne Welt die Mufterung paffiren läßt. 
Spyaͤterhin wird auf dem grünen Raſen in 
der Nähe des Orcheſters getanzt. Die Damen, 
welche hier tanzen, mögen freilich wohl nicht die 
unbefcholtenften ſeyn. Schmwerlih würde ſich in 
London ein Mädchen von gutem Rufe zu einer 
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folhen öffentlichen Ausftelnng verflehen; auch be: 
merften wir faft immer dieſelben Tänzerinnen 
und fchließen daraus, daß fie vom Uuternehmer 
der Anftalt, bier zu tanzen, engagirt find, In— 
deifen fie tanzten mit dem Ausdrucke der Freude 
nnd dennoch anftändig, fo daß fie eine volL 
kommene Süufion bervorbradhten. Alle waren 
fchön, jung und wohlgekleidet, und fo fragte 
Niemand darnach: wer fie eigentlich feyu möchten? 

Gewöhnli bricht der Tag über alle diefe 
Freuden an, doch pflegt Die gute Gefellfchaft fich 
vor zwei Uhr zu entfernen; fpäter artet der Ton 
aus und wird zuweilen zu wild und bacchantifch, 
als daß man gern Dabei verweilen möchte, 


Concerte. 





Berühmte Virtuoſen, welche in London binnen 
wenigen Jahren ein Vermögen erwarben, das fie 
auf dem feftem Lande während einer ganzen Le— 
benszeit nicht erworben hätten, wiſſen am beften, 
wie man bier die Mufik liebt, 
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Die Nation ſelbſt ift eigentlich nicht muſika— 
liſch. Es fehlt ihr nicht blos an Talent, ſondern 
auch an Gehör und Geſchmack. Daher gibt's 
nichts Ungefälligeres, Monotoneres ald die eng- 
Lifche Volksmuſik. Wir haben ſchon früher bemerkt, 
daß hier der Text mehr gilt, als die Melodie, 
deutliche Ausfprache mehr, als alle Kunft des 
Sängers, 

So iſt's beim Volk und der mittlern Klaſſe; 
die Großen aber, welche auf Reifen Gelegenheit 
hatten das Beffere kennen zu lernen, nehmen 
ausländifche Talente gern in Schuß und belohnen 
fie mehr als fürftlih. Viele von ihnen haben in 
ihren Häufern zu beftimmten Tagen mufikalifche 
Bereine, an welchen fremde berühmte Tonkünſtler 
Theil nehmen. Wohl dem, der mit einer einzigen 
Bekanntſchaft oder Adreffe nach London kommt; 
fein Glück iſt gemacht. 

Verſchiedene große Subſcriptionsconcerte exi⸗ 
ſtiren den Winter über in London, wo alle be— 
deutende fremde und einheimiſche Virtuoſen enga- 
girt werden. Auch dieſe Concerte, die ziemlich 
koſtbar ſind, werden groͤßtentheils von den Bor: 
nehmern beſucht und erhalten. Das glaͤnzendſte 
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derſelben wird waährend der beiden letzten ſoge— 
nannten Wintermonate wöchentlich einmal In 
Hanoverfquare, in einem ſchoͤnen hoch getwöld- 
ten Saale gegeben, an welchen zwei brillante 
Converſationszimmer floßen. Es iſt hauptſaͤchlich 
der Vocalmuſik geweiht. Nie hat uns ein Concert 
mehr Vergnügen gewährt, als dies. Das ſehr 
glaͤnzende Auditorium war ſtill und aufmerkſam. 
Londons beſte Sänger wetteiferten mit einander. 
Md. Billington, die uns im Concerte weit 
beſſer gefiel, als zuvor in der Oper, Md. St o— 
race, Md. Duffed, die Frau des berühmten 
Glavierfpielers, fangen fehr angenehm. Leßtere 
ließ ſich auch auf der Harfe hören, die fie meifter- 
haft fpielt. Befonders eutzückte uns der Zenorift 
Braham, welcher damals vielleicht Die ſchoͤnſte 
Stimme hatte Die exiſtirte. Er ift eigentlich ein 
Iſraelit und heißt Abrabam. rien, Duette 
und dierflimmige Muſikſtücke wechfelten mit eins 
ander ab; Manches mußte wiederholt werden: 
denn der Engländer, Hoch oder niedrig, läßt fich’s 
nicht nehmen für fein Geld zu befehlen, ohne 
Umflände und Anfehen der Perfon. Die Kimftler 
müffen gehorchen, wenn's ihnen auch noch fo 
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ſchwer wird, und fih’s am Ente nod) zur Chre 
rechnen, wenn fie encored werden, wie man's hier 
zu Lande nennt. 

Am Ente des Concerts fang ein flebenjäh: 
tiger Knabe, Der Sohn des Unternehmers, ein 
italtenifches Liedchen, gut genug für fein Alter. 
Die Gutmüthigkeit des englifhen Volks, die gern 
jedes auffeimende Talent aufmuntert, zeigte fich 
bier. Auch er wurde enepred, obgleich es ſchon 
Geduld erforderte, Das Findifche Stimmchen gleich 
nah Braham's männlich ſchönem Geſange auch 
nur einmal anzuhören. 


— —— 


Gemäldeausſtellungen. 
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Die beruͤhmteſte und beſuchteſte derſelben iſt, 
wie wir früher erwähnten, alle Frühlinge in 
Sommerfethoufe. Nicht ſowohl der Kunſt— 
werth der Gemälde felbft, als ihre Neuheit zieht 
dann halb London herbei. 

Sommerfethoufe gilt für eins der fchön« 
ften öffentlichen Gebäude in Eonten, und nicht 
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mit Unrecht. Weniger ſchwerfaͤllig und uͤberla⸗ 
den, als der groͤßte Theil der übrigen, iſt es ge— 
räumig und hell; beſonders bewundert man darin 
die künſtlich gewundene, blos auf ſich beruhende 
Treppe, uns aber kam ſie im Verhaͤltniß zum 
Ganzen zu ſchmal vor. Dieſes große Gebäude 
liegt im volfreichften Thetle der Stadt, am Strante, 
der gleichfam die City mit dem weftlichen London 
verbindet. Ein Theil deffelben ift der königlichen 
Malerafademie eingeräumt, die hier ein fehr fehönes 
Lokale hat, das Uebrige wird von mancherlei 
öffentlichen Anftalten und Kanzleien benußt. 
Sir Joſhua Reynolds war der erfte 
Präfident diefer Akademie, nach ihm erhielt Mr. 
Benjamin Weft feine Stelle. Der Präfident 
und einige Profefforen halten zu beflimmten Zei— 
ten Vorlefungen über die Kunfl. Man übt die 
jungen Eeute im Zeichnen nach der Natur umd 
nach Abgüffen von Antifen. Alle Jahre werden 
Preife von goldnen und filbernen Medaillen an 
die fleißigften und gefchickteften Schüler ausgetbeilt. 
Die ganze Einrichtung gleicht der anderer 
Akademien, fo auch die Ausftellung. Unter vielen 
Gemälden findet man in allen ſolchen Orten 
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manches Erträgliche, einiges Mittelmäßige, wenig 
Vorzügliches; doch Hatte wohl noch nirgends das 
ganz Schlechte fo fehr das Uebergewicht, als dies: 
mal in Sommerfethoufe Ganze Wände 
großer Säle waren mit Gemälden bedeckt, bei 
welchen wir durchaus glauben mußten, die Künft: 
ler hätten mit einander getwetteifert, wer es im 
Abſurden und Verfehlten dem andern zuvorthäte. 
Sehlerhafte Zeichnung, fehreiende Farben, fchlechte 
Vertheilung von Schatten und Licht fah man 
überall. Landſchaften und hiſtoriſche Gemälde 
waren in Menge vorhanden, aber Fein einziges 
Stück darunter, deffen Befis man hätte wünfchen 
können. 

Die Portraite bildeten den groͤßten und beſten 
Theil der Ausſtellung, bekannte und unbekannte 
Herren und Damen guckten von allen Wänden 
herunter. Vor mancher wohlaufgefaßten charak⸗ 
teriſtiſchen Geſtalt mußten wir mit Vergnügen 
verweilen, doch auch aus dieſen Bildniſſen ſprach 
uns der Geiſt der Mode an. Die meiſten waren 
flach, bunt, fo viel möglich geld und grün ge— 
malt, ohne Schatten und Licht, faſt wie in 
China; denn das war damals hier fo Ton, ein 
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dunkles Portrois wollte Niemand im Zimmer 
dulden; alle neue Malerei mußte ausfehen wie 
ein iluminister Kupferflih. Wirklich vorzüglich 
waren jedoch einige Miniaturbilter und Emoilleor- 
beiten, 

Weit mehr Genuß gewährten und ein paar 


"Sammlungen älterer Gemälte, befonders italieni. 


feher, Tie unter dem Namen der römifchen und 
der Truchſeß- Gallerien für ein unbeteutentes 
Eintrittsgeld alle Tage gezeigt werten. Hier fahen 
wir manches vorzügliche Bild, vor welchem wir 
mit Vergnügen verweilten, und fanden immer 


Kunſtfreunde in ten bequem eingerichteten Zims 


mern, die fih ſtill, in ruhiger Betrachtung on 
den alten Meifterwerfen ergößten. Jede dieſer 
Sammlungen befteht aus fiebenzig oder achtzig 
Stüden. Die römifche Gallerie gehört einem 


‘ Bilderhändler, der wohl gelegentlich ein und Das 
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andere Stück verfaufte und Tann wieder etwas 
Neues an die Stelle feßt. Die Truchfeg: Gallerie 
follte im Ganzen verfauft werden; was wir hier 
fohen, war nur gleichſam eine Probe der Samm: 
lung, deren größter Theil auf dem feften Lande 
ſich befaud. 


Wir erwähnen nicht mehrere Fleinere Samm- 
lungen, die auf ähnliche Weife gezeigt werden 
und wohl den Beſuch eines Kunftfreundes ver: 
dienen. Zu den Atteliers der berühmteften Lon⸗ 
doner Maler kann man ebenfalls für eine Kleinig- 
keit Einlaß erhalten, doch wurden wir von den 
Broben ihrer Kunft in Sommerfethoufe 
eben nicht betwogen von dieſer Erlaubniß — 
zu machen. 

Merkwürdig in jedem Betrachte war die feit- 
dem leider zerſtreute Shakfpeare - Gallerie, Doch 
wohl mehr noch des Gedanfens, als der Aus— 
führung wegen: denn es iſt nicht zu leugnen, 
daß nur wenige diefer Gemälde, als ſolche, viel 
Lob verdienten. Verehrung des vaterländifchen 
Doeten, auch wohl betriebfamer Speculations- 
geift, hatten den berühmten Buchhändler Boh— 
dell zu dem Unternehmen bewogen, mehrere 
Scenen aus jedem Schaufpiel Shakfpeare’s von 
den vorzüglichften Künfklern in London malen zu 
laffen. Die Gemälde wurden in Kupfer geflochen 
und überfchwemmten bald im farbigen und andern 
Abdrücden halb Europa. Die Gemälde wurden 
als eine für fich beftehende Sammlung dem immer 
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ſchauluſtigen Publikum in London für einen fehr 
mäßigen Gintrittspreis gezeigt, und von den 
Schauenden, mit Ausnahme ver ächten Kunſt⸗ 
tenner, als die größten Meifterwerke bewundert. 

Lange hielt ſich die Mode, Morgens eine 
Stunde bei ihnen zu verweilen, wenn auch nicht 

eben immer bei ihrem Anfchauen. Die vielen 
einzelnen Schillinge, welche bei dieſer Gelegenheit 
eingenommen wurden, mögen am Eude des Sahres 
eine ganz anfehnliche Summe ausgemacht haben, 
aber Doch wohl ſchwerlich fo viel, als die Er— 
dauung und Einrichtung des Gebäudes gekoftet 
hat, in. welchem fie aufgeftellt wurden. 

Im Einzelnen fann man die Gemälde, aus 
weldem die Shakfpeare-- Gallerie beftand, nicht 
unbedingt loben; Die Wahl der Sconen war nicht 
immer die glüclichfte; oft fiel fie auf ſolche, die 
der Dichter nur erwähnt, ohne fie auf die Bühne 
zu. bringen, zum Beifpiel die Ermordung der bei: 
den jungen Prinzen im Tower. : Das Graufen- 
sollte wurde überhaupt allem andern vorgezogen ; 
die Sarbengebung fiel oft fer Heel aus, Stel—⸗ 
lung und Anordnung zu theatraliſch, Das freilich 
ſchwer zu vermeiden war, weil die Bühne und 


en 


— 227 — 


die berühmteften Schaufptelee bei der größten 
Anzahl diefer Gemälde als Modell dienten. Den; 
noch konnte man das Ganze, troß aller Fehler, 
nicht ohne Vergnügen betrachten. Gut aufgeftellt 
in einem fchönen, dazu eigens erbauten Eofal, 
erfchten jedes Bild im vortheilhafteften Licht, und 
der Gedanke an Shakfpeare half überall dem etiva 
Mangelnden nad. Vor allen Gemälden ftanden 
gut angebrachte Lehnflühle und Sopha’s, fo daß 
dem Kunftfreinde noch wohl nirgends in der 
Welt. das ruhige Anfchauen fo bequem gemacht 
toorden iſt als hier. 

Fueßli's Zeichnungen zu Miltons verlormem 
Paradieſe fahen wir auch in diefer Gallerie. Wun⸗ 
derbar kämpft in dieſen die wilde regellofe Phan- . 
tafie des Zeichners mit der des Dichters, oft bis 
zum Baroden und fogar Burlesken. Geftalten, 
wie fie der wildeſte Fiebertraum nicht bilden kann, 
führt er ung vor, eben fo ausfchweifend erfonnen - 
als geiftreich ausgeführt. - Gut nur, daß der 
Künftler den Zeichenftift und nicht den Pinfel 
zum Werkzeuge wählte; gemalt wären diefe Bilder 
vollends nicht zu ertragen. Graufenvoll, bis zum 
ganz MWiderwärtigen, find einige davon, fo tie 
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fie da find, fchon beinahe nicht anzufehen und 
doch genau mach. der Befchreibung des Dichters 
gebildet. So ift zum Beifpiel Das Bild der Sünde 
mit ihrem Sohne, dem Tod, ein fprechender Be: 
weis Davon, daß die bildende Kunft es nicht un: 
geftraft wagen darf alle Gebilde der Dune in ihr 
Gebiet ziehen zu wollen. 

Wir können ja auch wohl das Panorama in 
der Reihe Diefer Ausftellungen anführen, Ta es 
hier nicht, wie an andern Orten, blos als. durd;: 
wandernder Gaft weilet, fondern einen bleibenden 
MWohnfig hat. Ein ſehr zweckmäßiges folides Ge 
bäude ift in der Nähe von Haymarkfet dazu 
erbaut. Hat das Publifum fi) an einem folchen 
riefenmäßigen Gemälde fatt gefehen, fo. wird. le&- 
teres auf Reifen geſchickt und ein anderes Bild 
tritt an deſſen Stelle; diesmal war eine fehr 
täufchende Darftelung von Paris an der Tages: 
ordnung. 

Auch bitten wir Miß einwoods kunſt⸗ 
reicher Stickereien hier erwähnen zu dürfen, ob: 
gleich wir gern alle fogenannte Kunftwerfe Diefer 
Art in die Reihe der Kunfiftüde und wo möglich 
ganz aus der Welt verbannen möchten. Die voll: 
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£ommenfte Sticerei fann doch nur einem Gemälde 
oder einem Supferftiche gleichen, warum alfo den 
mühfameren Weg flatt des leichteren wählen, wenn 
jener nicht einmal ganz zum Ziele führt? Warum 
nicht die fehtwerfällige Nadel meggeworfen und 
den Pinfel ergriffen, der Doch ganz andere Zau⸗ 
berwerke hervorzubringen vermag? So fagten wir 
an der Schwelle vor Miß Linwoods Salon, 
aber fo wie wir Darüber traten, mar es mit 
unſerer Weisheit vorbei. Höher als dieſe ge— 
ſchickte und fleißige Engländerin fann man es 
in dieſer Kunft unmöglich bringen, und alles 
Vollendete, fey es von welcher Gattung es wolle, 
bat zu viel Recht dazuſeyn, als daß man ferner 
ettvas Dagegen einzuwenden berfucht werden könnte. 
Die fhönen Arbeiten diefer erſten aller Stickerinnen 
zieren mehrere Zimmer, zu. welchen man täglich 
für ein fehr mäßiges Eintrittsgeld Einlaß erhal: 
ten kann. Jaͤhrlich kommen neuere binzu, wäh— 
rend ältere in die Cabinette reicher Kunſtſammler 
verfeßt werden; bewundernd fleht man davor, be- 
wundernd geht man weg und ausgeföhnt mit diefer 
ſonſt mit allem Rechte verfchrienen Gattung. Go 
wenigſtens ging es uns. 


— — 
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Merlius Muſerm. 





Nicht die Werke des alten berühmten Heren- 
meifters Diefes Namens bewundert man bier, wohl 
aber vielleicht Die eines feiner Nachfonmen ; wenig: 
fiens bat der verftorbene Eigner, Erfinder und 
zum Theil Verfertiger der in diefem Mufeum auf: 
bewahrten mechanifhen Kunftwerfe ſich Merlin 
genannt. Vormittags bei Tageslicht und Abends 
bei einer artigen Erleuchtung wurden fie zu be: 
flimmten Stunden den Schaulufligen gezeigt, und 
verdienten wohl, Daß man einen müßigen Abend 
daran wendete. 

Neben vielen durch Erfindung und Ausfüh— 
zung merkwürdigen und nüßlichen Dingen fanden 
wir auch manche Spielerei, manches oft Gefehene. 
Zu den erfleen gehört ein fehr bequemes Kran: 
Eenbette, mit einem Tiſch daran, der, fo wie Das 
Bette, auf mannichfaltige Weiſe fehr leicht verän; 
dert und in alle mögliche Stellungen verfegt ter: 
den kann. Eine über der Thüre eines Zimmers an; 
gebrachte Uhr braucht nie aufgezogen zu werden, 
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weil das Auf» und Zumachen der Thüre diefen 
Dienft leiſtet. Eine andere Uhr, ohne alles Rä— 
derwerk, am welcher der Perpendifel Durch zwei 
einander: entgegengefeßte Magnete, im Gang er: 
halten wird, müſſen wir zu den Spielereien 
rechnen: denn ſie ging ungleich. Viele andere 
artige Sächelchen, durch Magnete, mancherlei Ar— 
ten Spiegel und Kräfte der Mechanik hervorge— 
bracht, amuſirten uns nicht wenig; doch findet 
man. dergleichen in jeder bedeutenden Kunſtkammer. 

Ein ſehr hübſches Carouſſel, an welchem Die 
hoch in der Luft ſchwebenden Pferde auf Die na: 
türlichfte Weiſe von der Welt ganz. ordentlich" ga: 
loppiren, machte dem jüngeren: Theile der Ver— 
fammlung große Freude ; fo auch ein Paar Stühle, 
wovon der eine! Ach und Weh fchrie, wenn matt 
fich darauf feßte, der andere aber: weit höflicher 
feinen Gaſt mit einem Tuſch von Paufen und 
Trompeten empfing. 

Noch vieles Andere wurde uns gezeigt, — 
in ſeiner Art aufs vollendetſte gearbeitet; doch 
nichts erwarb ſich fo. vollfommen unſern Beifall, 
als vielleicht Dası Einfachfte von: allem, ein Haus: 
telegrapb ‚der wegen feiner Nüßlichkeit wohl ver⸗ 
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dient allgemein bekannt und eingeführt zu wer: 
den. Daß das Wohnzimmer‘ der Herrfchaft über 
dem der Bedienten fey, iſt dazu ein Haupter- 
forderniß; im erften hängt neben der Klingel eine 
Zafel von ladirtem Bleche, von der Geftalt eines 
Barometers; ein”Zeiger, den manı nach Belieben 
hinauf» und. hinabſchieben kann, ift darauf be: 
feftigt. Ungefähr alles, was man den Tag über 
von feinem Bedienten verlangt, ſteht auf ver 
Zafel in einer langen Neihe unter einander ge 
ſchrieben, eben tie die Veränderungen des Wet: 
ters auf dem Barometer; zum Beifpiel: bringt 
Feuer, Licht, Thee, Holz, Effen, macht die 
Hausthür auf, wir find nicht zw Haufe umd der: 
gleichen. Im Bedientenzimmer hängt eine ähn— 
liche Zafel, deren: Zeiger mit dem der obern 
genau zufammenhängt. Die Herrfchaft Elingelt 
und rückt den Zeiger auf das was fie verlangt, 
und der Bediente fieht unten auf feiner Zafel 
nad) und bringt es fogleich, ohne erft zu ftagen, 
was man will; oder man ſieht von fern läftigen 
Befuch fommen, man klingelt, rückt den Zeiger, 
und der Bediente kann mit dem ehrlichften Ge: 
fichte von der Welt verfichern,, die Herrfchaft ſey 
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nicht zu Haufe, ohne fie erft Durch vorgebliches 
Nachfehen zu compromittiren. 

Geiftererfcheinungen, Ombres chinoises , und 
chinefifches Feuerwerk machten den Befchluß dieſer 
Austellung. 


Weeks Mufeum 





Der erfte Plan diefes Mufeums mar felbfl 
für London zu groß, und wir hören, daß er nie 
ganz zur Ausführung gediehen ſey. Alles mas 
Kunftfleiß und Mechanik aus den köſtlichſten Ma: 
terialien hervorbringen fann, ſollte in einem fehr 
großen Saale ausgeftellt werden und dann zugleich 
an beflimmten Tagen einen Vereinigungspunkt für 
die elegante Welt gewähren; denn nur diefe würde 
ſich dort verfammelt haben, da der Einlaßpreis 
ziemlich hoch angefegt ward. Der Unternehmer 
ſelbſt fchägte Das Ganze auf 300,000 Pfund 
Sterling. Wir fahen nur den Anfang dazu, aber 
auch diefer erregte unſer Erſtaunen. 

Ein fehöner, lebensgroßer filberner Schwan 
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war im großen Saale von vielem Angefangenen 
das einzige Fertige. In einem fleinen Baffin 
fehien er auf ſehr täufchend fich bewegenden kry⸗ 
ſtallnen Wellen zu ſchwimmen, Kleine goldne Fiſche 
fpielten luſtig um ihn her, der fchöne Schwan 
debnte die Flügel aus und putzte die fchimmern- 
den Federn, dann fing er einen Fiſch und ſchluckte 
ihn mit fichtbarer Anſtrengung nieder, Nichte 
fonnte natürlicher erfeheinen als feine Bewegungen. 
Baucanfons Ente kann m lebendiger 
ausgeſehen haben, als er. 

Ein weniger reizendes, aber — ſeiner 
Kleinheit noch. unbegreiflicheres Kunſtwerk war 
eine ſchwarze Kreuzſpinne, nicht größer, als man 
ſie wohl zuweilen findet: Wie nach Willkühr, 
lief ſie kreuz und ‚quer auf dem Zifche herum, 
zappelte mit den Füßen, wenn‘ man’ fie aufnahm, 
und. geberdete ſich durchaus wie eine natürliche 
Spinne. Herr Week zeigte uns die vielen Ge- 
lenke an den Füßen und die dem Auge faſt un- 
fihtbären Räder im. Innern des Körpers, welche 
dieſem fo häßlichen als bewundernswürdigen Kunft- 
werfe fcheinbares Leben gaben. Er gab ihre Zahl 
auf ein hundert und funfzehn an. 








— 2325 — 


Str Ashton Kever’s Sammlung. 





Sir Ashton Levers wendete fein ganzes 
£eben an diefe Sammlung größtentheils natur: 
hiftortfcher Merkwürdigkeiten. Nach feinem Zode 
ward fie ausgefpielt, Mr. Parkinfon gewann 
fie für eine Guinee. Er ließ nicht weit von der 
Bladfriars-Brüde ein zweckmäßig einge— 
tichteted Haus erbauen, in welchem fie fehr gut 
und forgfältig aufbewahrt wird. Zäglich von Mor: 
gens zehn Uhr an bis Abends ſechs Uhr kann man 
für einen Schilling Eintrittsgeld ‚ungeflört darin 
verweilen, ohne von überläftigen und unwifjenden 
‚Auffehern gejagt und geplagt zu werden. In el; 
ner langen Reihe von Zimmern ift alles fehr or: 
dentlich in hübſchen Glasſchräͤnken aufgeftellt und 
jedes darin enthaltene Stüd numerirt. Ein an je 
dem Schranke befeftigter Zettel nennt und den Nas 
men jeder Nummer, fügt, wenn es nöthig ſcheint, 
eine kurze Befchreibung derfelben hinzu, und macht 
uns mit ihrem Urfprunge, ihrem Nugen und man: 
chem andern Wiffenswerthen bekannt, 


— 236 — 


Was der Schoos der mütterlichen Erde an 
Mineralien bervorbringt, ift hier in einem Zimmer 
in aller feiner Mannichfaltigkeit zu finden. Ein 
anderes Gabinet enthält die aus den Ziefen des 
Meeres ans Tageslicht geförderten Wunder, vie 
prächtigen mannichfaltigen Wohnungen feiner 
flummen Bewohner, vielfarbige, feltfam geformte 
Mufcheln, wunderbare Schwämme und Seepflan: 
zen und zackige Korallengemwächfe. 

In andern Schränken fanden wir alles, was 
auf Erden kreucht, Käfer, Amphibien, zahllofe 
Gewürme, auch die bunte Schaar der Schmet: 
terlinge. 

Von ihnen gingen wir zu den Bewohnern 
der Lüfte; fie machen den größten nnd fehönften 
Theil der . Sammlung aus. Vom Straus an 
bi3 zum Eleinften Colibri ift ihrer bier eine, wie 
es ung fihlen, unzählbare Menge in einem großen 
hohen Zimmer verfanmelt. Angezeigt fanden wir 
ihre Zahl auf fünf taufend, und zwar von ſech— 
zehn hundert verfchtedenen Gattungen. Alle prangen 
im völligen Glanze ihres Federſchmucks, in Stel: 
lung und Geberden wie Iebend. Viele haben ihre 
Zungen neben fich. 
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Auch eine große Anzahl vierfüßiger Thiere 
ſteht im natürlichen Stellungen, wohl erhalten, 
in fehönen Exemplaren Da: der mächtige Elephant, 
die ſchöne Gazelle, das Elenthier, und mitten 
unter den fremden Thieren der Wolf, mit bligen: 
ten Yugen von Glas und Drohender Geberde. 
Freilich gehört er. bier zu Lande eben fo gut zu 
den ausländifchen Naubthieren, als Eöiwe und Tiger. 

Mit den Affen, die ein eignes Cabinet erfüls 
len, hat eine burleske Phantafie ihr Spiel getrie- 
“ben, und das ohnehin poffierliche Volt iſt bier 
in wunderlichen Stellungen zu fihauen. So fißt 
zum Beifpiel einer als Schneider da, emfig mit 
der Nähnadel befchäftigt, neben ihm Scheere und 
Bügeleifen. Gin’ anderer lieft gravitätifch Die Zei- 
tung, während ihn ein dritter rafirt, und der: 
gleichen Kindereien mehr. 

Die größtentheils vom Capitain Cook aus 
dem fünften Welttheil herübergebrachten Merk: 
würdigkeiten zogen unfere Aufmerkſamkeit am 
mehreſten auf fih. Lange fannten wir fie aus 
Neifebefchreibungen und Kupferflichen, aber nur 
der Augenfchein vermochte ung zu überzeugen, daß 
diefe die Gegenftände treulich Darftellten wie fie 
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find, Wir konnten nicht genug die Feinheit, den 
Geſchmack und die Vollendung der Arbeiten be- 
‚wundern, die wir bier blos mit einer Mufchel, 
einem fcharfen Stein, einem fpiäigen Dorn ber: 
vorgebracht fahen, und noch dazu von Menfchen, 
die wir Wilde nennen. Es gibt nichts Zierlicheres 
als ihren, aus den fehönften Federn künſtlich zu 
fammengefesten Kopfpuß, und ihre Stidereien 
von Pflanzenfafern und feinen Fifhdärmen tür: 
den ſowohl in -Hinficht des Mufters, ald der Aus- 
führung jeder europäiſchen Näherin Ehre machen. 
Wie zweckmaͤßig find ihre Waffen, ihr Geräthe 
zur Jagd und Fifcherei! Wir würden nicht fertig 
werden ,. wollten wir alles Merkwürdige anführen, 
was wir bier fahen. 

Sn diefer Sammlung könnte man ein ganzes 
Jahr hindurch täglich einige Stunden verweilen, 
ohne um Unterhaltung verlegen zu werden. 
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Palaft von St. James. — Die Parks. — Kenfing: 
ton Garten. 





Kein Fürft, auch nicht der kleinſte vegierende 
Herr, deſſen Befißungen faum auf der Charte 
zu finden find, hat eine fehlechtere Reſidenz, als 
der König von England. Kaum traut man feinen 
Augen, wenn man das alte winklige roflige Ge— 
bäude anfieht, Das mit dem floßen Titel: „St. 
James-Palaſt“ prangt. Auch. bewohnte König 
Georg der Dritte es eigentlich nicht, und nur zum 
Schein prunfte ein großes: Bette mit rothfammt- 
nen Vorhängen im großen Leverzimmer. 

Alle Hoffeterlichkeiten wurden zwar nach alt« 
hergebrachter Weife in Diefem königlichen Ratten: 
nefte gehalten; aber Die hohen Herrfchaften be: 
gaben. fich immer vorher incognito hin, und wohn: 
tem eigentlich im Palafte der Königin, Bucking— 
hamhouſe genannt, einem etwas moderneren Ge: 
bäude, welches aber auch, weit entfernt von aller 
Eöniglichen Pracht, weder fehr groß, noch fehr 
fhön, aus bloßen Ziegelfteinen erbaut war. Es 
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liegt in dem an den Palaſt von St. James an- 


ſtoßenden St. James: Park, der Lieblingspromenade 


der Eondoner. 

Dieſer Park ift eigentlich nur eine fehr fchöne 
große Wiefe, dDurchfhnitten von angenehmen Fuß— 
wegen, belebt durch einen ihn durchkreuzenden 
Kanal, umd geriert mit hin und wieder zerflreu: 
ten Gruppen fchöner alter Bäume. Alles darin 
ift einfach, aber unausſprechlich angenehm durch 
den Kontraft diefer Ländlichen Stille mit tem Ge: 
räufche der großen Hauptfladt, aus welchem man 
unmittelbar bineintritt. 

Am weftlichen Ende des Parks liegt Bucfing- 
hamhouſe mit feinen Gärten. Der Green - Part 
zieht fich längs diefen bin, ebenfalls eine zur 
Promenade eingerichtete liebliche Wiefe, mit we: 
nigen Bäumen befeßt. Der Hyde» Park begränzt 
beide; größer als fle, geht er bis an die Gärten 
son Kenfington; ein in mannichfaltigen Krüm— 
mungen fich hindurchwindender filberheller Strom 
verfchönt ihn; Kühe und ſchöne Pferde meiden 
am Ufer, alles ift frifch und grün, als wäre man 
hundert Meilen von der Stadt. 

Wenn man vom Hhde=- Park aus in Die 
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Gärten von Kenſington tritt, wähnt man am 
Eingange eines uralten heiligen Hains zu feyn; 
fo majeftätifch erheben die hohen fehönen Bäume, 
der ausgezeichnetfie Schmuck jener Gärten, ihr 
prächtiges Laubgewölbe. Diefe Gärten, das ge- 
mwöhnliche Ziel der Spaziergänger, gehören eben- 
falls dem Könige und ftehen, fo Tange die ſchöne 
Sapreszeit währt, von acht Uhr Morgens bis 
acht Uhr Abends dem tmohlgekleideten Publikum 
offen. Ste find nicht im neueften Geſchmacke an: 
gelegt, man findet noch, nach alter Weiſe, breite 
nach der Schnur gezogene Alleen darin und eine 
gewiffe Symmetrie, von welcher die neue Garten: 
kunſt nichts wiſſen will; deſto beffer aber eignen 
fie fi zur Promenade einer großen Hauptfladt. 
Angefüllt mit Spaziergängern, die unter vdiefen 
prächtigen Bäumen luſtwandeln, machten fie einen 
eben fo reizenden als impofanten Eindruck, 

Der zu diefen Gärten gehörige Palaft von 
Kenfington verdient nur wegen feines Eigenthü- 
mers Ddiefen prächtigen Namen. Die Fönigliche 
Familie kommt nie bin, ee wird von einigen Pri- 
vatperfonen bewohnt, welche vom König Die Er: 


laubniß dazu erhielten, 
XVI. 16 
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Seden Sonntag Nachmittags bei ſchönem Wet— 
ter wimmelt im Sommer der St. James: Park 
von wohlgekleideten Spaziergängern, Die zwar 
Nobody's find, fich aber Doch eben fo gut aus- 
nehmen, als würden fie wirklich mitgezählt. Alles 
was Die Moche hindurch fih in Den Ladengemöl- 
ben und Arbeitsjimmern der City abmühete und 
fein Haus zu hüten hat, eilt dann hinaus, um 
friſche Luft zu fehöpfen, grüne Baume zu feben, 
und wohl auch feinen Sonntagspuß zu zeigen. 

Der Anblick Diefer mwohlgekleideten Menge ifl 
fehe angenehm; weit intereffanter aber noch der, 
den der Hyde-Park im Frühlinge gewährt. An 
fhönen Sonntagsmorgen, nad) Londoner Red: 
nung zwiſchen zwei und fünf Uhr Nachmittags, 
fährt, reitet und geht dann die ſchöne Welt dort 
fpazieren. Eine unzählbare Menge der fehönften 
Equipagen, der berrlichiten Pferde bedecken in 
diefer Zeit den durch Hyde- Park führenden Fuhr: 
weg bis SKenfington; Fein Fiaker, Fein öffent: 
liches Fuhrwerk darf dieſen Weg befahren; nichts 
darf fich zeigen, was uns daran erinnern fönnte, 
daß es auch Leute im der Welt gibt, die nicht 
reich und vornehm find. Der Anblick der vielen 
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hönen: Reiter und Pferde, der taufend Equipagen 
von allen Formen und Größen, der fihönen 
"Frauen und lieblichen Kinderköpfchen, die aus 
diefen hinausguden, ift einer der prächtigften, 
den nur irgend eine große Hauptſtadt gewähren 
fann. Nichts gibt einem anfchaulichern Beweis 
der Opulenz und Bevölkerung Londons. 


Auch Die Spaziergänge mwimmeln von Spa— 
zierengehenden, die zum heil jene fchimmernden 
Equipagen verließen, um bier. zu luftwandeln 
und Bekannte zu treffen. Befonders brillant find 
dann die Allen von SKenfington; man hat be- 
rechnet, daß an ſolchen Tagen bisweilen hundert 
taufend Menfchen zugleich fich in den Parks und 
den Gärten von Kenfington des blauen Himmels 
und der fehönen Erde freuen. 


Yuh im Winter verfammeln ſich oft viele 
taufend Menfchen dort, befonders, wenn bei ſtar⸗ 
fer Kälte der Strom in Hyde Parf mit Eis be: 
deckt if. Dann zeigen die Schlittfchuhläufer ihre 
Künfte, man eilt hin, fie zu bewundern; für Er- 
frifhungen und Wärme ift- in Dazu erbauten Pa- 
villons geforgt, und was noch beffer ift, für 

16* 
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Hülfe bei möglichen Unglüdsfällen, durch eine 
fehe zwectmäßige, an den Ufern des Stromes er: 
tichtete Rettungsanftalt. 





Des Königs Geburtstag, 





Diefer Tag, der vierte Junius, melden auch 
der Nachfolger Georgs des Dritten als feinen Ge: 
burtstag angenommen hatte, iſt für die Londoner 
feine Welt der wichtigſte im ganzen Sabre, der 
Wendepunkt, welgher den Sommer von dem Win: 
ter fcheidet, er gibt für die nächften zwölf Monate 
den Ton an für Moden, Eauipagen; alles wird 
für Diefen Tag und nach Diefem Tage berechnet. 
So war es mwenigftens, fo lange des alten Königs 
Gefundheit ihm erlaubte fich öffentlich fehen zu 
laffen. Sein fpäteres anhaltendes Uebelſeyn wird 
freilich im Hinficht des an diefem Tage üblichen 
Ceremoniels manche Aenderung herbeigeführt haben, 
doch Die Hauptfache blieb gewiß, fo lange er 
lebte, und wird es auch fpäter, Rp wer es‘ 
— von — gibt. 
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Schon Monate vorher find alle Sattler, Wagen; 
fabrifanten, Schneider, Juweliere und Mode- 
händler in großer eilender Geſchäftigkeit; neue 
Kleider, neuer Puß werden erfonnen und gemacht, 
Sumwelen umgefaßt, Pracht » Ejuipagen und glän- 
zende Livreien angefchafft, alles wird aufgeboten, 
um an dieſem Tage eine Stunde lang zu gläns 
zen, denn viel länger währt die ganze Herrlich- 
feit nicht. Die Zeitungen thun freilich das ihrige 
nach beften Kräften, um diefen Glanz, fo viel 
an ihnen liegt, zu verewigen. Ste füllen viele 
Zage hindurch lange Colonnen mit Befchreibungen 
deffelben aus, jedes Quäftchens an den Damen: 
Eleidern, jeder Stickerei an den Gallaröcden der 
Herren mird ehrenvoll Darin gedacht, auch 
Wagen und Livreien werden nicht vergeffen ; 
aber was hilft das alles? Solch eine papierne 
Ewigkeit ift in unfern Tagen von gar Eurger 
Dauer. | 

Sm Park von St. James bemerften wir an 
diefem Zage um ein Uhr viele Leute vor einer 
Kleinen Hinterthüre des Palaftes, die den König 
dort ausfteigen fehen wollten, wenn er von Buk⸗ 
finghamboufe käme, Kanonendenner verkündete 
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einſtweilen die Feier des Tages; Erwartung, 
Freude, Liebe ſtrahlte von allen Geſichtern, denn 
das Volk hing mit kindlicher Liebe an dem guten 
alten Georg, unter deſſen langer Regierung der 
größte Theil Deffelben geboren ward. Wir war: 
teten feine Ankunft nicht ab, um nicht zu ſehr 
ins Gedränge zu gerathen, fondern begaben uns 
in die fchöne breite Straße von. St. James, welche 
gerade zum Haupteingange des Palaſtes führt. 
Bon dem Balkon eines Privathaufes Eonnten wir 
dort den Zug der Glückwünſchenden ‚bequem ans 
fehen. ’ 

Es war ein fchöner lebensfroher Anblick! Kein 
Fenfter, kein Balkon der ziemlich langen Straße 
blieb unbefeßt, frohe Gefichter fchaueten aus allen 
herab; Kopf an Kopf, dicht gedrängt, fogar Die 
Dächer wimmelten von Zufchauern; eine unzähl- 
bare Menge wohlgekleldeter Leute drängte fich auf 
der Straße weit über den Fußpfad hinaus, fo daß 
in der Mitte faum Platz für die Wagen blieb. 
Eine Menge Equipagen und Miethywagen bildeten 
n der einen Seite eine lange flillftehende Reihe. 
Faft lauter Hübfche Frauen und Mädchen blickten 
neben den reizendflen blühendften Kinderköpfchen 
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neugierig daraus hervor in das bunte Gewühl. 
Bor dem Schloffe paradirte die fehöne königliche 
Garde zu Pferd, reich gefleitete Hofbedienten 
ftanden am Thore deffelben, auch die Hundert 
Neomen des Königs, eigentlich eine Art Schwei— 
zergarde. Ihre Kleidung ift noch genau diefelbe, 
die fie im funfjzehnten Zahrhunderte war, bunt 
und twunderlich anzufchauen. Das Volt nennt 
diefe Trabanten des Königs Ochfenfreffer (the 
King’s Beefeaters), und ihre wohl genährten Fi- 
guren fcheinen dieſen Ehrentitel reichlich zu ver 
dienen. So fonterbar fie in der über und über 
mit Gold befesten feharlachrothen alt= englifchen 
Kleidung, mit den auf Bruſt und Nüden gläns 
zenden filbernen Schilden und dem flachen, mit 
bunten Schleifen gezierten Baret auch ausfehen, 
fo gibt ihre Erfcheinung dem Feſte doc) etwas 
Feierliches, Altväterifches, das uns im vergangene 
Zeiten verfeßt. Diefer Eindruck wurde noch ver: 
mehrt, als die lange Reihe der Leute von der Feuers 
affecuranz » Compagnie aus dem Palafte, wo fie 
ihren Glückwunſch abgelegt hatten, in Proceffion 
nach einer Taverne zog, um dort des Königs Ge: 
ſundheit feierlichft zu trinken. Auch dieſe erfchie- 
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nen in twunderlicher, farmefinrother Kleidung, or 
ihnen ber wurde das beliebte God save the King 
geblafen. 

Durch alles dieſes hindurch, bewegte fich lang⸗ 
fam die unabfehbare Reihe Kutfchen, in welchen 
die Gratulanten nach Hofe fuhren. Diefe gaben 
den reichten und mannichfaltigfien Anblick. Nir⸗ 
gende kann man prächtigere Kutfchen von der 
neueften, noch nie zuvor gefebenen Form, nirs 
gends fchönere, flolzere Pferde erbliden. Ein 
Schwarm reichgefleideter Livreibedienten umgab 
die Schritt vor Schritt langfam fahrenden Was 
gen, ungeduldig fehnoben die Pferde, aber der 
mit einer großen, runden Perücke verfehene, auf 
dem befranzten Bode majefätifch thronende Kut⸗ 
foher hielt fie in Nefpect. Wie in andern Läns 
dern Schnurrbärte, fo find in England folche 
dicke runde Perücken Abzeichen der Kutfcher, und 
je vornehmer der Herr, je größer find die Pes 
rücen. 

Die reichgekleideten Herren und Damen in 
den Kutfchen fehienen fich bei der langfamen &a- 
salcade ein wenig zu langweilen. Die Damen 
nahmen ſich von oben nicht fehr graziös aus in 
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dem überladenen Putze und der fleifen ängftlichen 
Stellung; faſt wie die überfüllte umgeftülpte 
Schachtel einer Modehändlerin, ein formlofer 
Berg von Flor, Blumen, Federn und taufend 
fehönen Sachen. 

Der Lord Mayor und die Sheriff der Eity 
in ihrer ſchwarzen Amtskleidung, mit ſchweren 
goldnen Ketten geſchmückt, fuhren in großen, 
üder und über vergoldeten altmodifchen, Doch 
neuen Staatstwagen, an welchen überall faft eben 
fo vergoldete Bedienten mit großen Yederhüten 
bingen. Zum Theil ziemlich roſtige Hofkutſchen 
(die und an die Dresdner Fahrten nach) Pillnig 
erinnerten ) machten von Zeit zu Zeit von Ihrem 
Vorrechte Gebrauch, aus der Reihe Anand u allen 
Andern vorbeizufahren. 

Die Herzöge von BYyork, von Glocefter, und 
andere Glieder der königlichen Yamilie faßen bei- 
nahe in ganz gläfernen Staatswagen, fo daß man 
fie von allen Seiten deutlich fehen Eonnte. 

Sn alle diefe Pracht mifchten fih ganz ges 
wöhnliche Fiaker und behaupteten ihren Pla in 
der glänzenden Reihe fo gut, wie die andern. 
Größtentheils ſaßen Officiere und Geiftliche darin, 
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ja ein Spottvogel neben ung wollte in einem der: 
felben drei Bifchöfe erbliden, die-fo, Das Stüd 
für fehs Pence, an den Hof fuhren. . 

Zur Seite Diefes Tangen Zugs trabten brillant 
gekletdete Portchaifenträger ihren Hundstrott, mit 
fhön aufgepugten Portchalfen, deren Deckel eine 
Grafen: oder Herzogsfrone zierte, als ein Zeichen 
des hohen Standes der darin fißenden glänzenden 
Dame, und ein Schwarm  reichgefleideter. Livrei: 
bedienten begleitete jede derfelben. 

Don ein bis fechs Uhr mwährte dieſer Zug un: 
unterbrochen fort, ohne zu ſtocken; die Herren 
und Damen fliegen aus, fo wie fie ankamen, 
machten dem König und der Königin ihre Com— 
pliment, vielleicht ohne im Gewühle der Menge 
einmal bemerkt zu werden, und fuhren dann wie: 
der fort, um andern Neuankommenden Platz zu 
maden. Dies war die ganze Freude, mit fo 
vielem Aufwande an Geld, Zeit und Vorforge 
errungen. 

“Nach der Cour gab die Königin ein amt: 
liendiner, das einzige im ganzen Jahre; auf Die: 
fes folgte ein Concert, zu welchem der dafür be: 
foldete Hofpoet jedes Mal. eine neue fogenannte 
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Ode machen muß. Auch zum Concert werden 
nur Wenige von den Vornehmſten auserwählt 
und zugelaſſen. Sonſt pflegte dieſem Concerte 
noch ein Ball zu folgen, der höchftens zwei Stun: 
den mwährte, und bei welchem die ſtrengſte Rang: 
ordnung und Etikette den Vorfiß hatte; feit eini- 
gen Jahren aber begnügt man fich mit den übri— 
‚gen Freuden des Tages, 

Abends waren einige öffentliche Gebäude, die 
Theater und die Häufer der Kaufleute und Hand- 
werker, welche den Hof bedienen, ziemlich hübſch 
illuminirt, und Damit endigte Diefer wichtige Tag. 


Penfion für Mädchen. 





Oft begegneten wir Sonntags auf unfern klei⸗ 
nen Euftreifen im der Gegend bei Eondon einem 
Zuge von dreißig bis vierzig jungen Mädchen, auf 
dem Fußpfade neben der Landftraße andächtig zur 
Kirche wandelnd. Es war ein Lieblicher Anblid. 
Schneeweiß gekleidet, mit artigen Strohhüten- 
gingen fie paarweife hinter einander fort, einige 
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in eben aufblühenter jugendlicher Schönheit, an- 
dere frifeh und roth in knospender Kindheit. 
Mehrere Auffeherinnen begleiteten fie, ſtrenge 
mwachend über jeden Tritt, jede Miene, Damit ja 
kein Freudenfprung, fein lautes Lachen ihnen auf 
dem ernften Wege entfchlüpfte. Zuweilen kam 
von der andern Geite ein ähnlicher Zug Knaben 
daher, dem nämlichen Ziele zumandelnd, beglei- 
tet von feinen Lehrern. Die Auffeher und Auf: 
feherinnen grüßten fich wohl als Bekannte, aber 
die Kinder fehielten fih nur von der Seite ein 
wenig an und twandelten mit gezwungenem Ernfte 
weiter. Es waren die Zöglinge aus irgend einer 
der vielen Penflonen, welche jeden Sonntag zwei⸗ 
mal feierlich zum ©ottesdienfte getrieben werden. 
Dörfer und Fleden rings umher wimmeln von 
folden Erziehungsanftalten, die alle gedeihen, da 
faft Niemand feine Kinder zu Haufe erzieht, wo 
fie zu viel Unordnung und Unruhe machen wür- 
den. So wie Knaben und Mädchen aus der 
Kinderftube kommen, werden fie in jene Erzie— 
bungsanftalten gegeben, und fehren erſt nach ganz 
vollendeter Erziehung, beinahe erwachſen, in das 
säterliche Haus zurück, 
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Die Mädchen Iernen in diefen Anftalten von 
allem etwas, aber wenig Gründlichee. Man lehrt 
fie Geſchichte und Geographie; Dennoch weiß eine 
Engländerin felten, wie es außer ihrem Vaterlande 
ausfieht und was dort in frühern Zeiten ſich bes 
geben hat. Auch in der franzöſiſchen und italie⸗ 
nifchen Sprache erhalten fie Unterricht, aber der 
Fremde, der nicht Englifch kann, iſt damit nichts 
gebefjert; ſchwerlich wird er in der Geſellſchaft 
eine Dame finden, die ihm in einer fremden 
Sprache Rete flünde. Muſik und Zeichnen wird 
fehr - oberflächlich und gewöhnlich nur getrieben, 
um Beides fpäterhin fo kald als möglich wieder 
zu vergeffen. Die Mädchen lernen ſticken, Papier: 
blumen machen, fie fabriciren artige Papparbeis 
ten, SKäftchen von vergofdetem Papiere, Vaſen 
son Eierfchalen, taufend zierliche Dinge; aber was 
man eigentlich für's Haus braucht, bleibt ihnen 
gewöhnlich unbekannt. Der Hauptzweck des größ- 
ten Theils der Vorſteherinnen folcher Anftalten 
tft, vor allen Dingen einmal im Jahre mit ihren 
Zöglingen recht zu glänzen, wenn fich die Aeltern 
und Verwandten derfelben bei dem großen Prü- 
ungsfefte verfammeln. Mehrere Monate vor Dies 
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fem Fefte hört ſchon aller ernftliche Unterricht auf, 
alles wird angewendet, um die Kinder für den 
wichtigen: Tag zu dreſſiren. Muſikſtücke werden 
ihmen eingelehrt, die’ fie vor der entzückten Ver 
fammlung mechanifch ableiern follen, Zeichnungen 
werden mit-Hülfe des Tehrmeifters verfertigt, und 
dergleichen mehr. Die Hauptfache aber bleibt, fie 
für den Ball, der Abends gegeben wird, abzuric)- 
ten, und der Tanzmeifter kommt mehrere Wochen 
lang kaum aus dem Haufe, | 

. Eine Dame unferer Befanntfchaft, deren Töch— 
tee in dem nahe bei London gelegenen Flecken 
Southwark in Penfion waren, führte uns zu 
folch einem Fefte dahin. Die Vorfteherin des fehr 
großen Haufes empfing ung mit vieler Artigkeit. 
Wir wurden in einen großen Saal geführt, an 
deffen einem Ende die hocherfreuten Mütter und 
übrigen Verwandten der jungen Mädchen faßen; 
die Zöglinge felbft waren am entgegengefeßten 
Ende auf mehreren Reihen amphitheatralifch über 
einander fich erhebender Bänke wie zur Schau 
ausgeftellt. Auch gewährten fie einen fehr reizen: 
den Anblick. Man denke fich funfzig junge Mäd- 
chen von acht bis fechzehn Jahren, hübſch, in blü: 
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hender -Gefundheit, einfach, aber geſchmackvoll in 
die Uniform des Hauſes gekleidet, mit ſchneewei— 
fen kurzen Kleidern und blauen Schuhen. Ein 
filbernes Netz um's Haar, eine filberne Schärpe 
um den Leib war ihr ganzer Buß; fo faßen fie 
da, glühend vor rafcher jugendlicher Erwartung 
und Freude, 

Unter Anleitung des Tanzmeifters begann end- 
lich der Ball, Die Mädchen tanzten unter fich 
lauter ganz befcheidene Tänze; keinen Walzer, fei- 
nen Shawltanz, Feine fünftlichen Sprünge , fon: 
dern eine Art Menuets zu fechs bis acht Paaren, 
welche der Zanzmeifter für fle eigens componirt 
hatte, und die wohl fonft nirgends in der Welt 
getanzt werden, als in Penfionsanftalten wie 
diefe. Die gefchieften Tänzerinnen hatten Eleine 
Solo's darin, um fich recht zu zeigen. Nah En: 
Digung jedes Tanzes wurden fie von Müttern 
und Perwandten gelobt und geliebkoſet. Nur 
zwei arme Eleine Holländerinnen flanden traurig 
und unbemerft in einer Ede allein, Niemand be- 
fümmerte fih um die Fremden, die aus ihrem 
Vaterlande bieher zur Erziehung gefchickt waren. 
Wir, Sremtlinge wie fie, fühlten ung ihnen ver: 
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wandt, riefen fle zu uns, erzählten ihnen, daß 
wir ohnlängft aus ihrem Vaterlande kämen, und 
hatten bald den Troſt, auch aus ihren Findlichen 
Flaren Augen Die Freude leuchten zu fehen. Als 
die auf die Länge etwas langweiligen Parade— 
tänze abgethan waren, famen einige englifche und 
fehottifche an die Reihe. Froh, Des Zwanges ent: 
ledigt zu ſeyn, hüpften die lieblichen Kinder un: 
befangener umher ‚ und einige junge antvefende 
Bettern und Brüder erhielten die Erlaubniß, ſich 
mit ihnen berumzudrehen. 

Mit ſtiller Rührung fahen wir ihre forglofe 
Freude. Tanzend bereiteten fi) Die holden Ge— 
fchöpfe zu dem eben, das fie jeßt, in dem Au: 
genblid da wir dies niederfchreiben, ſchon Längft 
mit feinem ganzen Exnfte ergriffen hat, Erwar—⸗ 
tungsvoll blickten Damals fo viele helle Augen ver 
Zukunft entgegen, als wäre auch fie ein Tanz 
der Freude; jegt füllen fich diefe Augen beim An: 
denken an jene untiederbtinglich hingefehwunde: 
nen Tage wahrfcheinlich mit Thränen der Sehn— 
ſucht. Ahnend dachten wir damals ihrer Zukunft 
und verließen fie, noch mitten in der Freude, mit 
ſtillen Wünfchen für ihr Glück. 
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Penſion für Knaben. 





Gewöhnlich find es Landprediger, die irgend 

ein großes ſchönes Lokal, unfern der Kirche, i 
welcher fie predigen, miethen oder faufen, und 
neben ihren Berufsgefchäften dieſes Erziehungs- 
geſchäft treiben, wobei ſich die fehr ehrwürdigen 
Herren *) ungemein wohlbefinden. 
. Wir hatten Gelegenheit, die Erziehungsanftalt 
des Heren Eancafter in Wimbleton, acht englifche 
Meilen von. London, genau fennen. zu lernen; 
Sie gilt für eine der beften, felbft Lord Nelfon 
ließ zwei feiner Neffen da erziehen, Im Grunde 
gleichen fih alle; nur die Zahl der Zöglinge, Die 
größere oder befchränftere Einrichtung des Ganzen 
unterfcheidet fie von einander. 

Der fehr ehrwürdige Herr zu Wimbleton bes 
faßte ſich gar nicht mit dem Unterrichte; unficht- 
bar für die Schüler, faß er den Tag über in 
feinem Studirzimmer, wo er eine Anzahl junger 


*) Most reverend Sir, fehr ehrwürdiger Herr, * 
— der engliſchen Geiſtlichen. 
xv 17 


Sremder, die blos als Koflgänger, nicht als 
Schüler in feinem Haufe lebten, im Englifchen 
unterrichtete. Nur Mittags nach vollendeten Schul- 
flunden erſchien er auf einem Kathever im Schul: 
zimmer, um fich von den Lehrern Rapport ab: 
flatten zu laffen. Vier Lehrer, Die im Haufe 
wohnten, und von denen wechfelsweife Einer jede 
Woche die Spezialaufficht über die Schüler hatte, 
gaben den mothivendigen Unterricht, und zivar 
alle zugleich im dem nämlichen großen Zimmer. 
Seder fteht auf einen Kleinen Katheder, und die 
Schüfer gehen wechfelnd, pelotonmweife von Einem 
zum Andern. Dies währt vier Stunden lang 
ununterbrochen, von acht bis zwölf. 

Die Schule wird mit Gebet eröffnet und ges 
ſchloſſen, ganz nach der englifchen Liturgie, wo— 
bet auch des Königs, feines -Haufes, der Schwan⸗ 
gern und Säugerinnen und fo. weiter von den 
Knaben chriftlich getacht werden muß: 

Die Knaben erhalten Unterricht in Den alten 
Sprachen ,. in Geographie, Gefhichte, Schreiben, 
Rechnen und der franzöfifchen Sprade. Wer 
Fechten, Muſik, Tanzen und Zeichnen lernen will, 
muß es befonders bezahlen; die Lehrer dazu. kom⸗ 


” 
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men wöchentlich einige Mal von London herüber; 
an alles übrige Wiffenswerthe, was unfere Kin: 
der in Deutfchland lernen, wird nicht gedacht. 

Die- Zöglinge effen zufammen, ziemlich fchlecht, 
unter Aufjicht des die Woche habenten Lehrers, 
werten zu: beflimmten Zeiten von ihm auf der 
Gemeinhut des Dorfes: fpnzieren getrieben, fpielen 
unter feiner Aufjicht auf dem großen Hofe, und 
werden täglich im: einem großen Baſſin gebadet, 
auch im Winter, wo Dann. erft. Das Eis aufges 
hauen werden muß. 

Alles ,; Lehre, Strafe, die ganze Vehandium 
der Kinder wird nach angenommenen Geſetzen 
mechaniſch betrieben, ohne Rückſicht auf Alter, 
Charakter und Fähigkeit. Wie könnte es anders 
ſeyn, ihrer: find ſechzig, zwifchen: fechs und ſech⸗ 
zehn Sahren; alle Wochen wechfelt der Die Auf: 
ſicht habende Lehrer, und. dankt Gott, Daß er. auf 
Drei Wochen der Laſt los iſt, und fich bei der 
fehe reichlich bejeßten Zafel des ſehr ehrwürdigen 
Herrn: mit den Koftgängern und übrigen Gefell: 
ſchaft, von der in der Woche ausgeftandenen Noth 
und Mange erholen kann. Kein Lehrer lernt die 


Kinder genauer fennen, Da jeder fie nur unge 
17 * 
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führe zwölf Wochen im Jahre in fo verfchiedenen 
Zeiträumen unter feiner Aufficht bat. 

- Die Koftgänger haben dagegen ein herrliches 
Eeben, denn fie bringen dem ehrwürdigen Herrn 
„ dreimal fo viel Guineen als die Schüler. Nur 
einige Schüler, deren" Aeltern es zu bezahlen ver: 
mögen, gehören auch dazu. Diefe nehmen zivar 
an den Schulftunden Theil, effen aber an dem 
gut befeßten Zifche, können nach Herzens Wunſch 
im Luſtgarten und im Obftgarten ihr Wefen treis 
ben, während ihre Kameraden auf dem öden Hofe 
Bleiben müffen und entfeglich geprügelt werden, 
wenn fie fi einmal in jene ihnen verbotenen 
Reviere eingefchlichen haben. So müſſen die Kin- 
der fohon in der Jugend lernen, daß dem Reichen 
alles erlaubt, und Geld daher das höchfte Ziel iſt, 
wonach man zu trachten hat. 

Hat ein Knabe einen Fehler begangen, feine 
Lektion nicht gelernt, oder beim Spiel Unordnung 
gemacht, fo wird ihm vom Lehrer zur Strafe auf: 
gegeben, eine Seite Griechiſch oder Latein auf: 
wendig zu lernen. Wenn er diefe zur beflimmten 
Zeit nicht auswendig weiß, fo fehreibt der Lehrer 
feinen Namen auf und Iegt ihn auf's Katheder 
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des Herrn Lancafter. Abends werden dann 
die fo Verklagten zu ihm ins Studirzimmer ges 
zufen, fo viel ihrer find, alle zugleih. Er redet 
fie mit Sir oder Gentlemen an und fragt, ohne 


fernere Unterfuchung ihres Vergehens, ob fle ihre, 


Aufgabe gewußt haben? Sie müfjen natürlich mit 
nein! antworten. Ohne fih auf ettvas Weiteres 
einzulaffen, fragt er: was fie dafür verdient hät- 
ten? Sie antworten; geprügelt zu werden, und 
ohne Aufſchub vollzieht der fehr ehrwürdige Herr 
an ihnen dies Urtheil mit eigner Hand, oft an 
fieben, oder acht nach einander, ohne Rückficht, 
ob der Knabe fechs oder fechzehn Sayre alt ift, 
und dazu auf die befchimpfendfte Weife. 

Haben zwei Knaben mit einander Streit ge- 
habt oder fich gefchlagen, fo verklagt einer den 
andern; wenn aber auch feine Klage noch fo fon: 
nenklar wäre, er befommt fein Recht, fo Lange 
der Beklagte läugnet. Der Kläger muß Zeugen 
mitbringen; fagen Dagegen er und feine Zeugen 
noch fo augenfcheinlich die Unmahrheit, der Bes 
Elagte wird beftraft, wenn er nicht andere Zeu- 
gen beibringen kann, die feine Unſchuld beweifen. 
Alles wird nach der Form abgethan, wie vor den 


⁊ 


— 262 — 


englifchen Richterſtühlen; den Charäfter der Kin- 
der zu ergründen, ihe Gefühl für Recht und Un: 
recht im höhern Sinn, ihre Liebe für Das eigent- 
liche Wiffen zu bilden, Taran denkt Niemand. 
Bir enthalten uns allee Bemerkungen über 
eine ſolche Erziehungsmethode, Jeder macht fie 
gewiß felbft und fühlt, welchen Vorzug auch in 
Diefer Rücficht wir Deutfche vor jenen: flolzen In: 
fulanern haben, und welche Nefultate ſich von 
einer ſolchen frühen Behandlung erwarten laffen. 
Sonntags Morgens werden die Schüler im 
Schulzimmer verfammelt. Herr Lancafter if 
nicht Prediger in Wimbleton, fondern in Mur 
ton, einem eine halbe Stunde wert entlegenen 
Dorfe; aber zu feiner Hebung Hält er feinen Schü- 
lern die Predigt, die er Mittags dort halten wird, 
erft einmal in der Frühe. Damit verbindet er 
den in der englifchen Liturgie vorgeſchriebenen Got: 
tesdienft, fo daß das Ganze eine ſtarke Stunde 
währt. Um eilf Uhr werden fie in faubern Sonn: 
tagskleidern paarweiſe auf dem Hofe rangiet, und 
treten dann, in Begleitung der vier Eehrer, Den 
Marfc nach der Wimbletoner Kirche an, mo fie 
bei Predigt, Gefang und Litanet zwei Stunden 
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vetiveilen müffen. Nachmittags werden fie wieder 
auf die nämliche Weife zur Kirche getrieben, und 
Abends um acht Uhr wird abermals in der Schul: 
ftube großer Gottesdienſt gehalten, wobei wieder 
des Königs und feines Haufes „gedacht wird. 
Zwifchen allen diefen Andachtsübungen müffen fie 
in der Bibel Iefen, und dürfen in Begleitung der 
Lehrer einen Spaziergang machen; alle Spiele 
aber und alle laute Ausbrüche der Freude find 
hoc) verpönt, und werden fireng befiraft. 


Das Brittiſche Mufeum. 


————— 


Dieſe reiche, in einem ſchönen Local aufge— 
ſtellte Sammlung verdient der großen Nation an: 
zugehören, deren Namen fie führt. Der unermü- 
Dete Sammler, Sir Hans Sloane, legte in 
der Mitte Des vorigen Jahrhunderts den Grund 
dazu, indem er fein eignes fehr bedeutendes Mu- 
feum der Nation vermachte. Mehrere große Samm- 
Jungen wurden Damit vereinigt, und: fo erreichte 
das Ganze den Grad von Vollftändigkeit, auf 
‚welchem es fich. heute befindet. | 
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Die praͤchtige Vaſenſammlung des Sir Wil⸗ 
liam Hamilton iſt die ſchönſte Zierde deſſel— 
ben; froh verweilten wir im Anſchauen dieſer ſchö⸗ 
nen Formen, welche, von den engliſchen Fabri⸗ 
kanten glücklich benutzt, durch ganz Europa Die 
dis dahin Mode gemwefenen häßlichen, verfrüppel- 
ten Formen verbannten, und nach und nad un: 
ferem Hausgeräthe die jegt übliche fchöne, ges 
ſchmackvolle Geftalt gaben. 

Alles, was uns an Die goldene. Zeit, an die 
ſchönen Sahrhunderte der. Römer und Griechen 
erinnern Eonnte, fanden wir hier vereint. Man: 
nichfaltiger Schmuck, Siegeltinge, Lampen, Haus: 
götter, unendliches Kleines Geräth, aus den Grö- 
bern von Pompeji und Herfulanum aufs neue 
zum freundlichen Tageslicht gefördert, vergegen- 
mwärtigte uns das heitere gefällige Dafeyn ver 
Alten; wir lebten mit ihnen, fo lange wie in 
diefen Zimmern verweilten, - 

Schnell flreiften wir hernach durch die Säle, 
welche das Naturalienkabinet, die ausgeflopften 
Thiere und Mineralien enthalten, fo auch duch 
das fehr beträchtliche Münzfabinet. Wenn man 
in feiner Zeit fo beſchränkt ift, wie wir es bier 
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waren, fo muß man entbehrend zu genießen wiſ⸗ 
fen, und lieber vieles aufopfern und nur etwas 
mit Muße betrachten, um davon eine beftimmte 
und intereffante Erinnerung mit fich zu nehmen, 
Momentanes Verweilen bei vielen Gegenfländen 
veriirrt und ermüdet ohne allen Nußen. 

Auch die vom Capitain Cook aus dem fünf: 
ten Welttheile mitgebrachten Merkwürdigkeiten, die 
bier ein ganzes Zimmer anfüllen, betrachteten wir 
diesmal nur im Vorübergehen, vieles ‚davon kann⸗ 
ten wir ſchon aus Tem Mufeum des Sir Ash; 
tom $evers, 

Mehrere Zimmer enthalten in Schränken, mit 
Drahtgittern verſehen, die große reichhaltige Bi- 
bliothek. Außer: einer großen Zahl. älterer, zum 
Theil fehr feltener Bücher, faßt fie beinahe alles, 
was bis auf den heutigen Tag in England her: 
auskömmt; denn von jedem mit Privilegium ges 
druckten Buche muß ein Eremplar bier abgelie- 
fert werden. Wir verweilten nur einige Zeit in 
dem Zimmer, in welchem fich Die Be 
befinden. 

Nicht nur alte Handfchriften aller Art, von 
den befchriebenen Palmblättern und in Stein ge— 
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hauenen ‚ägpptichen Hieroglyphen an, bis auf vie 
Ecaufen bunten Schriftzüge der Mönche des Mit- 
telalterg, werden bier aufbewahrt, fondern auch 
zahllofe Briefe und Manuferipte der intereffante- 
fien und berühmteften Menſchen fpäterer Zeiten ; 
eine unendliche Fundgrube für den Gefchichtsfor: 
ſcher, dem ein freundliches Gefchick erlaubt, fie 
mit Muße und Auswahl zu benußen. Und welch 
ein Feld würde fich hier. dem Anefdotenjäger und 
Zeitblättler eröffnen, der nach: Willkür fouragiren 
fönntel Wie viel Bände’ intereffanter Briefe könn— 
ten da ausgewählt werden, zum Nu und Fromm: 
men unſers lefes und, fihreibfüchtigen Zeitalters, 
vor welchem kein Schreibetiſch, kein Portefeuille 
mehr ficher sift! Briefe vieler engliſchen Könige 
und Königinnen, vieler Männer, die auf ihr Zeit: 
alter wirkten, füllen, wohlgeordnet in Mappen, 
eine Menge Schränfe an. 

Man tvar fo gefällig, uns manches gu jelgen; ; 
unter anderem einen ganzen Band eigenhändiger, 
mitunter ziemlich zweideutiger Briefe-der Königin 
Elifabeth, an ihren unglüclichen Liebling Gra— 
fen Effer. Ihre Handſchrift iſt merkwürdig. 
Dieſen nicht ſchönen, aber mit Schnörkeln über- 
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ladenen, ſehr großen Buchſtaben ſieht man es an, 
daß fie langſam und vorſichtig geformt wurden, 
und trotz aller Schmeichelworte, die fie ihrem Ge: 
liebten hinzirkelte, möchte man in etwas 'verän- 
dertem Sinne mit Schiller’! Maria Stuart aus: 
rufen: „aus Diefen Zügen fpricht Fein Herz. * 
Auch von dieſer unglücklichen Nebenbuhlerin Eli: 
fabeths werden hier viel Briefe aufbewahrt, größ- 
tentheils in franzöſiſcher Sprache. Befonders rüh— 
rend war ung ver, melchen file an Elifabeth lie- 
bend und vertrauend fchrieb, fo wie fie die engli- 
ſche Grenze betreten hatte, ohne die traurige Zu: 
£unft zu ahnen, die fie fi) mit Diefem Schritt 
bereitete. | | 

Ein langer Brief Cromwells an feine Tiebe 
Frau in Edinburgh, vol gottfeliger Gefinnungen 
und Ermahnungen zur chriftlichen Demuth, er— 
baute uns ungemein; er war während der Zeit 
des Broceffes gegen den ‚unglüclichen König Karl 
gefihrieben. 

Man zeigte ung auch den Entwurf einer ziem: 
lich langen Rede, melde Wilhelm der Eroberer 
an das englifche Volk halten wollte. Sie if 
durchaus von feiner Hand in franzöfifher Sprache 
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gefchrieben, ziemlich unorthographifch und voll Cor: 
recturen und ausgeflrichener Stellen. Nach ihrem 
Inhalte war er blos aus Liebe zu dem Volke ber- 
übergefommen, um diefes glücklich zu machen. 


Unter den neuen Manuferipten bemerkten wir 
Pope's Essay on man, fo tie er ihn zuerft nies 
derfchrieb, ebenfalls voll Verbefferungen und Aen 
derungen. Richt ohne Grund nennt ihn einer 
feiner Zeitgenoffen den Papier fparenden Pope 
(paper sparing Pope.) Das ganze Gedicht if 
auf kleinen Papierſtückchen ſehr fchlecht und un. 
leferlich niedergefchrieben, auf Briefcouverte, Wir 
fitenkarten, Cinladungsbillete, ja fogar auf den 
Rändern- alter Zeitungsblätter, und dann mit 
Stecknadeln und feidenen Fäden beftmöglichft zus 
fammengeflickt. 


Ein Eleines, in. blau Papier geheftetes Büch- 
lein von Rouffeau’3 eigener Hand, fehr Hein und 
zterlich gefehrteben, hätten wir gern gelefen. Es 
führte den Zitel: Rousseau, juge de Jean Jaques. 
Dean verficherte uns, es wäre gedruckt; doch has 
ben wir es nie zu Gefichte befommen können. 
Auf: des erflen weißen Seite fland, mit etwas 


— 
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größeren Buchſtaben, folgende Anrede an den Le: 
fer, Die man uns erlaubte. abzufchreiben : 
Qui, que veus soyez, que le ciel a fait 

Varbitre de cet Ecrit, quelque usage que yous 

. ayez r&solu-d’en faire, et que)que opinion que 

vous ayez de l’auteur, cet auteur infortune 

vous conjure par vos entrailles humaines et 
par les angoisses, qu'il a souflert en l'écri- 
vant: de n’en disposer qu’apres l’avoir lu tout 
entier. Songez, que cette gräce, que vous 
demande un coeur brise de douleur est un de- 
voir d’equite, que le ciel vous impose. Bar- 
barus hic ego sum, quia non intelligor illis. 

Mit welchem bittern Gefühl mag der arme 
Sean Jaques dies niedergefchrieben. haben! Seh 
fein Unglück auch nur eingebildet geweſen, ihm 
war es dennoch) nur zu wirklich. Freudig dach: 
ten wir, als wir diefe Zeilen Iafen, daß das ges 
quälte Herz, aus welchem jener. Schrei Des Schmer: 
zes noch jeßt zu uns herübertönt, nun fehon Lange 
nicht mehr fchlägt und endlich Ruhe fand. 

Auf einem Pulte mitten in diefem Zimmer 
thront triumphirend das Heiligtfum der Englän- 
der, die urfprüngliche Magna charta unter Glas 
und Rahmen. Lange war fie verloren, und ward 
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glücklicher Weife in dem Moment entdeckt, in mwel- 
chem ein Schneider feine entheiligende Scheere 
ſchon anfeßte, um Riemen zum Maßnehmen 
darqus zu fchneiden. Segt wird fie bier, wenn 
auch etwas verblichen, etwas zernagt vom Zahn 
der Zeit, Dennoch fiher, fommenden Sahrhunder: 
ten aufbetwahrt und von jedem ächten Britten mit: 
Ehrfurcht betrachtet. 

Gern wären wir an einem andern Tage ins 
Mufeum: zurückgekehrt, aber. die beftehende Ein— 
richtung. erſchwerte uns dieſen zweiten Boſuch. 
Zu viel Fremde wünfchten das Mufeum zu- fehen, 
als daß: die nämlichen öfter als einmal Dazu 
kommen. könnten. Nur wenige Perfonen Dürfen 
zugleich zugelaffen werten, und man. muß fich 
lange zuvor um die Erlaubniß dazu melden, 
Donnerftags Morgens wird es zwar öffentlich ge- 
zeigt, aber es iſt weder Freude. noch Nußen da= 
bei,. von ziemlich unwiſſenden Auffehern mit einer 
Menge von. Leuten durch die Zimmer gedrängt. zu 
werten, Wer zu. wiljenfchaftlichem Zwecke diefe 
Sammlungen benußen- will, kann auf gewiffe Be- 
Dingungen die Erlaubniß dazu. von den Vorftehern 
erhalten. Ein mit Schreibmaterialien und allem 


Erforderliche wohl verfehenes ruhiges Zimmer 
fteht einige Stunden des Tages den Arbeitenden. 
offen. 


Herrn Whitbread's Brauerei, 





Wie viel Anſtalten zu einem Kruge Porter! 
Welch ein Treiben und Knarren und Raſſeln aller 
Maſchinen! Biertonnen, größer wie ein Haus: in. 
den Hochlanden! Kühlfäffer wie Meere! — Diefe 
Brauerei: verdiente. in Walhalla für Ddins Hel— 
den ten flärfenden Gerſtentrank zu bereiten. 

Ohne fernere Ausrufungen fünnen. wir ver: 
ſichern, daß fie wenigftens zu: Condons erſten Se— 
benswürdigkeiten gehört. Der alte König, wel: 
cher fie einmal. mit feiner ganzen Familie beſuchte, 
nahm im Brauhaufe ein Frühſtück ein, das Dem 
Eigenthümer auf funfzehn hundert Pfund- Ster- 
ling zw fliehen kam, und der berühmte englifche 
Dichter, Peter Pindar, war befliffen diefe merk: 
twürdige Begebenheit in wohlgefesten Neimen auf 
die Nachwelt zu bringen, Unter andern fragte 
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damals der König Heren Whitbread: wie viel 
Fäſſer er befie? Die Antwort war: der Länge 
nach dicht an einander. gelegt, möchten fie wohl 
von London bis Windfor reichen. Bekanntlich Liegt 
Windfor zwei und zwanzig englifche Meilen *) 
von London: fieht man aber Diefe ungeheure Ans 
ftalt,, fo erfcheint die Behauptung Herrn Whit: 
bread’s gar nicht unmwahrfcheinlich. 

Eine nicht große, im Souterrain angebrachte 
Dampfmafchine ift Die Zriebfeder des ganzen un: 
geheuren Werks, die fauberfte, einfachfte, geräufch: 
Lofefte, die wir je fahen. Man hat berechnet, daß 
fie Die Arbeit von fiebenzig, Tag und Nacht be; 
fchäftigten ‚Pferden: verrichtet. Sie fchafft das 
nöthige. Waſſer herbei, leitet den. fertigen Porter 
durch unterirdiſche Kanäle quer über die Straße 
in ein ‚anderes Gebäude, wo er in Fäffer gefüllt 
wird, bringt die Fäffer zum Aufladen aus dem 
Keller herauf, mahlt das Malz, rührt es in den 
zwanzig Fuß tiefen Malzkufen, und windet es 
vermittelft. einer fehraubenartigen Vorrichtung bis 
oben hinauf in Die Spige des Gebäudes. 


*) Etwas über vier deutſche Meilen, 
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Dort find auch die ungeheuer großen, aber 
nur fechs Zoll tiefen Kühlfchiffe, oder Eifternen, 
zum Abkühlen des Porters; wahre Seen, von 
denen man uns verficherte, fie würden fünf eng» 
Lifche Acker Land bedecken; auch braucht der Por: 
ter nur ſechs Stunden darin zu ftehen, um alt 
zu werden. Alles in diefer großen Anftalt trägt 
das Gepräge der höchften Reinlichfeit und Ord- 
nung, und geht mit anfcheinender RT von 
Statten. 

Täglich werden zur Verbefferung des ſchon ſo 
Vollkommnen neue Erfindungen gemacht; befon- 
ders iſt man auf Erfparung der Yeuerung be: 
dacht, melde die drei großen Keffel, jeder zu 
fünfhundert Faß, erfordern. Zmweihundert Ar- 
beiter werden täglich befchäftigt, und achtzig uns 
geheuer große Pferde. Letztere find vielleicht die 
größten Thiere ihrer Race, die es. gibt; denn 
die Hufeifen eines derſelben, welches Krankheits 
balber getödtet werden mußte, wogen vier. und 
zwanzig Pfund. Wahre Pferderiefen ! 

In einem Gebäude, Hoch und groß wie ge 
Kirche, ſtehen neun und vierzig große Zäffer, i 


welchen ter — aufbewahrt wird, bis man 
xVL. | 18 
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ihn zum Gebrauch in Eleinere abfüllt. Dadurch, 
daß er eine Zeit lang in fü großer Maffe bei- 
fammen bleibt, foll er vorzüglich verbeffert ters 
den. Wäre das Faß, welches Diogenes be: 
wohnte, von folchem Calibre gewefen, fo konnte 
der Philoſoph füglich an 'einem runden Zifche 
zwölf Perfonen bewirthen, und noch ein artiges 
Boudoir für fich behalten. Das größte dieſer 
Fäffer hat oben eine Art Balkon, zu welchem 
eine Treppe führt, es ift fieben und zwanzig Fuß 
Hoch und hält zwei und zwanzig Fuß im Diame⸗ 
ter; von oben bis unten iſt es mit eifernen, etwa 
vier Zoll von einander entfernten Reifen befchlagen, 
unten gegen den Boden liegt Reif an Reif. Alle 
find von flarfem Eichenholz, mehrere enthalten 
drei taufend fünf hundert gewöhnliche Zäffer; der 
Heidelberger College käme in dieſer vefpectablen 
Sefelfchaft um feinen Ruhm. 

Als wir das Haus verließen, waren wir wie 
betrunfen vom Geruche des Porters; man müßte 
in Diefer Atmofphäre ſchon von der Luft Ieben 
fünnen. Die darin befchäftigten Arbeiter fahen 
indeffen gar nicht aus, als ob fie ſich auf era 
‚Experimente. einließen. 


Mitten im ©eräufche der im emwiger Arbeit 
emfig fich bewegenden City, an der Londoner 
Brücke, fhifften wie und auf einem der Böte ein, 
die, fo wie die Fiaker in den Straßen, auf der 
Themſe numerirt und unter polizeilicher Aufficht, 
dem Publitum zum Gebote flehen. 

Diefe Brücke, die ältefle der drei, welche im 
Condon über die Themſe führen, mar fchon feit 
einiger Zeit beftimmt abgebrochen zu werden, um 
« einer auf einem einzigen Bogen ruhenden eifernen- 
Platz zu machen. Wie die Brücke jegt daftand, 
toaren ihre Bogen viel zu enge für den mächtigen 
Strom, den fie beherrſcht. Ungeflüm drängt er 
ſich mwildbraufend hindurch, und verfehlingt jähr- 
Lich mehrere Opfer, welche die Verwegenheit, troß 
der augenfcheinlichen Gefahr, bier Durchzufchiffen, 
mit dem Leben bezahlen müffen. 

Unabfehbar erſtreckt ſich in einer langen Reihe, 
viele Meilen weit, der Wald von Maften, durch 
den wir fehifften. Der Strom wimmelt, tie die bes - 

18* 
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fahrenſte Landſtreße, von Barfen und kleinen 
Fahrzeugen aller Art; eben ankommende oder ab⸗ 
gehende große Schiffe bewegen fi) majeſtaͤtiſch 
durch fie hin, von allen Seiten ertönt das Rufen 
des fröhlichen Schiffsvolfs, Lebewohl und Will 
fommen fohallen durch einander; die mit Auf: 
und Abladen befchäftigten Arbeiter an den Schif- 
fen, die Schiffswerfte am Ufer, alles vesfünkigt 
hier Den Markt der Welt. 

So wie wir uns von London entfernten, boten 
Die Ufer des Stromes uns von beiden Seiten 
die mannichfaltigften, Lachendften Ausfichten. End⸗ 
Sich, fünf englifche Meilen von der Etatt, brei 
‚tete fich Das. Invalidenhofpital von Greenwich mit 
feiner fohönen Terraſſe und allen feinen reis 
zenden Umgebungen prächtig und groß vor unfern 
‚Zagen aus, = 

Diefe Freiftatt, welche die Nation dem vom 
Kampfe mit den wilden Elementen endlich ermüs 
teten Helden darbietet, ift mit Recht ihr Stolz; 
denn die Welt hat deffen Gleichen nicht. igent: 
lich find es vier von einander ganz abgefondert 
liegende Gebäude, die aber, von der Waſſerſeite 
gefehen, wie ein einziger großer Palaſt fich aus: 
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nehmen, geziert mit Säulen, Baluſtraden und 
aller Pracht der neuern Architektur. Cine große 
Zerraffe, die eine entzückende Ausficht nach Eon: 
dom zu bietet, zieht fich Davor hin, bis an Ten 
Strom, zu welchem man auf breiten feinernen 
Treppen hinabſteigt. Hier beſtieg Georg ver 
Erfte zuerft das Land, über welches er herrſchen 
ſollte. Mit welchen Erwartungen mag er nad 
St. James gefahren feyn, wenn er vom Hoſpital 
auf die Refidenz der Könige fehlog! 

Das ganze Gebäude iſt aus fihönen Quader- 
fleinen erbaut. Vorzüglich beiwundert man die 
mit faſt verſchwenderiſcher Pracht geſchmückte Ka: 
pelle. Sie prangt mit Marmorfäulen, einem gut 
gemalten Plafond und jeder einem folchen Orte 
geztemenden Zierde. Einige fchöne große Hallen 
dienen den SInvaliden zum Spazterengehen ' bei 
ſchlechtem Wetter, befonders zeichnet fich Die größte 
mit einer Kuppel verfehene Halle aus; fie if 
hundert und ſechs Fuß lang, und hat einen gut 
gemalten Plafond, fehöne Säulen und Malereien. 
Ein angenehmer Park, mit einer auf einem Hügel 
erbauten Sternwarte, umgibt Das Gebäude von 
der andern Seite. 


) 


— 7 — 


Es war ein ſchöner menſchenfreundlicher Ge⸗ 
danke, dieſe Ruheſtätte am Ufer der Themſe zu 
erbauen, im Angeſichte aller ankommenden und 
auslaufenden Schiffe. Die abgelebten Helden has 
ben bier, den Zummelplag ihres ehemaligen Les 
bens noch immer vor Yugen; und. dem im ‚Die 

See ftechenden Schiffer gibt der Anblick diefes 
Ruhehafens Zroft und Muth. Nahe an drei taus 
fend Veteranen ruhen hier von ihrem mühevollen 
Leben aus. Sie wohnen fürftlich, werden gut ger 
nährt und gepflegt, alle zwei Sabre neu, an—⸗ 
ftändig, bequem gekleidet und erhalten wöchentlich 
ein gar nicht unbedeutendes Tafchengeld zu ihren 
Eleinen. Bedürfniffen und PVergnügungen. In 
Krankheiten werden fie mit Sorgfalt gewartet. Sie 
find nicht, tie in andern Verpflegungsanftalten, 
von allem, was ihr Leben bedeutend machte, ge 
fhieden, ſie leben und weben noch darin, und 
£ämpfen mit alten Kampfgenoffen nochmals alle 
ihre gewonnenen Schlachten in froher Erinnerung, 
vor Gemälden welche diefe vorftellen, und Die 
Wände ihrer Speife- und Wohnfäle ſchmücken. 

Befonders gut eingerichtet fanden. wir die 
Schlafftellen. In langen, hohen, luftigen Sälen, 
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welche zur Winterszeit von mehreren großen Ka— 
minen erwärmt werden, find, ‚auf der den Fen- 
ftern entgegenftehenden ‚Seite ‚eine Reihe, Schiffs⸗ 
kajüten ähnliche Kabinette, dicht an einander an⸗ 
gebracht. Jedes derſelben hat neben der nach dem 
Saale ausgehenden Thür zwei Fenſter, und iſt 
groß genug, um ein nach engliſcher Art geräumiges 
Bette, einen Tiſch, einen Stuhl und einen Koffer 
zu enthalten. Es gibt nichts netteres und ſau— 
beres, als tiefe kleinen Zimmerchen ;- jedes hat 
einen Teppich, Fenfter und Bette find mit rein: 
lichen Vorhängen verfehen, an den Wänden auf 
dazu ‚angebrachten Leiften ſtehen die zierlichen Ta- 
baks⸗ und Theekäftchen, Gläfer, Taſſen und: ders 
gleichen in. gefälliger Ordnung. Kupferfliche zieren 
die Wände. Jeder hängt daran, nach Gefallen, 
Bildniſſe des Königs, der Königin, oder berühm- 
ter Seehelden auf; dazwiſchen Seefehlachten, Häfen 
und auch wohl manche luſtige ‚Karikatur. 

„Hundert und vierzig Wittwen verdienter See- 
männer: wohnen ebenfalls im Haufe, fie. verrich- 
ten: darin alle weiblichen Arbeiten, pflegen Die 
Kranken, und werden in aller Hinſicht eben ſo 
gut gehalten als. die. Veteranen felbft; Auch für 
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die Waiſen der gebliebenen Seemänner iſt hier 
geſorgt: denn einige hundert Knaben werden in 
einem abgefonderten Theile des Haufes zum Ges 
werbe ihrer verflorbenen Vaͤter erzogen. - Noch 
drei taufend Invaliden, die im Haufe nicht Platz 
fanden, erhalten außer demfelben Penfionen. 





Die St. Paulsfirde 





Das Aeußere von St. Paul it durch Kupfer: 
fliche allbekannt. Leider überfieht man auf diefen 
das ungeheure Ganze -beffer, als in der Wirklich 
keit, in deren Umgebungen es nirgends einen gu⸗ 
ten Standpunkt dafür gibt. Dieſe Kirche, nad 
der Petersficche in Rom die ‚größefte in Europa, 
liegt auf einem viel zu Meinen Kirchhof einge: 
klemmt zwifchen Häufern, umgeben von engen 
Straßen. Auch im Innern findet ſich Beine 
Stelle, von der man fie ganz überfehen könnte, 
überall drängt ſich Die Architeftut ber und ser 
hindert eine reine Ueberſicht. 


- 
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Mit allen diefen Fehlern macht dieſes wunder: 
bar große: Gebäude: dennoch einen impoſanten 
Eindruck. Es ſcheint ganz Teer, denn leicht über: 
fieht man einige wenige Statuen und eine Fleine, 
zum Gottesdienſt eingerichtete Abtheilung. Dieſe 
befindet ſich in einem der Flügel, welche die 
Kreuzform bilden, in der die Kirche erbaut iſt. 
Ueberall herrſcht Ehrfurcht gebietende, ſchauerliche 
Stille und Einſamkeit; nichts wird man von dem 
kleinlichen Geräthe gewahr, welches die Menſchen 
nöthig zu haben glauben, um ſich mit deſſen 
Hülfe zur Gottheit zu erheben. Es iſt ein Zrm: 
pel im höchſten Sinne des Worts. Ein feier: 
liches Grauen; eine Art Bangigkeit, die uns faft 
den Athem 'raubte, ergriff uns, als wie,‘ mitten 
in der Kirche ſtehend, da hinaufblickten, wo, bei⸗ 
nahe. unabfehbar, Der: Dom fich wölbt, „ein zwei⸗ 
ter Himmel: im dem Himmel,“ Es war kein ers 
bebendes, es war mehr ein beängftendes Gefühl. 
Die wenigen Menfchen um uns her ſchwanden 
foft dor unſern Blicken und machten durch ihre 
Reinheit Die gewaltige Größe, Diefer Pia 
ung erft recht anfchaulich. 

Es wurde ſehr ſchwer, fich von Hufe erften 
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Eindrucke Loszureißen. Solche Phgmäen waren 
es doch auch, dachten wir endlich, welche dies 
erſtaunenswerthe Werk durch vereinte Kraft empor⸗ 
thürmten, und ein Einziger unter ihnen bildete 
es vor feinem Geiſte, noch ehe es ſich In "Die 
£üfte erhob. Ja, er Dachte es fich noch weit 
herrlicher, als es jetzt daſteht, er allein Tektete 
die Kräfte der vielen Hunderte, die arbeiteten, 
und fi) abmüheten, und doch nicht deutlich "muß, 
ten, was ſie thaten. Jetzt ruhen der Werfmeifter 
und. die. Arbeiter; aber ihre Werk wird ftehen, 
trotzend der mächtigen Zeit, in’ herrlichen Ruinen, 
wenn Die ganze volfreiche Stadt längft eine Wuͤſte 
tvard , wie Palmyra und Perſepolis. 

Beherzter blickten wir nun hinauf und wan⸗ 
delten-in dem hohen Raumez: in welchem unſere 
Tritte feierlich wiederhallten ; ‚wie lauter Donner 
ertönte es durch Das weite IRRE ‚ als man 





0) Man zeigt noch in St. Paul er Model non 
dem erfien Plan des Baumeiffer Sir Chris 
ſtopher Wren. ’Die damaligen regierenden 
Zeloten verwarfen ihn wegen feines heidniſchen 
Aunſehns, und wählten dafür die jetzige Kreuzform. 
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oben auf der Gallerie, die. am. Fuße des Doms 
rings um denfelben hinläuft, eine Thür. zuwarf. 
Wir fliegen hinauf zu diefer Gallerie; wunderbar 
ift der Blick von dort hinab und hinauf. In ver 
Höhe glaubt man eine zweite Kirche fich erheben 
zu fehen, fo hoch iſt noch immer von hier das 
Gewölbe des Doms. In der Ziefe fcheint- der 
aus großen ſchwarzen und weißen Marmorguadern 
zufammengefeste Fußboden wie feine Mofaik, 
Die Gallerie heißt die Flüftergallerie,*) weil 
das an. die Mauer gelegte Ohr auf. einer, Stelle 
derfelben alles, deutlich vernimmt, was auf der 
entgegengefesten Seite ganz leife ‚gegen die Wand 
gefprochen. wird. 

Von. Diefer Gallerie fliegen * noch weiter, 
bis außen, wo auf der höchften. Höhe des Doms 
fih Die fogenannte -Laternererhebt. Wir. betraten 
die Ihren Fuß umgebende Gallerie ‚mit. ver. Hoff: 
nung, bon hier aus die Stadt und die zunächft 
umgebende Gegend zu überfehen. Der. heitere 
Zag berechtigte uns zu dieſer Hoffnung, aber der 
Steinfohlenrauh des vielen Feueröffen verbarg 





%) Whispering Gallery. 
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und die-Nähe, und der. dem englifchen Himmel 
eigne nebelartige Duft die Ferne. 


Ein Trupp Matrofen, den wir mit großem 
Seräufche herauffteigen hörten, trieb uns hinun— 
ter. Jetzt waren wir gewöhnter an den großen 
Eindruf, welchen das Ganze zuerft auf uns 
machte, und begannen uns nach dem Einzelnen 
umzufchauen. 


Man hat die Idee, in Zukunft hier die Mo: 
numente folcher Männer aufjuftellen, die- diefen 
Ehrenplaß verdienen, denn die Weftminfter » Abtei 
iſt längft ſchon Für dieſen Zweck zu enge geworden. 
&o fchön dies gedacht feyn mag, fo willen mie 
doch nicht, ob die Ausführung dieſes Gedankens 
wuͤnſchenswerth ſeh, ob die hohe Einfachheit des 
Gebäudes nicht duch folder Schmuck geftört 
erden möchte. Bis jest flehen in einem Flügel 
der Kirche nur zwei große Monumente von weißen 
Marmor. Beide find Admirälen gewidmet, umd 
tveder Gedanke noch Ausführung daran vorzüglich 
zu nermen. Auf dem einen zieht Neptun einen 
fterbenden SZüngling in fein Reich hinab, die 
Wellen fehen aus wie zerwühlte Federbetten. So 
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geht es immer, will man das lebendigſte Element 
verfleinern. 

Vorzüglicher. find zwei marmorne Bildfäulen 
- ander eifernen Gitterthür, welche zu der dem 
gewöhnlichen . Sottesdienfte gemweihten Abtheilung 
der Kicche führt; beide Das Werk eines geſchick⸗ 
ten englifchen Bildhauers, Namens? Bacon. 
Eine flellt ten edlen Howard, den Freund 
und Tröfter der Oefangenen, vor. Mit etwas ges 
fenftem Haupte ſteht er da, wie der heilige 
Petrus, einen Schlüffel und eine Pergamentrolle 
in. dee Hand; fein Fuß tritt auf zerbrochene Fef- 
ſeln. Der .edle, fehöne Kopf hat alle Zeichen 
fprechenter Aehnlichkelt. Ihm gegenüber ſteht, 
fonderbar genug, die Statue des berühmten. Kri- 
tiferd Dr. Samuel Johnſon. 

Wie wir durch Ludgatehill, eine- dem Kirch- 
hof zunächft gelegene fehr volkreiche Straße nach 
Haufe gingen, fahen wir alle Fußgänger ſtill 
ſtehen und ängfllich nach dem von unten fehr 
klein fcheinenden Kreuze hinblicken, welches über - 
einer Kugel oben auf der Laterne des Doms von 
St. Paul befeſtigt if. Auch wir fahen natürs 
licherweiſe hin und bemerkten etwas oben am 
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äuferflen Ende des Kreuzes fich Betvegendes. Mit 
Hülfe eines Glafes entdeckten wir endlich einen 
der Matrofen, die und vorhin in der Kirche be 
gegneten. Er machte fich das halsbrechende Ver, 
gnügen, auf diefer. entfeglichen Höhe allerhand 
gefährliche Stellungen anzunehmen, den Hut zu 
ſchwenken, auf einem Beine zu ftehen, blos um 
die Zufchauer unten In ängftlihe Bewunderung 
zu verfegen. Shm, der auf dem wilden Meere, 
oben tm hohen fehtwanfenden Maftkorbe, getviß 
längft jede Sdee von Schwindel verlernt Hatte, 
mochte diefer Doch immer unbemweglihe Stand: 
punft, teoß feiner Höhe, wohl gar nicht gefähr: 
lich dünfen, während uns Andere beim bloßen 

Anblick banges Grauſen ergriff. 


Der Tower. 





Wir wollen die Loͤwen ſehen, fagen die eng— 
liſchen Pachter- und Landjunkerfamilien, wenn fie 
eine Wallfahrt nach der Hauptftadt und ihren 
Merkwürdigkeiten unternehmen. Diefe Löwen, 
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eigentlich die im Tower aufbewahrte Königliche 
Menagerie, dienen ihnen, als die Hauptmerfwür- - 
Digfeit der Stadt, zur Bezeichnung alles Sehens: 
werthen in derfelben. Leider find die edlen Thlere 
mit fammt ihrer Nefidenz Durch diefe Popularität 
etwas verrufen, und ein Fremder von gutem Tone 
wagt es faum den Tower zu befuchen. Wir 
gingen indeffen doch "hin, auf die Gefahr etwas 
gar Unmodifches, mit dem hohen Styl ganz Un- 
verträgliches zu unternehmen, und fuchten den 
Tower mit feinen Löwen am äußerſten Ende der 
Eity auf, wo er nahe am Ufer der Themfe Liegt, 

Grämlich und düſter blickt dieſer uralte Schau: 
plaß unzähliger Gräuel mit feinen grauen Thür: 
men über den ihn umgebenden Waffergraben. 
Su einem dicht über demfelben erbauten, ziem- 
lich niedrigen Gewölbe iſt Die Pforte angebracht, 
durch welche die Staatsverbrecher hineingeführt 
wurden. Sie heißt das Thor der Verräther, 
Traitor’s gate; man brachte Die Unſeligen in 
einem Boote von der Themfe bis zu diefem Ein: 
gange, der fich hinter ihnen oft für immer verfchleß. 

Wir gingen durch Das Thor des Hauptein- 
ganges hinein, welches zur Noth für eine Kutfche 
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Naum hat. Man machte uns. aufmerffam auf 
die Eleinen vergitterten Fenſter über dem Zhore. 
Sie-befinden fich in dem Zimmer, in welchem der 
entfegliche Nichard der Dritte die. beiden jungen 
Söhne feines Bruders erfticen ließ, als fie eben 
fanft und ruhig im feften Schlummer der Kind: 
beit dalagen und von feiner Gefahr. träumten. 
Uns gelüjtete nicht das Mordzimmer zu betreten. 
Eine alte Sage gibt Julius Cäſar für den 
eriten Erbauer diefer Veſte an; die Gefchichte 
aber fagt uns, daß Wilhelm der Eroberer in 
der Mitte des eilften Jahrhunderts den Grund 
dazu legte, um feine vielgeliebten Londoner im 
gehörigen Nefpekte zu: erhalten. Dan fieht es 
dem fehr weitläufigen Ganzen an, daß fein fefter 
Dan bei deffen Gründung vorwaltete, fondern 
während Dez Regierung mehrerer Könige bald hier, 
bald da daran gebaut und zugejegt ward. | 
Jetzt gleicht der Tower faft -einer kleinen 
Stadt; er umfchließt in feinem Bezirke mehrere 
Straßen, eine Kirche, Magazine, Kafernen für 
die Garnifon, Häufer für die Officiere, Zeugs 
häufer, die Münze, nebft Wohnungen für die das 
bei beishäftigten Dfficianten und fonft noch man 
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cherlei Gebäude. Ein breiter Waffergraben läuft 
rings umher, umd zwiſchen diefem Graben und 
der Themſe befindet fich eine Art Terraffe, auf 
welcher fechzig Kanonen ftehen, die bet feierlichen 
Gelegenheiten abgefeuert werden. ‚Der Tower 
wird, wie es bei Feftungen Gebrauch ift, - mit 
Sonnenuntergange gefchloffen. Die Yeomen, oder 
Dchfenfreffer, haben die Wache darin, und dienen 
zugleich den befuchenden Fremden als Ciceronen. 
Hier find fie ganz augenfcheinlich am rechten 
Plage; ihre Kleidung und ihr ganzes Anfehen 
trägt gleich am Eintritte Dazu bei, uns in frühe 
dunkle Jahrhunderte zu verfeßen. 

Die Münze, mit den dazu gehörigen Gebäu- 
den, nimmt ein gutes Drittheil des Towers ein. 
Sie wird nicht gezeigt. Uns blieb der weiße 
Thurm, die Schatzkammer und die Löwen zu fehen. 
Letzteren machten wir zuerft unſern Befuch. 

Nicht nur Löwen werden bier in einer be- 
fondern Abteilung in ſtarken Käfigen bewahrt, 
au) Panther, Leoparden, Tiger und mehrere Arten 
wilder Bewohner der Wüften, grimmige flattliche 
Beſtien, denen man es anfleht, daß fie gut ge: 


halten werden. Nach englifcher Sitte hat jede 
XVI. 19 
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derſelben außer dem · Schlaftabinette noch ein 
Wohnzimmer in ihrem Käfig, wo ſie Beſuch an— 
nimmt. Alle prangen mit chriſtlichen Namen, 
beſonders die Löwinnen; da findet man eine 
Miß Howe, Mi Jenny, Miß Charlotte, Mif 
Nanny, als wäre man auf einer englifchen Aſ— 
femblee. Viele diefer Zhiere wurden bier im 
Zower geboren und erzogen, umd es iſt merk 
würdig, daß Diefe gerade Die — und un⸗ 
bändigften find. 


Die Kronjuwelen, twelche ebenfalld der Tower 
aufbewahrt, zeigt man auf eine wunderlich ängſt⸗ 
liche Weife, Die fehe gegen die Liberalität ab— 
ſticht, mit welcher Fremde im. Dresdner grünen 
Gewölbe Herumgefühet werden. Der uns leitende 
Ochſenfreſſer öffnete uns eine Keine Thüre, wir 
traten hinein, und mußten. uns alle in einer 
Reihe, auf eine daſtehende Bank ſetzen. Die Thür 
ward binter uns abgefchloffen, und wir befanden 
uns in einem Kleinen fleinernen, ganz Dunflen 
Gewölbe, tie in einem Gefängnif. Die. uner- 
wartete Finſterniß blendete und; es währte Lange, 
ehe wir dicht vor uns ein ſtarkes eifernes Gitter 
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entdeckten und hinter demſelben eine alte Frau 
zwiſchen zwei Zichtern. 

Diefer etwas drachenähnliche Hüter unterir- 
difcher Schaͤtze zeigte uns nun viele Koftbar: 
keiten. Manches Stück davon war wegen der 
alten, mitunter fehr feinen Arbeit merkwürdig ; 
zum Beifpiel ein golduer Adler, deſſen Hals das 
heilige Del zur Salbung der Könige enthält ; der 
goldne Löffel, in welchen der Bifchof bei der 
Krönung diefes Del gießt, und vieles uralte Tifch- 
geräthe von Gold und Silber. Dann fahen wir 
auch den mit franzöfifchen Lilien verzierten Scep- 
ter, den NReichsapfel, viele Kronen, und mehr der- 
gleichen Dinge, tie bei Krönungen und ändern 
feftlichen Gelegenheiten noch zum Theil gebraucht 
werden. Eine Perle von unfchägbarem Werthe, 
ein Smaragd, der im Umfange fieben Zoll groß 
if, und ein mwunderfchöner Rubin ſchmücken die 
Krone, welche der König im Parlamente auf 
dem Haupte trägt; die Krone des Prinzen von 
Wallis wird im Parlamente ‚vor dieſen bingefegt, 
als ein Zeichen, daß er noch nicht berechtigt iſt 
fie zu tragen. Alle diefe Herrlichkeiten bligen von 
föflichen Edelfteinen. In der düftern Höhle fahen 
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fie wie ein von böfen Geiftern bewachter Feenſchatz 
aus; ihr Werth wird über zwei Millionen Pfund 
Sterling angegeben, ohne die feltenen. Steine, 
deren Werth man gar nicht beftimmen fann. 

Kon bier wandten mir uns. zum weißen 
Thurme, der aber weder ein Thurm, noch weiß 
ift, fondern ein großes viereckiges Gebäude mit: 
ten in der Feſtung, alt, grau und roſtig an: 
zufchauen. Bier Wachtthürme krönen deffen Zin: 
nen, von. tweldhen einer zur ———— einge— 
richtet iſt. 

Im erſten Stock ſahen wir die der großen 
ſpaniſchen Armada abgenommenen Trophäen. Lau: 
ter alte, zum Theil recht ſonderbar erdachte 
Mordgewehre. Eine Menge Daumſchrauben be: 
finden ſich dabei; die Spanier führten fie bei fi, 
um damit bei ihrer Landung, von den. befiegten 
Engländern, Auskunft über etwa ie Schoͤtze 
zu erpreſſen. 

In dieſem Saale iſt eine lebensgroße Puppe 
zu ſchauen, welche die Königin Eliſabeth vor— 
ſtellt, wie ſie eben im Begriffe iſt einen weißen 
Zelter zu beſteigen. Sie trägt die Kleider, welche 
Ihro Majeſtät trug, da, fie nach Ddiefem merk— 





293 — _ 

würdigen Stege zum Volke ſprach. Wir möchten 
aber feiner Schaufpielerin rathen, fich zur Rolle 
der Eltfabeth nach dieſem Mufter zu coflumiren. 
Die gute Dame fieht erſchrecklich aus, befonders 
das zu einem hohen, breiten Thurme aufgefräu: 
felte Haar, welches gar nicht mehr wie Haar 
ausfieht, und die unendliche, fpigig zulaufende, 
in .einen Harnifch gepreßte Taille. 


Hier fahen wir auch das Bell, unter welchem 
der Anna Buleyn fchönes Haupt fiel, und 
mehr dergleichen traurige Merkwürdigkeiten, von 
denen der Tower twimmelt. | 


Die Waffen neuerer Zeit find in einem an- 
dern ſehr großen Saale aufgeftellt. Nimmer hät: 
ten wir Diefen Mordgewehren zugetraut, Daß 
fie einen fo hübfchen Anblik gewähren fünnten. 
Sie find hier aufs zierlichfte und mit einer Art 
Erfindungsgeiſt und Geſchmack geordnet; Die 
Wände bligen von Bajonnetten, Piftolen, Degen 
und Säbeln, in taufend verfchiedenen Formen ge- 
ftelt; da flieht man daraus zufammengefeßte 
Kircchenfenfter, eine Orgel, Wappen, Sterne, 
Schlangen; die Dede ruht auf Pfeilern von Mus: _ 
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feten, um welche ae Guirlanden von Piftolen 
fih winden. 

In einem andern großen Saale find all 
Könige Englands, von Wilhelm dem Eroberer an 
bis auf Georg den Zweiten, in einer langen 
Kattlichen Reihe, zu Pferde, in voller Rüſtung 
su ſchauen. Die zum Theil fehr prächtigen 
Rüftungen find Die nämlichen, welche ihre Sn: 
baber bei Lebzeiten trugen. Auch Georg der Zweite 
hat eine über und über vergoldete Rüſtung an; 
der Ochfenfreffer, unfer Cicerone, verficherte uns 
fehr naiv, dieſer Herr habe folche nie getragen. 
Der berühmte Sohn of Gaunt, Sohn Eduards 
des Dritten, muß ein Riefe ohne gleichen geroefen 
ſehn; feine Rüftung tft fieben Fuß hoch, Schwert 
und Lanze dem angemeffen. Auch Heinrich der 
Achte war gewiß ein anfehnlicher Herr; die für 
ihn in feinem achtzehnten Jahre verfertigte Rüftung 
gibt der des John of Gaunt an Größe wenig nad. 
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Der Palaſt von Weftminfer. 





In diefen Weberbleibfeln eines uralten, von 
Eduard dem Belenner erbauten Palaftes thront 
jeßt die Göttin Themis. Gleich den Königen von 
England, iſt auch fie fchlecht logirt, und ihre 
Refidenz ſieht von innen und außen ſehr zerfallen 
aus. Neugierig, den Schauplatz fo vieler merf- 
würdigen Entfcheidungen, den Tummelplatz der 
berühmteſten Redner der Welt zu fehen, eilten 
wir eines Morgens bin. 

Zuerfi traten mir in Die Weftminfter » Halle. 
Es if ein hoher, gewölbter Saal, zwei hundert 
und fünf und fiebenzig Fuß lang, und vier und 
fiebenzig breit. Man hält ihn in England für 
ten größten in Europa, deffen Dede nicht auf 
Säulen ruht. Dies mögen wir nicht beftreiten, 
ober troß feiner Größe gewährt er Seinen bril: 
fanten Anblick... Die Wände find ohne alle Ver- 
zierungen, und..die künſtlich geſchnitzte Decke von 
Eichenholz nimmt fi, von unten aus gefehen, 
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fchon wegen der braunen Farbe des Holzes nicht 
befonders aus, In der Nähe betrachtet, follen 
diefe Verzierungen im gothiſchen Geſchmacke nicht 
ohne Kunftwerth feyn. 


In früheren Zeiten diente diefe Halle bei 
großen Feten und Schmaufereien den Königen 
zum Speifefaal. Richard der Zweite fol Tarin 
auf einmal zehn taufend Perfonen bewirthet haben. 
Oft ward bier das Parlament verfammelt, bier 
war der große Gerichtshof, in welchem der König 
perfönlich präfidirt. Der unglüdliche Karl der 
Zweite ward im diefer Halle verhört und verur- 
theilt, und noch jegt verfammeln fich hier die 
Richter bei wichtigen feltenen Nechtsfällen, wenn 
ein Pair des Reichs oder irgend eine andere fehr 
wichtige Perfon angeklagt wird. Gewöhnlich aber 
dient dieſe Halle den Advocaten und ihren Elien- 
ten zur Promenade, bis die Neihe fie trifft, bei 
Gericht vorgelaffen zu werden. KA 


‚Bir fahen bier viele der —** in — 
Maͤnteln, mit großen, weiß gepuderten Perücken 
aufs und abwandeln. Sehr ungenirt ging es 
übrigens zu; Jeder wandelte, wohin es ihm bes 
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liebte; ‚feine Wache, Fein Thürfteher, Niemand, 
der auf Ordnung -hielte, war fichtbar. Auch wir 
iveten .ungeflört umher ‚traten von ‚ungefähr bins 
ter einen ‚an der ‚Seitenwand der Halle unges 
brachten Vorhang und. fahen uns plöglich, zu 
unferm Erflaunen, in einem nicht großen, nicht 
ſchönen, aber ziemlich Dunkeln Zimmer, das uns 
wie eine Dorflapelle vorfam. Auf einer Meinen 
"Erhöhung hinter einem Tiſche faß ein ſchwarzbe⸗ 
mäntelter Herr, mit einer gewaltig tefpectablen 
Staatsperüce, Ex fprach fehr angelegentlich und 
eindringend; wir aber verftanden fein Wort von 
dem, was er fagte, denn eine Menge Beute gingen 
mit großem Geräufche aus und ein, und mach— 
ten einen Lärm, als wären fie für ſich allein zu 
Haufe. AZumeilen rief wohl irgend Jemand; 
Silence! aber Niemand Eehrte fich fonderlich daran, 
der Lärm dauerte fort nach wie vor. Rund um 
ven Tiſch faßen dreißig bis vierzig andere Herren 
auf Bänfen, ebenfalls mit ſchwarzen Zalaren und 
weißen, obgleich etwas Heineren Perücen. Alle 
ſchienen emfig befliffen dem Redner zuzubören, fo 
gut es ſich bei fo bewandten Umſtänden thun ließ. 
Zu unferm Srflaunen vernahmen wir, dies fey 
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der hohe Gerichtshof, ) und der Herr oben an 
der Lordkanzler, die andern wären die Richter, 
welche in diefem unruhigen Winkel ſich verſammel⸗ 
ten, um fehr bedeutende Proceffe zu entfcheiden. 
Man kann indeffen‘ von ihrer Entfeheidung noch 
an das Oberhaus appelliren. | 

Verwundert über die leichte Art, -mit der 
bier die wichtigſten Dinge betrieben werden, irr- 
ten wir eine Weile im alten Palaſte umber, 
durch viele uralte gewölbte Gänge, Treppen auf 
und ab, freuz und queer; zuleßt fanden wir uns 
wieder nahe ander großen Halle, im Gerihte: 
bofe von Kingsbench. **) 

Hier fah es nicht beffer aus als im hoben 
GSerichtshofe ; derfelbe Lärm, diefelbe Unordnung. 
Zwei Herren, mit Perücen angetban, die auf 
einer geößern Erhöhung fich befanden, präfidicten ; 
einer von ihnen war der Oberrichter, Lord EL: 
(enborougb. Vor ihnen, hinter Schranken, 
fanden ein Paar arme Zeufel, mit. wahren Ar: 


*) High court of chancery. 
**) Court of Kingsbench. 
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menſündergeſichtern, über deren Haut es eben 
herzugehen ſchien. 

Vor dem Gerichtshofe von aingebench wer⸗ 
den faſt alle Eriminal- und Polizeiverbrechen ge- 
richtet; der berühmte Mr. Ersfine und fonft 
noch mehrere ausgezeichnete Nechtögelehrte treten 
bier oft als Vertheidiger oder Kläger vor Die 
Schranken. Hoffentlich gönnt man diefen Män: 
nern mehr Aufmerkſamkeit, als fonft bier ge: 
bräuchlich if. Nie und nirgends fahen wir das, 
was Doch das ernflefte Gefchäft in der Welt ift, 
die Entſcheidung zivifchen Recht und Unrecht, 
Schuld und Unfhuld, Lohn und Strafe, Leben 
und Zod, auf eine fo leichtfinnige Weife betreiben. 
Keine Spur war zu erblicken von dem impont: 
renden Genfle, der von jedem Richterfluhle un: 
zertrennlich feyn follte. Lnbegreiflich iſt es nur, 
wie Richter und Advocaten diefen Lärm ertragen 
ohne alle Aufmerkfamkeit für ihr Gefchäft zu ver- 
lieren. Wir eilten hinaus und refignirten gern 
darauf, noch zivei Gerichtshöfe zu fehen, die fich 
ebenfalls im Palafle von Weftminfter befinden, 
und In welchen es nicht beffer hergeht, als & den 
veiden , welche wir befuchten. 
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Da das Parlament leider nicht verfanimelt 
war, fo wollten wir doch wenigſtens das Local 
fehen, in welchem das Oberhaus jufammenfommt. 
Diefes ift ein alter, mittelmäßig großer, 'räuche- 
riger Saal. Verblichene gewirkte Tapeten, welche 
den Steg über die Armada vorſtellen ‚ befleiden 
die Wände; man rühmt ihren Kunſtwerth, aber 
die verheerende Zeit und der ihr treulich beiftehende 
Staub und Schmug haben fie dermaßen entftellt, 
daß wenig mehr. von ihrem ehemaligen Glanze 
zu entdeden if. Am obern Ende des Saal, 
auf einer Erhöhung fteht der Fönigliche Zhron, 
der wie der Baldachin einer vom Trödel geholten, 
altmodifhen, roth damaftnen Himmelbettftelle fi 
ausnimmt. Daneben, zur rechten Hand, fand ein 
eben fo alter und unfcheinbarer Lehnſtuhl für. den 
Prinzen von Wallis, und zur Linken. fechs Stühle 
für die übrigen Prinzen. Mitten im Saal liegen 
vier große vierecfige, mit rothem Zeuche bezogene 
Wollſäcke für Die Lords, welche zugleich Richter 
find; die übrigen Lords finden ihre Plätze auf 
einigen, zu beiden Seiten flehenden Reihen Bän— 
fen. Ein ſehr großes Kamin vollendet das Ganze; 
es iſt mit einer Barriere von eifernem Gittertwerke 
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verfehen, vermuthlich, damit. Niemand im Eifer 
des Debattirens hineinfalle. 

So fieht der Saal aus, in welchem oft: das 
Schickſal von Millionen entſchieden wird, der 
Saal, in welchem die erflen und mächtigften 
Glieder einer Nation ſich verfammeln, welche gern 
dem ganzen Erdball Gefege gäbe, und noch nie 
fremde annahm. Vielleicht ift gerade dieſe Un: 
feheinbarkeit der fprechendfte Beweis des Stolzes, 
der, auf innerem Bewußtſeyn ruhend, allen äußeren 
Glanz verachtet. 

Im Unterhaufe. flieht es nicht glängender aus; 
nur der Thron und die Wollfäce fallen weg, 
fonft ift die Einrichtung des Saals ‚ungefähr die 
nämliche. Die Wänte find mit. braunem Holze 
getäfelt, und an einer Seite, oben, befindet fich 
eine Gallerie für die, welche den Sigungen als 
Zufehauer beitvohnen wollen. Keine Frauen wer: 
den hier während vderfelben zugelaffen. Auch) 
möchten wenige es ertragen können, ſich zur Er— 
haltung eines guten Platzes ſchon um neun oder 
zehn Uhr Morgens einzufinden, und dann oft bis 
Mitternacht dort auszudauern. Indeſſen iſt doch 
dafür geſorgt, Daß man nicht verhungere; denn 
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ein Gaſtwirth Halt im einem unter dem nämlichen 
Dache befindlichen Kaffeezimmer Erfriſchungen für 
die Mitglieder des Unterhaufes bereit; auch Frem— 
den iſt's erlaubt, fich in feiner Küche zu erquicken 
und zu flärken Es if Sitte, daß man nad 
einer ſolchen Ercurfion. feinen Platz in der Sal: 
lerie unbefeßt twiederfindet. 

Urfprünglid war der Saal des LUnterhaufes 
eine Kapelle, vom Könige Stephan dem Schuß: 
heiligen feines Namens gewidmet. Der pracht: 
liebende Eduard der Dritte flellte fie in ver 
erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts wieder 
ber. Heinrich der Sechfle gab ihr ihre jeßige 
Beſtimmung, ließ fie Dazu einrichten und durch 
mancherlet Abtheilungen zu Gängen und Neben: 
zimmern verkleinern. Leider ward dadurch eins 
der ſchoͤnſten Werke gothifcher Kunft fo gut als 
vernichtet. Vor mehreren Jahren riß man einen 
Theil der Vertäfelung, welche die Wände beklei⸗ 
det, herab, um den Saal zu vergrößern. Mit 
Erftaunen entdeckte man die Ueberbleibſel der 
reichen Verzierungen an der urfprünglichen Mauer, 
und ſchloß mit Bedauern aus diefem Wenigen auf 
die ehemalige Pracht des Ganzen. Wan fand 
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unfehägbare, Spuren der Kunft jener Zeiten, wun⸗ 
derkünſtliches Schnitzwerk, Malereien und Ber: 
goldungen, friſch und. glänzend, als wären fie 
von geftern ; befonders am öftlichen Ende der 
Kapelle, mo man noch Deutlihe Spuren des 
Hochaltars ſah. Seitenwände und Dede waren 
dort mit fehönem Schnigwerfe und alten Wappen: 
bildern ganz bedeckt; dazwiſchen einige lebensgroße 
gemalte Figuren und ein uraltes Gemälde, die 
Anbetung der Hirten vorſtellend, für den Freund 
. des Runftgefchichte von unendlichen Werthe. Alles 
wurde barbarifcher Weife zerflört und. gänzlich 
vernichtet, um dem jeßt eriftirenden. traurigen 
Saale Plag zu machen, als gäbe es in ganz 
Condon feinen andern Raum, in welchem die 
Herren des Unterhaufes ſich verfammeln könnten. 
Bon aller diefer Herrlichkeit blieb nur ein einziges 
fchönes gotbifches Fenfler, durch welches Dir 
Sonne jegt- trübe blidt, als — ſie den * 
maligen Glanz. 

Bon außen ſah das ganze Gebäude traueig 
und verfallen aus, fo wie auch die fehöne gegen: 
über ſtehende, dazu gehörige Kirche, die berühmte 
Abtei von Weſtminſter. Man wendete wenig 
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Mühe und Koften daran, diefe Denkmäler früherer 
Zeiten zu erhalten, und fie fehienen allmählich 
ihrem Untergange zufinfen zu wollen. 


Die MWeftminfer : Übtei. 





‘ Diefe Behaufung berühmter Todten fteht öde 
und trauernd, felbft einem großen Grabmahle ver: 
ganigener Zahrhunderte ähnlich. Die alte Herr- 
lichfeit und’ Schönheit, der in der gewöhnlichen 
Kreusform erbauten gothifchen Kirche, kann man 
von außen nur ahnen; denn bier fo wenig, tie 
bei &t. Paul, ift ein Standpunkt zu finden, von 
welhem es möglich wäre, das Ganze zu über: 
blicken. Zwei fchöne vieredfige Thürme frönen 
die hohe Zinne; jeder derfelben tft nach gothifcher 
Art mit mehrern Heinen, leicht in die Luft ſich 
erhebenden Thürmchen geziert; ein prächtiges Por: 
tal führt in-das innere Heiligthum. 

Vom Eingange an der Weftfeite überblickt 
man den ganzen Plan deffelben. - Einem 'verflei: 
nerten beiligen Haine gleich, fteht es vor: uns in 
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feiner ehrtvürdigen erhabenen Pracht. ‚Schlanke 
und doch verhältnigmäßig flarfe Pfeiler tragen 
das hohe, wie von Geifterhänden kühn gefchaffene 
Gewölbe, an welchem Bogen über Bogen fich 
leicht und luftig erheben. Jeder dieſer Pfeiler 
befteht aus einer Gruppe von fünf Pfeilern, die 
fih zu einem einzigen vereinigen, Das Durch die 
hohen gemalten Yenfter verfchleiert eindringende 
Sonnenlicht verbreitet heilige Dämmerung rings 
umber, über alle die unzähligen, mit unendlichem 
Kunftfleiße gearbeiteten Verzierungen, telche, dien 
ehrwürdigen Tempel ſchmücken. 

Alles Alte darin iſt groß, herzerhebend * 
erfreulich; deſto unangenehmer ſticht alles Neuere 
dagegen ab. Beſonders fremd nimmt ſich der 
moderne, von weißem Marmor im ſogenannten 
griechiſchen Geſchmacke erbaute Altar in dem wun⸗ 
derherrlichen alten Chor aus, in welchem die 
engliſchen Koͤnige gekrönt werden. 

Auch die unzähligen Monumente, welche dieſe 
Kirche eigentlich überfüllen, zerſtoͤren die Einheit 
des Gebäudes. Ohne Ordnung und Wahl ſtehen 
ſie durch einander, als hätte man ſie vor irgend 
einem Unfalle hierher geflüchtet und einſtweilen 
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hingeſtellt, wo eben ein freies Pläßhen zu finden 
war. Obendrein feheinen die wenigften, wenn 
man fie als Kunſtwerke betrachtet, diefe Sorgfalt 
zu verdienem Diele fehen im diefer hohen Um: 
sehung nur um fo Eleinlicher aus; oft find 
Mauern aufgeführt, -an die fie ſich lehnen, und 
obgleich es ein fchöner Gedanke ift, Daß eine große 
Nation, bier in ihrem heiligften Tempel, bei ‘den 
Gräbern ihrer Könige, Das. Andenfen großer ver: 
dienter Männer dankbar aufbewahrt, fo kann man 
fich doch nicht enthalten zu wünſchen, daß diefes 
auf eine weniger flörende Weife gefchehen feyn 
möchte, in’ großer Zhetl der Ausführung des 
fhönen Zwecks geht durch Die Art verloren, mit 
welcher alles unter’ und über einander geftellt ifl. 
Durch Staub, Schmuß und unzählige Spinne: 
weben muß man’ fi drängen, um manches Mo 
nument in feinem engen Witifel zu betrachten, 
und Dabei den Kummer fühlen, das wahrhaft 
Schöne und: Große durch ſo viel Mittelmaͤßiges 
—— und Be zu fehen. 


Eine Ede in’ einem der tieren gr ward 
dent höheren Talent geweiht. Sehr unpoetiſch 
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nennt man diefe Abtheilung den Poetenwinkel“). 
Hter fanden wir Goldfmith, Händel, Shaf- 
fpeare, Garrik, Chaucer, Buttler, Thom: 
fon, Say, Zohnfon, Milton, Dryden und 
viele andere, nur nad Swift, Sterne und 
Pope fuchten wir vergebens. Der Platz iſt fehr 
enge, und mancher hochgefeierte Name muß fich 
in diefem Pantheon, aus Mangel an Raum, mit 
einem unfcheinbaren Winkel bebelfen. Ein Me: 
daillon, mit dem Profil des Durch Talent und 
Schickſal unferem Hölty fo nah verwandten 
Soldfmith, if über der Thüre angebracht. 
Händel figt fehreibend und aufhorchend, als be: 
laufche er die Melodie der Sphären, und eile fie 
auf dem Papiere feft zu halten. Im königlichen 
Schmude tritt Garrik hinter einem Vorhange 
hervor, den er mit beiden Händen zurücdfchlägt, 
und ſchaut entzückt und geblendet die neue Scene. 
Gedankenvoll Iehnt Shaffpeare an einem Po- 
flament, und zeigt auf eine herabhängende Per: 
gamentrolle mit folgender Infchrift aus feinem 
Zempeft. 


%) The Poets Corner. s 
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„The. cloud capt tower, the.gorgeous .palaces, 
„The solemn temples, the great globe itself, 
„Yea, all which it inherit, shall dissolve; 
„And like this unsubstantial pageant faded 
„Leave not a rack behind: We are such stuff 
‚As dreams are made on, and our little life 
„Is rounded with a sleep.“* ") 


inter den im. übrigen Theil der Kirche zer- 
freuten Denfmälern wird das dem Lord Mans- 
field gemwidmete von den Engländern befonders 
Hoch gehalten. Es ift vom jüngern Flaxmann 
gearbeitet. Diefes und das des Lorde Chatham, 
Vaters des berühmten William Pitt, wurden 
jedes mit fechs taufend Pfund Sterling bezahlt. 
Lord Mansfield, in der weiten, der plaftifchen 
Kunſt gar nicht vortheilhaften Tracht der engli- 
fchen Richter, fißt in ziemlich ungraztöfer Stel- 


*) «So mwerden 

Die wolkenhohen Thürme, die Paläfte, 
Die hehren Tempel, felbft der große Ball, 
Fa, was daran nur Xheil hat, untergehen, 
Spurlos verfhwinden. Wir find folher Zeug 
Wie der zu Träumen, nnd dies Eleine Leben 
Umfaßt ein Schlaf. — » 

Ueberfest von U. M. Schienen. 
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lung auf dem Richterftuhle; eine Hand flüßt fich 
auf's Knie, die andere hält eine Pergamentrolle. 
Neben feinem Sige, etwas niedriger, flehen Weis- 
heit und. Gerechtigkeit, hinter ihm der die Fackel 
auslöfchende Tod, gewagt genug. in der Geftalt 
einer. fehönen, nackten, tveiblichen Figur dargeftellt. 

Hoch auf dem Piedeſtal, in Redner-Stellung, 
ſteht Cord Chatham; viele Zugenden meinen 
zu feinen Füßen und laſſen es unentſchieden, ob 
feine Rede fie rührt, oder ob er Dinge fagt, über 
welche die Tugend’ weinen muß. 

Auch die traurigen Manen des — 
Majors Andree, der im amerikaniſchen Kriege 
vom erbitterten Feinde als Spion gehaͤngt ward, 
finden hier ein ehrenvolles, ſeinem Andenken ge⸗ 
weihtes Monument. 

Zwolf an die Kirche ſich anſchlietßende Rapel- 
len enthalten die Afche Der Könige und einiger 
fehe vornehmen Yamilien. Seit Elifabeth’s 
Zeiten ward feinem Könige ein Monument bier 
errichtet, obgleich alle hier begraben liegen. 

Gern betrachteten wir jene alten Denkmäler; 
faſt alle find große viereckige Sarkophage, auf 
welchen die Statue des Verſtorbenen, in völliger 
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Staatskleidung ausgeſtreckt daliegt, mit gefaltenen 
"Händen, ruhig wie im Schlummer. ‚Reine Zerr⸗ 


bilder fanden wir, wie. in Paris aux petits Au- 
gustins, wo Franz der Erfie, Marte von 
Medizis und Karl der Neunte in’ den geäß 
lichſten Verzerrungen des Sterbens, mit wild zer- 
ftreutem Haare, faft nackt, in entſetzlichen Con: 
vulfionen anf ihren Gräbern abgebildet Liegen. 
Gerührt fanden wir hier am Grabe der Marta 
Stuart. Man hat fie. ohnweit ihrer Todtfeindin 
und Mörderin gebettet; das Geficht ihrew Stätue 
war. dur) die Zeit faſt unfenntlich geworden, 
Die ältefte der zwoͤlf Kapellen: enthaͤlt das 
Grab Eduards des Bekenners; es war mit 
Moſaik von. farbigen Steinen geziert, welche leider 
größtentheild von ungezogenen Alterthumsfteunden 
ausgebrochen und mitgenommen wurden. 
Eduard der Erfte ruht ebenfalls hier; neben 
ihm feitte Gemahlin, Eleonore von Kaftilien, 
diefes Muſter ehelicher Liebe und Treue bid in 
den Tod. Als ihre Gemahl noch ‚Kronprinz war,” 
509 auch er 1274 zum frommen Kriege, ins ge 
lobte Land: Eleonore begleitete ihm, achtefe 
nicht der weiten gefahrvollen Reife, wollte lieber 
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alles Ungemach dulden, als von dem ſo hoch Ge— 
liebten entfernt leben. Geſtärkt durch ihren An— 
blick, angefeuert durch ihren Muth, richtete er 
ſiegend unter den Sarazenen bald große Verwü— 
ſtungen an. Die Ungläubigen rächten ſich aber 
fürchterlich und tückiſch. Sie ſandten Meuchel: 
mörder gegen ihn aus, die ihn mit einem tödt— 
lich vergifteten Pfeile am Arme verletzten. Die 
Mörder fielen zwar unter den rächenden Schwer- 
tern feiner Getreuen, aber Eduard ward ber 
mwußtlos in fein Zelt getragen. Die Aerzte ga: 
ben ihn ohne. Rettung verloren, wenn nicht einer 
feiner Diener das Gift aus der Wunde zu faugen 
und das Leben des Gebieters mit Aufopferung 
des eigenen Lebens zu erhalten fich entfchlöffe. 
Starr und ſtumm flanden alle um Tas. Sterbe- 
bette ihres künftigen Königs; fie hatten oft Dem 
Zode in feiner furchtbarften. Geftalt getroßt, den: 
noch konnte, keiner zu diefem Opfer fich entfchlie- 
Ben. Da eilte Eleonore herbei; Niemand durfte 
8. mwagen fie zu hindern; fie warf fi auf den 
verwundeten Arm, und bald fehlug der Gerettete 
die, Augen wieder auf. Mit welchem Gefühl er 
anf Diefe Weife fich dem Leben wiedergeſchenkt 
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fah, wie fie, fürchtend ihn aufs neue zu vergif- 
ten, es nicht wagte, ihn zum legten Mal an die 
treue Bruft zu drüden, und nur von ferne, zit: 
teend vor Freude, vor ihm fland, Dafür haben 
wir feine Worte. Könnte das Gift Ddiefem en- 
gelreinen Wefen nicht fchaden? War es vielleicht 
nur bei einer äußern Verlegung tödtlih? Dies 
wiſſen wir nicht; genug, Eleonore lebte noch 
mehrere Jahre ein glückliches, ſchönes Leben an 
der Seite ihres Gatten, theilte bald darauf mit 
ihm den Thron und fand erſt neunzehn — 
fpäter bier ihre legte Ruheſtätte. 

So erzählt die Sage, und zu ſchön, um ihre 
Wahrheit zu bezweifeln, obfchon einige berühmte 
Gefchichtfchreiber dieſer —— — nicht 
erwähnen. 

Auch auf diefem Sarkophage ift die Geflalt 
der darunter Schlummernden abgebildet. Die 
Kunft war damals noch in. der Kindheit, aber 
diesmal führte ihr Genius den Meifel des Künſt- 
lers , eim ſchützender Engel wachte über das Bild 
und barg es vor der zerflörenden Zeit. Eleo: 
norens Geficht ſtrahlt noch von Hoher Schön: 
beit und wunderbarer Güte und Milde auf diefer, 


— 33 — 


ihre Züge der Nachwelt aufbewahrenden, wohl—⸗ 
erhalfenen Abbildung. 

Die Gräber Eduards des Dritten und 
Heinrichs des Dritten find ebenfalls in dieſer 
Kapelle. 

Das Monument Heinrichs des Dritten, ein 
merkwürdiges Denkmal alter Kunſt, iſt reich ver— 
ziert mit Porphyr, Moſaik und Vergoldungen; 
ſeine in Erz gegoſſene Statue ruht darauf. Hier 
ſtehen auch die alten Seſſel, auf welchen die Kö— 
nige bei der Krönung ſitzen; in einem derſelben 
iſt der Stein eingefügt, welcher den Königen von 
Schottland zum Königsthrone diente. Eduard 
der Erſte ließ ihn von Scone, welches die Le— 
ſer aus dem erſten Theile dieſer Erinnerungen 
kennt, hierher bringen. 

Die dicht daran ſtoßende Kapelle Heinrichs 
des Fünften iſt wegen ihrer alterthümlichen Pracht 
eine der merkwürdigſten. Leider Liegt der gute 
König ohne Kopf auf feinem Grabmahle, auch 
Reichsapfel und Zepter find feinen Händen ent: 
riffen. Alles dies war dem folide Pracht Lieben: 
den Geſchmack jener Zeiten gemäß, ganz von ges 
diegenem Silber, und fonnte felbft in diefem Hei; 
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ligthume der ſchlauen Habſucht liſtiger Diebe nicht 
entgehen. 

Neun andere Kapellen, verſchiedenen Heiligen 
geweiht, deren Namen ſie noch führen, enthalten 
viele für den Alterthumsforſcher höchft merkwür⸗ 

dige Gegenftände, viele Belege zur Gefchichte Des 
Kunſtgeſchmacks und der Lebensweiſe im Mittel 
alter; felbft Das uralte hölzerne Monument des 
fächfifchen Königs Sebert,. welcher zuerfl au 
diefem Orte eine Kirche erbaute. . 

Merfwürdig war uns das Grab eines Grafen 
getcefler, wegen feiner. Aehnlichkeit und - zus 
gleich Umähnlichkeit mit der berühmten: Bettftelle 
des Grafen von Gleichen. Gar flattlich ruht 
der edle Graf im ritterlichen Schmucfe,- mitten 
auf dem ungeheuer breiten Sarkophage, den er 
fich feld errichten ließ; neben ihm, zur rechten 
Hand," in holder Befcheidenheit, feine erſte Gr 
mahlin; . aber der ziemlich weite Pla zur Linken 


iſt leer. Seine zweite Gemahlin konnte unmög- 


lich fich entfchließen,, ihrer wenn auch todten Ne— 
benbuhlerin im Range zu weichen, fie wollt 
durchaus nicht mit der linfen Hand vorlieb neh: 


men, während ihre Vorgängerin zur Rechten läge. 
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Noch auf dem Todtenbdette war es bis zum le&ten 
Augenblicke Die angelegentlichfte Eorge der rang: 
füchtigen Frau, ſolche Unbilve zu verhinderm, 
Sie erreichte ihren Zweck, man begrub ſie anders 
wohin; Niemand weiß, wo ihre Gebeine ruhen. 
Das Andenken ihres Lebens wäre längſt verſchol— 
len, wenn nicht das ihrer Thorheit, auf dieſer 
leeren Stelle kommenden Jahrhunderten aufbe— 
wahrt worden wäre. 

Alle dieſe Kapellen find mit der Weftminfter: 
Abtei unter ‚einem: Dache, nur die legte und 
fchönfte, Die Kapelle ‚Heinrichs des Siebenten, ift 
Daran angebaut, fo Daß nur der Eingang DaB 
in der Kirche fteht. 

Dies Gebäude iſt eins ‚der ſchönſten feiner 
Zeit, ‚aber Leider fahen mir es in einem. unver⸗ 
antwortlich vernachläfjigten Zuftande ‚mehr. noch 
als die Kirche felbft. Kaum wurde das Dad) 
deifelben nothdürftig unterhalten ;. hätte man die 
langſam zerſtörende Zeit noch länger fo ungehin: 
dert fortwüthen laffen, fo wäre bald alles zu ei— 
ner fchönen Nuine zufammengefunfen, die überall 
fich beffer ausgenommen haben würde, als an 
diefer dem heiligen Andenken großer. Vorfahren 
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getveihten Stelle. Von außen ift- die Kapelle mit 
aller Pracht der gotbifchen Baukunſt geſchmückt, 
das Ganze im fehönften Ebenmaße, leicht und 
erfreulich. Vierzehn fchöne durchbrochene Thürme 
find ihre Hauptzierde. Zum 'Eingange, von der 
Kirche aus, dient ein prächtiges , in Stein’ ger 
hauenes Portal, welches drei ſehr künſtlich gear: 
beitete Gitterthüren von vergoldetem Eifen ver: 
ſchließen. Die Dede ift über und über mir ſchö— 
nee Bildhauerarbeit von Stein geſchmückt, ſchöne 
gewölbte Bogen, unterftügt son Pfeilern im rein: 
ften Ebenmaße, prächtige Fenfter, herrliches Schnig: 
werk, alle» Pracht gothifcher Architektur iſt Hier zu 
finden. Unmöglich kann man diefes fohöne Ueber: 
bleibfel früherer Zeit zu hoch preifen, umd wohl 
wäre es wünſchenswerth, daß diefe Kapelle einen 
Freund und Verehrer fände, wie der Dom don 
Köln ihn an dem Herrn von Boifferee fand, wel- 
cher der kommenden Zeit wenigftens im treuen 
Bilde ein Andenken der fichtbar — Herr⸗ 
lichkeit — —— 9 


*) Dieſer Wunfc iſt feit Al — Erſcheinen die⸗ 
ſes Buches erfüllt, und auch für die beßre Erhal⸗ 
tung der Weſtminſterabtei wird Sorge getragen 
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Mitten in der Kapelle flieht das Grab Hein- 
richs des Siebenten von ſchwarzem Bafalt, ver— 
‚tert mit vergoldeter Bronze, umgeben von einem 
eben folchen, fehr prächtigen Geländer. Sechs 
Basreliefs und vier Statuen von vergoldetem Erze 
ſchmücken Dies ‚Werk; des Florentiners Pietro 
Torregianos, 

Außer diefen „ wirklich ‚merkwürdigen und ehr- 
würdigen Kunſtwerken, werden hier auch aufbe- 
wahrte MWachsbilder alter Könige und Königinnen 
in. altem Glasſchränken gezeigt. ‚Wahre Vögel 
jcheuchen, Die dem Untergange längft ‚hätten über: 
geben. werden follen. Nur das Leiht ihnen: eini- 
ges Intereife, daß ſie mit den nämlichen Klei- 
dern angethan find, welche die ‚hohen Herrichaf- 
ten bei. Lebzeiten trugen. Wüßte  befonders die 
Königin Elifabeth, welch’ ein bäfliches Bild 
von ihr Die Nachwelt bier anftaunt,) fo würde Die 
ihr im: Leben ſo eigen gemefene Eitelkeit ihr. noch 
im Grabe feine Ruhe laffen: >, 
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gondons Umgebungen. 
VB indfo.r 





An dem füdlichen Ufer der Themfe, zwei und 
zwanzig englifche Meilen weſtlich von . London, 
thront auf einer Anhöhe das alte flattliche Schloß 
von Windfor. Ron diefer herab genießt man 
eine der ausgebreitetften Ausfichten auf Die fehöne 
reiche Gegend umher. Wunderbar contraftiet Diele 
mit dem ernften Anblide des Schloffes, feinen 
alten Mauern und mit Epheu umrankten Tpürmen. 

Wilhelm der Eroberer erbaute dieſes Schloß, 
furze Zeit nachdem er ſich zum Herrn von Eng 
[and gemacht hatte. Mit einer Mauer umgab es 
Heinrich der Erſte und vergrößerte es. Sp& 
ter erwählte Eduard der Erſte Windfor zu 
feinem Lieblings = Aufenthalte, und Eduard der 
Dritte ward hier geboren. Vorliebe für den Ort, 
an welchem feine Wiege fand, beſtimmte diefen, 
das Schloß, welches er zu feiner Sommerwoh- 
nung tählte, nad) einem neuen Plane prächtiger 
zu bauen. Auch König Karl der Zweite wen: 
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dete viel auf die Verſchönerung son Windfor, und 
feit feiner Zeit blieb es der Lieblings - Aufenthalt 
der- Könige von England, und ihre gewöhnliche 
Sommertwohnung, Unter der Regierung Georgs 
des Dritten iſt ebenfalls manche Veränderung und 
Verfchönerung damit. vorgenommen worden. "Der 
Schloßgraben ward ausgefüllt, ein Hügel, wel- 
cher Die Ausficht gegen Morgen befchränfte, wurde 
geebnet, Feſtungswerke wurden abgetragen. "Den: 
noch flieht Das Echloß noch immer ehrwürdig und 
alterthümlich genug aus, obgleich e8 viel von fei- 
nem erſten imponirenden Anſehen verloren ha— 
ben mag. Ä / 
Es hat zwei Höfe, den oberen und unteren ; 
beide werden durch den fogenannten runden Thurm, 
die Wohnung des Commandanten, von einander 
getrennt. An der Nordfeite des oberen Hofes 
befinden fich die Staats» und Audienz - Zinmer, 
an der Ofifeite die Appartements der Prinzen, 
und gegen Süden die der vornehmften Kronoffi- 
jianten. Der untere Hof ift wegen der St. ©eor- 
gen= Kapelle bemerfenswerth. Die verfchtedeuen 
Säle und Staatszimmer zieren Tapeten und Ma- 
lereien, bald von höherem, bald von geringerem 


— 320 — 


MWerthe. An allen ift die Wirkung der Zeit ficht: 
bar, und. fie machen im Ganzen feinen heitern 
Eindrud. Der merfwürdigfte unter den Sälen 
ift der Georgen - Saal, der Kapitel» Saal ver 
Ritter des Ordens vom Hofendbande. Er ift ein 
dundert und acht Fuß lang, am Ende deffelben 
fleht der Fönigliche Thron, über dieſem flieht man 
das St. Georgen » Kreuz in einer ©lorie, umge: 
ben „mit dem von Amoretten getragenen Strumpf- 
bande und der befannten Snfchrift: Honny soit 
qui mal y pense. 

Die Staatszimmer hängen voll Gemälde, 
welche man, aus Mangel an Zeit, nur zu flüch— 
tig betrachten muß. Dem Anfchauer werden im 
Vorübereilen Die Namen der größten. Meifter, mie 
Zttian, Pouffin, Vandyk, DHolbein 
und viele Andere, genannt. - Auch eine ‚heilige 
Familie von Raphael und eine Anbetung von 
Paul Veronefe zeigt man den Fremden als die 
Krone der Verfammlung. ; 

Der ſchönſte Punkt von Windfor Caſtle 
ift Die große, im ihrer Art einzige Terraſſe. Sie 
erftreckt fich längs der öfllichen und ‚einem Theil 
der nördlichen Seite des Schloffes, iſt ein tau: 
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fend acht Hundert und flehenzig Fuß lang und 
von derhältnigmäßiger Breite. Die Ausficht auf 
die Themfe, welche fich durch eine der reichiten 
Landſchaften hinfchlängelt, auf die mannichfaltigen 
Sandhäufer, Dörfer und Flecken, : die ihre Ufer 
beteben, auf den parfähnlichen Wald von Wind: 
foz und die in der Nähe Liegenden Gärten, iſt 
über alle Befchreibung ſchön und reizend. 
‚ Richt im eigentlichen Schloffe von Windfor 
wohnte die. königliche Familie Georgs des Dit: 
ten, fondern in einem modernen Gebäude, wel—⸗ 
ches der ſüdlichen Zerraffe gegenüber liegt, Hins 
ter. dieſem Gebäude erſtreckt fich ein wohlangeleg- 
ter Garten, den man von einem Winkel der gro: 
gen Zerraffe überfieht. In ihm befindet fih ein 
weites Gebäude, das die Prinzeffianen bewohnten. 
Die Königin befaß nahe bei Windſor noch 
ein Eleines bürgerlich ausfedendes Haus mit eis 
nem unbedeutenten Garten. Diefe Befisung, 
welche fie fehr liebte, Heißt Frog more. Hierher 
machte fie oft Landpartien mit ihren Töchtern 
und einigen Lieblingen unter ihren Damen. Kleine 
ländliche Feſte an ten Geburtstagen der Prinzefs 
innen, Frühſtücke und dergleichen wurden hier 
XVI. 21 
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gegeben, immer nur in einem ſehr beſchränkten 
Familienzirkel. 

In Windſor mußte man vor der traurigen 
Krankheit Georgs des Dritten die königliche Fa— 
milie ſehen, um ſich von ihrer Lebensweiſe und 
Perfönlichkeit einen Begriff zu machen. Hier fie— 
len ‚die Schranfen,, welche Etikette und firenge 
Eingezogenheit in London um fie zogen. Dort 
hatte man kaum Gelegenheit, fie zu Geflchte zu 
‚ befommen, wenn man fich nicht präfentiren laſ— 
fen wollte. Im Theater erfchienen fie fehr fel- 
ten, und beim Spazierenfahren oder Reiten eilten 
fie, wie im Fluge, zu fehnell vorüber, als daß 
man die Geftalten auffaffen konnte. . 

Während. ihres Aufenthaltes zu Windfor 
hingegen ſah man fie alle Sonntage Morgens 
im befcheidenen Neglige, nach englifcher Sitte, 
beim Gottesdienft in der Georgen » Kapelle ver: 
fammelt: War der König gefund‘, fo verfäumte 
er auh an Wochentagen nie, um fieben Uhr des 
Morgens in der’ Füniglichen Kapelle, im oberen 
Hofe des Schloffes, feine Morgenandacht feierlich 
zu halten, wobei ebenfalls Jedermann zugelaffen 
wurde. Später traf man ihn Vormittags oft in 
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den Wirthfchaftsgebäuden, in den Pferdeftällen, 
überall. Er trug dann einen einfachen dunfel: 
blauen Oberrod, mit einer runden braunen Pe— 
rüde, die ihm völlig das Anfehen eines mohl- 
babenden Pachters gab. Er pflegte es nicht un- 
gern zu hören,’ wenn man ihn Farmer George 
nannte; denn ländliche Defonomie war in frühe: 
ven Zeiten feine Lieblingsbefchäftigung. 

An jedem. heiteren Sonntags » Abend prome- 
nirte die ganze Familie auf der großen Zerraife, 
und Diefes gewährte dann einen in feiner Art ein: 
zigen Anblid, Won der einen Seite die grauen 
altertbümlichen Mauern des Schloffes mit ihren 
Zinnen und Thürmen, von der andern die oben 
erwähnte reiche Ausficht auf Strom, Feld und 
Wald im verflärenden Glanze der finfenden Son: 
ne, und nun das bunte drängende Gewühl aller 
Stände, jedes Alters, beinahe jeder Nation; 
denn fein Fremder verfäumte es leicht, Windfor, 
wenigſtens einmal von London aus, an einem 
Sonntage zu befuchen. Zu der Menge von Frem— 
den gefellten fich die Bewohner der umliegenden 
Gegend, vom vornehmen Gutsbefißer bis zum 
geringften Sandmann; zwifchen ihnen bewegten 
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fich Ächmwerfällige. Bewohner der City mit ihren 
wohlbeleibten gepußten Epehälften und zierlichen 
trippelnden Miſſes. 

. Auch wir. waren an einem Sonntage, , gleid 
den andern. Fremden, nach Windfor geflüchtet, 
und mifchten ung unter die bunte Menge. Auf 
und ab. wogte. das Gewühl, die große Zerrafl 
war faft zu enge. Um fieben Uhr erfchienen zwei 
Banden *) militärifcher Mufit auf: der Schloß— 
mauer an beiden Eden der Terraffe. Beide fpiel 
ten gar luſtig God save the King, ohne ſich fon- 
derlich um einander zu befümmern; Vie ntfer 
nung und das Geräufch waren auch zu groß, als 
daß fie viel von einanter hätten hören Fönnen. 
Mit dieſer beliebten Melodie fuhren fie, ohne 
weitere Abwechſelung, den ganzen Abend fort, zu 
muſiciren. 

Die koͤnigliche Familie erſchien bald — | 
ein einziger Gonftable ging -mit dem Stabe vor 
aus, um ‚nur einigermaßen Raum für fie zu 
machen. Man drängte fih von allen Seiten um 





*) In England fagt man immer eine Bande Mufifer. 
Uns dünft dies recht charakteriftifch. | 
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ſie her. Der Koͤnig ging zuerſt, an ſeiner Seite 
die Königin. Wo er einen Bekannten erblickte, 
redete er ihr am, oder nickte ihm einen freund. 
fichen. Gruß zu, ohne Unterfchied von Rang und 
Stand. "Neugierig forfchte er nach dem Namen 
jeder ihm auffallenden Geftelt, und wir. hörten 
verfchiedentlich, wie er nach feiner alten,. durch 
Peter Pindar ſo bekannt gewordenen, Gewohn⸗ 
beit ein einſylbiges Wort oft. Drei bis vier Mal 
binter einander wiederholte. Mit dem Aftronos 
men Herfchel fprach er,“ fo. oft er ihm begeg- 
nete, einige Worte ; auch die Königin war aus⸗ 
gezeichnet freundlich gegen dieſen ihren Lands— 
mann. Die Promenade fihten ihr. viel weniger 
Freude. zu machen,. als ihrem Gemahl, an tefr 
fen Arm fie hing. Das Gehen auf den hohen 
fpigigerr Ubfägen, die fie noch; immer trug, wurde 
ide fichtbar ſchwer; fie war -fehr Fein, und in 
dem grau taffetnen Kleide, welches fie hoch in 
die Höhe nahm, mit einem altmodifihen Mäntel: 
hen von weißem Taffet, fah fie gar nicht könig— 
lih aus. Der König ſchien oft ganz zu vergefs 
fen, daß er fie führte, und ging, ftand, oder 
kehrte plöglich um, wie es ihm eben gefiel, 
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Hinter Tem Fföniglichen Paare‘ wandelten die | 
beiden älteften Prinzeſſinnen am Arme einer Hof 
dame. Die zweite, Mary, hat. ein intereffantes 
Geſicht. Jetzt folgte Prinzeffin Elifabeth, auf 
zwei Hofdamen geftüßt. ‚Nach der Prinzeffin Eli⸗ 
fabeth folgten die beiden jüngern Schweftern. am 
Arme ihres Bruders, Des Herzogs von Sambridge. 
So zogen fie in Prozeffion durch Das Gewühl auf 
und ab; ftand der König, fo flanden Alle, wen: 
dete er um, fo folgten fie ihm. 

Sn der Zeit von anderthalb Stunden begeg- 
neten wir ihnen mwenigflens zwanzig Mal, denn 
fo wie der König an einen etwas menfchenleeren 
Theil der Terraffe kam, kehrte er um. Dieſe 
Promenaden machten ihm viel Vergnügen; felten 
fehrte er vor der Dämmerung nad) Haufe. Wir 
waren ihrer eher überbrüffig, als er, denn er 
wandelte noch ganz munter umher, als wir die 
Zerraffe verließen. j 

Das Städtchen Windfor bat wenig Aus 
gezeichnete; es zieht fich den ganz beträchtlichen 
Hügel hinan, auf weldem das Schloß Liegt. 
Die Straßen find folglich bergig und unbequem 
zum Fahren und Gehen; auch die Gafthöfe fan: 
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den. wir weniger: gut, als man es in dieſer 
des Hofes vermuthen ſollte. 

Das Dorf Eaton, bekannt durch. die hohe 
Schule Eaton College, liegt am Fuße des 
Hügels, jenſeits der Themſe, und wird nur 
durch eine Brücke von der Stadt Windſor ge— 
trennt. Die Schulgebäude zeichnen ſich nicht durch 
ihre Bauart aus; die Kapelle aber ift ein fehönes 
gothifches Gebäude, welches die veiche Landfchaft 
noch mehr verfehönert. Heinrich der Sechfte 
fliftete und erbaute diefe Schule im Jahr 1441. 
Sechzig Penfionärs werden dort auf Koften des 
Königs. erzogen, aber auch Söhne guter. Yamilten 
für. Bezahlung :darin aufgenommen. Die Schü- 
ler ‚find in zwei Claſſen getheilt, deren jede noch 
Drei Unterabtheilungen hat. Die Erziehung in 
dieſen Anftalten, fo tie. auch das Studiren in 
Drford und Sambridge, haben noch viel 
Strenges und Klöfterliches, fogar in der Kleidung. 
SIm- Monat Auguft werden. die Schüler in Ea- 
ton eraminirt, und diejenigen ausgewählt, welche 
nad) Sambridge gehen follen, um ihre Stu- 
dien fortzufegen. Die Zwölfe unter diefen, Die 
fih im Examen am beften auszeichnen, haben 
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das Recht, nach drei Jahren Mitglieder der Uni— 
verfität Sambridge zu werden, „Fellows of 
the University ,* welches’ ehrenvoll "und rinträg- 
lich if. Die Bibliothek in Eatom iſt bedeutend. 
Weitläuftige, wohl unterhaltene Gärten umgeben 
die Schulgebäude, 


Die Bärten von Kew— 
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Durch den Hydepart hindurch, vorüber 
den ſchönen Gärten von Kenfington, führt 
der Weg zu diefen, befonders in botanifcher Din 
ficht mit Recht berühmten königlichen Gärten. 

Vier englifche Meilen führt man von Ken 
fington nah Kew, zwiſchen einer" felten um 
terbrochnen Neihe eleganter, mit. zterfichen Gras 
pläßen und Gärten eingefaßter Landhäuſer. Größ—⸗ 
tentheils find diefe der Aufenthalt wohlhabender 
Londoner Familien, deren. Häupter in der Statt 
ihren Gefchäften nachgehen, während Frau und 
Kinder, fern von. der dunſtigen Atmofphäre der 
Eity, fich hier einer reinern Luft, und aller Ans 
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nehmlichfeiten eines [ändlichen Aufenthalts in der 
fchönen Gegend‘ erfreuen. Oft fehon erwähnten 
wir in’ diefen Blättern der unbefchreiblichen Reize, 
welche Sauberkeit, Geſchmack und augenfcheinliche 
Wohlhabenheit dleſen halb ftädtifchen, halb Länds 
Lichen Wohnungen geben; beinahe ift es unmoͤg⸗ 
Lich, nicht immer in neue Lobfprüche augzubrechen, 
fo oft man ihrer gedenkt, und ſich dabei des es 
fühls von häuslicher Ruhe und behaglichen Wohl 
tebens erinnert, welches ihr bloßer Anblick, felbf 
dem: vorübereilenden Wanderer einflößt. 

Nur die Gärten find in Kew merkwürdig; 
das Haus des Koͤnigs ift Hein, unbedeutend, und 
dient ihm und: feiner‘ Familie bei den nicht felt- 
nen Morgenpromenaden « zu diefem "Lieblingsorte 
nur gelegentlich zum Abfteigequartier. Es wird 
nie von der königlichen Familie bewohnt, und iſt 
auch auf Feine Weile ſolcher Bewohner würdig. 
Indeſſen war man während unfers dortigen Auf⸗ 
enthalts befchäftigt, eim großes maffives Gebäude 
zum künftigen Wittwenſitz der Königin zu erbauen. 
Nie fahen wir etwas Ungeſchickt ⸗ fchtwerfälligeres 
als dieſe, im ſeynſollend⸗ gothiſchen, ganz ver⸗ 
fehlten Geſchmack aufgethürmte Steinmaſſe. Uns 
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geheure dicke Mauern, kleine fpaltenzähnliche enge 
Fenſter, Diele unbeholfene Säulen geben ihr eher 
das Anſehen eines tegefanguiſſes, als der 
Wabemınz einer Köntgin, 

Die botanifchen: Gärten von Kemw —— 
eine. unzählige . Mannichfaltigkeit von Pflanzen 
aller Welttheile, aller Zonen, und gehören ‚gewiß 
zu ben merkwürdigſten in Europa, wenn fle nicht 
vielleicht , alle übrigen „übertreffen: : Die überall 
wehende ‚englifche Flagge brachte: von den entfern⸗ 
teſten Ufern auf dieſen kleinen Punkt faſt alles 
zuſammen, was nur auf: Erden waͤchſt, Von der 
Zeder, Des on an, bis herab zum beſcheidenen 
Heidekraut ‚findet; Alles. bier: ‚Pflege „Boden und 
Klima, wie es ſie bedarf, un nicht nur kümmer- 
lich zu vegetiren, ſondern üppig zu wachſen, zu 
grünen und zu blühen. Der König liebte Die Bo— 
tanik, er wandte viel Geld und Muͤhe auf dieſe 
Särten und freute ſich ihres Gedeihens. Der 
berühmte Weltumſegler Ste Joſeph Banks 
nahm fie unter. feine ſpezielle Aufſicht, und. feine, 
in:ben:.entfernteften Weltgegenden, mit unfäglicher 
Mühe. und Gefahr. erworbenen: botaniſchen Kennt⸗ 
niſſe, fanden hier ein weites fruchtbates Feld 
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Auf diefe Weife mußte: etwas fehr Vollkommenes 
entftehen. . Das: durch Die wärmende Seeluft un: 
endlich “gemilderte Klima, Der natürlich warme 
Boden Englands, tragen das ‚Ihrige bei, um der 
Anftalt das höchfte Gedeihen zu. geben. Hier, 
wo der Winter den Wiefen ihren. grünen Teppich 
nie raubt, mo die Heerden das ganze Jahre. bin: 
durch im Freien ihre Nahrung finden, wird jede 
aus einem milden Klima hergebrachte Pflanze bald 
einheimifch. Sehr viele, welche felbft im ſüdlich— 
ſten Theile von Deutfchland, den größten Theil 
des Jahres im Haufe gehalten werden müffen, 
und nur während der Sommermonate. dort. der 
Luft ausgefegt werden dürfen, wachſen bier üppig 
im Freien, wie in ihrem Vaterlande, zum Bei: 
fpiel die geoßblätteige Myrthe, der duftende * 
liotrop und noch viele mehr. 

Es iſt eine große Freude, 9 den feſ ge⸗ 
walzten bequemen Kieswegen dieſer Gärten, zwi⸗ 
ſchen mannichfaltig geformten’ Blumenbeeten zu 
wandeln, und fih an dem freundlichen, ewig 
wechfelnden Spiele. der Natur mit Farben. und 
Formen zu ergögen; dann in die großen Zreib- 
häufer zu treten, im jedem derfelben eine andere 
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neue Welt zu finden, in dem einen die ſeltenſten 
Producte des glühend heißen Afrika, im‘. andern 
alles zw bewundern, was im füdlichen Amerika 
waͤchſt; dann wieder fih an den Pflanzen milde- 
zer Zonen zu erfreuen, umd Doch immer Das auf 
einem Punkte vereinigt zu fehen, was zufammen 
gehört, und. gleichfam ein —* ſich beſtehendes 
Ganze ausmacht. 

Auch die lebendigen Blumen der Lüfte wer⸗ 
den- bier‘ gepflegt. Eine. große Volière vereinigt 
eine Menge der fchönften ausländifchen Voͤgel, 
die darin, wenigſtens in feheinbarer Freiheit, ihr 
buſtiges Weſen treiben, als wären fie zu Haufe, 
In einer größern. Abtheilung des Gartens werden 
eine Menge der fchönften Gold und Sitberfafu- 
nen gehalten; neben ihnen flolzieren "prächtige, 
zum Theil feltene Pfauen und mehrere andere 
Urten größerer fremder Vögel. Mitten in diefer 
Ahtheilung des "Gartens befindet fich ein Teich 
mit einer Inſel, duf welcher ein chinefifher Pa- 
sillon erbaut if. Waifervögel aller Art, mit lan⸗ 
gen und breiten Schnäbeln, ſchwimmen auf ven. 
filberhellen Wellen, oder: wandeln guf langen 
Stelzbeinen gravitätiſch am Ufer. Ulles dieſes 
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fremde Volk iſt froh und luſtig, ala wäre es im 
Daterlande. 

Huf einer großen grünen Wieſe fahen wir 
ein anderes luſtiges Schauſpiel; einige vierzig 
Kaͤnguruhs Hüpften darauf in völliger sv 
umber. 

Nichts Lächerlicheres gibt es in der Natur, als 
diefe twunderlichen Thiere. Sie wandeln mit 
Hülfe ihrer langen Schwänze aufrecht, und machen 
Dabei ganz getvaltige Sage. Die kurzen Vorder: 
beinchen, die fie zum Geben gar nicht brauchen- 
koͤnnen, halten fie auf eine ypoffierliche Art ‚vor 
der Bruſt. So aufrecht, haben fie wohl Mannd 
hoͤhe. Neugierig gucken tie Sungen aus dem 
Beutel, in welchem die Mütter fie tragen, In die 
weite Welt. Macht tie Mama einmal zu arge 
Sprünge, fo fällt wohl fo ein liebes Kleines aus 
dem Beutel heraus auf die Erde, wird aber gleich 
wieder forgfältig aufgehoben und eingeftecft. Biss 
weilen erzürnten fi ein Paar Männchen und 
fochten mit einander, indem fie, auf einem Hin— 
terfuße und dem Schtwanze flehend, fich mit. dem 
langen foharfen Nagel am andern Hinterbeine ger 
waltige Hiebe verfeßten. Lange fahen wir dem 
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argen wilden Zreiben diefes närriſchen Volkes zu, 
das ung oft lautes Lachen abnöthigte. 

Als wir die eigentlichen Luflgärten von Kemw 
zu fehen wünſchten, ging unfre alte Noth wieder 
an. Sie wurden nur Sonntags gezeigt, und wir 
waren an einem Wochentage da. Als fein Zure- 
den, fein Bitten, keine Vorftellungen etwas frudh- 
teten, wurden wir verdrüßlich, und Ließen unfern 
Unmuth unter einander in gutem vernehmlichen 
Deutfch aus. Zu unferm Glück hörte dies ein in 
der Nähe arbeitender deutfcher Gärtner. Der füße 
Klang aus dem Vaterlande bewegte fein Herz, 
und er nahm fich der Landsleute fo Eräftig an, 
daß ihm endlich erlaubt ward, unfer Führer 
zu feyn. | 

Wir fanden die Promenaden fehr angenehm, 
viel hohe herrliche Bäume in einzelnen Gruppen; 
dichte Schattenpartien mwechfelten mit lichten Gän— 
gen, ziwifchen Gras, Blumen und kleinem Ges 
fträuche. Befonders reizend erſchien uns ein reich 
gefchmücter Blumengarten, mit einem Kleinen 
Waſſer-Baſſin, in welchem Goldfiſchchen fpielten. 
Nur ein wenig zu überladen mit Gebäuden find 
diefe Gärten.. Da gibt’s Tempel in Menge, der 
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Bellona, dem Pan, dem Aeolus, dem Frieden, 
der Einſamkeit und wem nicht noch ſonſt geweiht; 
da iſt ein Haus des Konfuz, eine Wildniß mit 
einem mauriſchen Gebäude, eine chineſiſch ſeyn 
ſollende Pagode, eine Moskee, römiſche Ruinen, 
kurz — viel zu viel für den guten Geſchmack. 
Keins dieſer Gebäude iſt ausgezeichnet ſchön, aber 
auch keins ſeines Platzes ganz unwerth. Man 
kann ſich indeſſen doch nicht enthalten, manches 
davon weg zu wünſchen; denn dieſes bunte Aller: 
lei wird Niemanden gefallen, der Gelegenheit 
hatte, die Liebliche Einfachheit der A — 
zu bewundern. 


Richmond-Hill. 





Ein höchſt angenehmer Weg führt durch die 
. Gärten von Kew, zu den daran floßenden von 
Nichmond. Viele Gebäude, mit denen auch 
dfefe unter der Negierung mehrerer Könige und 
Königinnen überladen wurden, find glücklicher: 
weife wie von felbft verſchwunden. Auch waren 
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ſie wohl nirgends ſchlechter angebracht, als auf 
dieſem zauberiſch ſchoͤnen Flecke, wo die ganze 
Gegend rings umher einem großen herrlichen Gar⸗ 
ten gleicht. 

Nur ein Landhaus der Königin, welches dieſe 
oft mit ihrer Familie beſuchte, ſteht an einem 
der freundlichſten Plägchen des. Gartens, einfach 
und anfpruchslos ; an einem andern Orte Die vom 
Könige erbaute Sternwarte. Sie: foll befonderd 
wegen mehrerer, vom Doctor Herfchel verfer- 
tigter Infteumente merkwürdig ſeyn. Wir beſuch⸗ 
ten ‚fie nicht, die Erde erſchien uns hier zu 
ſchoͤn, um von {hr weg den Blick zum Himmel 
zu wenden. 

Schon von der hübfchen, fteinernen Brücke 
aus, Die nahe vor dem berühmten Hügel von 
Richmond über die Themfe führt, genießt man 
einer entzücdenden Ausfiht auf den Strom, feine 
mit fchönen Villen geſchmückten Ufer, und den 
fich fanft zu keiner fehr beträchtlichen Höhe erhes 
benden, grünenden- und blühenden Hügel Weit 
fihöner noch ift es, wenn man diefe Anhöhe er 
ſteigt, und num aus dem Fenſter des darauf ei 
bauten Gaſthofs hinabblickt auf eines der reizend⸗ 
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fien Thäler der Welt. Größere, ausgebreitetere 
romantifch-fchönere Ausfichten gibt es viele, aber 
feine, welche an Anmuth dieſe überträfe. in 
unausfprechlich füßes Gefühl von Ruhe, flillem 
Glück, Freude am Leben ergreift Jeden mächtig, 
der von bier aus den Blick herabſenkt. Alles 
grünt und blüht in der herrlichſten, üppigften Ve: 
getation. Die höchftmögliche Kultur ſchmückt das 
tveite, von einem der fchönften Ströme :belebte, 
von fanft anfchwellenten, stwaldgefrönten. Hügeln 
umgebene Thal. Selbft England bietet keine folche 
zweite Ausficht-dar, und außer diefer Inſel kann 
es feine ähnliche geben; denn wo fäände man noch 
diefes frifche Grün in Wiefe und Garten, Ben 
und Wald? 

In mannichfaltigen Biegungen und Krümmen 
durchſtrömt die Themſe dies Paradies. Hier iſt 
ſie noch nicht der mächtige Strom, der dort, nahe 
bei der Hauptftadt ſich prächtig weit ausbreitend, 
die Schäße aller Welttheile auf. feinem Rüden 
trägt. Nur ſchiffbar für Fleinere Fahrzeuge, gleis 
tet fie Durch Die friedliche Landfchaft, felbft das 
Bild eines ſchönen thätigen Lebens in flillem Yrie- 


den. Ueberall trägt fie die Klaren Wellen bin, 
XVI. 22 
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verſchoͤnt, erfriſcht, tränkt die Umgebungen, und 
wandert dann geräufchlos weiter. 

Das üppigfte Gedeihen füllt Wald, Höfe und 
Shal; frönt die Ufer, die fehönen Hügel, fo weit 
das Auge nur reicht. Weiße Giebel freundlicher 
Pachterwohnungen, fehöne Façaden prachtiger mid 
Säulen gefchmuͤckter Villas, Landhäufer, umranft 
von Selängerjelieber, Thürme entfernterer Kirchen, 
flattliche Schlöffer; freundliche Dörfer und Städt- 
chen, "blinken. überall hervor aus Bäumen und 
Gebüſch, in der Höhe und in der Tiefe, in den 
Nähe und in der Ferne. Wohin das Auge ſich. 
wendet, erblickt es: freundliche Gegenftände, überall. 
ift Lebensgenuß und Freude, nirgends Geräufch 
und ängflliches Treiben. Am Ufer des ſchimmern⸗ 
den. Stromes drängt fich. alles dies noch freund» 
licher. zuſammen, und ſpiegelt fi) in den klaren 
Wellen, damit alles Schöne und Herrliche ver 
doppelt: exfcheine. Aus’ der Ferne fihauen- die ehr⸗ 
würdigen: grauen Thürme von: Windfar von Ihrem 
Hügel. herüber, unten, mehr in der Nähe, brei⸗ 
tet ſich Rattlich Das; große köntgliche Schloß Ham p- 
ton= &ourt: aus;: faſt ganz. im: Vorgrunde, nahe 
an deu Themſe, liegt Das reizende Schloß Stram- 
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berry⸗-Hill; dicht daran das aus lauter ſchö⸗ 
nen Häuſern zuſammengeſetzte Dorf Twiden- 
bam, mit: feiner‘ hübfchen Kirche. : Bart am 
Strome zeichnet fich die elegante, ehemals vom 


Dichter Bope bewohnte Villa aus. 
Es wäre fehr zwecklos, Diefe wunderbar reis 


zende Gegend umftändlich befchreiben zu wollen; 
nicht einmal der Pinfel, vielweniger Die Feder 
fönnen ihren Zauber wiedergeben. Wer. von un= 
fern Leſern vielleicht einfb aus dem einen Eckfen- 
fler des kleinen Schloffes, auf der Höhe von. 
Dorndburg bei Sena, herab. in das- flille Saal: 
thal, auf die fanft fich hinwindende Saale blickte, 
ter bat. einen ſchwachen Abriß, ein Miniaturbild 
des Ehaks von Richmond geſehen. Une: 
ergreift die Aehnlichkeit Diefer Ausficht mit der 
von Richmond-Hibl beim erften Anblic, 
Nur daß dort. Alles groß, mannichfaltig, aus 
gebreitet Daliegt,. was bier fih eng und Elein 
zufammen fohmiegt; auch ſchmücken nicht unzähe 
liche Thürme und Gebäude Tas flille einfame 
Saalufer, wie fie dort die Ufer der flolze Themfe 
Frönen. 
Aus den Fenſtern des auf Richmond: Hill 
22° 
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erbauten Gafthofs zum Stern und Strumpfband *) 
überfieht man alle diefe Herrlichkeiten mit einem 
Blick. Nicht nur die einzig fohöne Lage, fondern 
auch die vorzüglich gute Einrichtung und Bedie- 
nung erheben diefen Gafthof zu einem der erften 
‚in England. 

Ihm gegenüber ift der Eingang zum Park, 
den man zu den größten rechnet, und deſſen Lim: 
fang acht englifche Meilen beträgt. Beſcheiden 
bat ‚die Kunft hier nur für die Bequemlichkeit der 
Wandelnden geforgt, ohne fich Horzudrängen. 
Zahme Hirfche und Nehe meiden bier im großer 
Anzahl, zwifchen herrlichen Bäumen. Sie wur- 
den von Hampton-Eourt, wo fie fonf 
wohnten, hierher gebracht, da ter alte König 
dort felten hinfam. Ueberall im Park öffnen fich 
Ausfihten auf einzelne Theile der großen Land— 
ſchaft, die man, von Richmonds Hügel erblidt; 
in andern Zufammenftellungen, von ‚einem andern 
Standpunfte aus gefehen, bilden ſie Hier neue 
Anfichten und vervielfältigen den Genuß ins 
Unendliche. 


*) Star and Garter 
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Yampton:- Court. 





Unwiderſtehlich angelockt von dem Blicke in 
das Thal, den Rihmond- Hill ung gewährte, 
eilten wir an die Ufer der Thenfe hinab, um 
in der Nähe die Gegenftände einzeln zu bewun— 
darn, deren Zufammenftellung ung aus der Ferne 
entzüdt hatte. Wir fuhren zu dem fechs englifche 
Meilen weiter im Thal gelegenen Hampton: 
Court. Der ſchöne ebne Weg bot ung mit jeder 
feiner Wendungen eine neue Liebliche Landfchaft. 
Die Ferne trog nicht, auch) in ver Nähe fanden 
wir alles fo, wie es uns vom Hügel erfchienen 
war. Welch ein Thal! Ueberall zeigt der Augen- 
ſchein, daß glücliche wohlhabende Landleute hier 
neben reichen Gutsbefißern wohnen. Bald führte 
und der Weg näher zu dem Lieblich fich krümmen— 
den Strome, bald entfernte er uns kurze Zeit 
von feinen Ufern; immer erfchien ung der Punkt, 
auf dem mir uns befanden, als der fehönfte 
von allen. | 

Auf der Hälfte des Wege, in Twickenham, 
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hielten wir bei Pope’s ehemaliger Wohnung an. 
Man hatte ung gejagt: der jeßige Befißer derfelz 
ben freue fih, wenn aud Fremde zu den Nelts 
quien des von feiner Nation hochverehrten Dich- 
ters wallfahrteten; gern zeige er ihnen die von 
Pope ehemals bewohnten Zimmer, im «welchen 
alles forgfältig gelaffen und bewahrt würde, fo 
wie es war, als Diefer hier noch lebte, gern 
“ führe er fie zu den Spaziergängen, die Pope 
geößtentheils ſelbſt anlegte und pflanzte, -Beider 
aber fanden mir ‚dies ‚nicht . mehr fo; die Villa 
war vor einiger Zeit an einen andern Bejiger-ver- 
kauft, alles wurde darin -serändert, und kein 
Fremder mehr zugelaffen. 

Nicht weit von. Pope?s Wohnung legt 
Stramwberry- Hill, ehemals die Wohnung 
und Das Eigenthum des 'befannten Sie Hora- 
tio Walpole. Jetzt gehört 28 einer Dame von 
Stande, Mıs.:Damer, welche dadurch. befannt 
iſt, daß fie fih mit mehr gutem Willen als 
Glück in der Bildhauerkunſt verſucht. Ein feltenes 
Unternehmen für eine Dame, beſonders da ſie 
ſich nicht blos mit dem Formen in Thon be— 
gnügt, ſoudern ſogar an große Statuen ſich wagt. 
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Das nicht große, im gothifchen Styl gebuute, 
mit Fenſtern von ‘buntem Glaſe verzierte :Haus 
nimmt fi wuf dieſem Etandpunfte fehr ange: 
nehm aus. 

Auch hinter Twickenham blieb die Gegend 
ſchoͤn und reizend, wie vorher, und nur zu bald 
erreichten wir Hampton⸗Court, Diefen größ: 
ten Valaft des Königs, welchen dieſer faſt ganz 
on Brivatperfonen zur Lebenslänglichen Wohnung 
vertheilt hatte. Cardinal Wolfey, der berüch- 
stgte und berühmte Liebling Heinrichs Des 
Achten, der mit leßterem eine Zeit lang England 
mit. eiſernem Scepter regierte, erbaute hier zuerft 
ein Schloß. Später ließ es Wilhelm ver 
Dritte unter der Direction des Sir Chriſtopher 
Wren, Erbauers der Paulskirche in London, ers - 
neuern, und ihm feine jeßige wirklich Fönigliche 
Geftalt ‚geben. Der unglückliche König Karl 
der Erfle ward hier eine Zeit fang .als Staats: 
gefangener gehalten, ohne daß fih Cromwell 
gefiheuet hätte, es nach Karls Tode zu bewohnen. 
Mehrere Könige benußten Hampton- Court 
zum Sömmeraufenthalte, felbd Georg der Zweite; 
nur Koͤnig Georg der Dritte befuchte es -fehr 
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ſelten und bewohnte es nie. Dem verbannten 
Erbſtatthalter der vereinigten Provinzen, diente es 
vom Jahre 1794 an, bis 1800 zum Zufluchts⸗ 
orte. Gibt es einen Ort, wo man alles Leid 
vergangener Zeiten vergeſſen könnte in ſtiller, 
ruhiger Abgeſchiedenheit, in einer himmliſchen 
Gegend, ſo iſt es hier, an dieſen freundlichen 
Ufern der Themſe. 

Der Palaſt von Hampton-Court macht 
wegen feiner Größe einen impoſanten Effect, ob⸗ 
gleich er fich übrigens nicht durch höhere architek- 
-tonifche Schönheit auszeichnet. Die Facade nach 
der Themfe zu, iſt drei hundert und acht und 
zwanzig Fuß. lang. Das Gebäude umfchlieft 
drei große Höfe und enthält mehrere Hundert 
Zimmer, von welchen den Fremden aber nur 
fechzehn Staatszimmer gezeigt werden. Sie find 
anftändig, obgleich nicht modern möhlirt. Viele 
gute Gemälde bekannter Meifter zieren die Wände; 
unter ihnen mehrere vorzügliche von Sir Gods 
frey Kneller und Hans Holbein größs 
tentheild Portraite. Der ſchönſte Schmud von 
Hampton-&ourt, die berühmten Gartons 
son Raphael, waren leider nicht mehr dort. 
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Die großen, etwas altmodifchen Gärten, und 
der Dark find des Schloffes würdig; ihr größter 
Neiz bleibt immer ihre Lage. Zivar werden fie 
gut und ordentlich gehalten, und finfen nicht zu 
dem verfallenen Zuftande herab, in welchem man 
wohl in andern Ländern dergleichen verlaßne Be— 
fißungen flieht; dennoch merkt man deutlich, Daß 
das Auge des Eigners hier nicht waltet. Das 
Alte bleibt darin, wie es war, aber nichts Neues 
fommt hinzu. 

Die Treib- und DOrangerlehäufer find ſehr 
groß, aber fie enthalten faft feine Orangenbäume. 
Bei allem Luxus, der in England mit erotifchen 
Pflanzen getrieben wird, hat man im Burchfchnit 
überall wenig Bäume Diefer Art. Wir erinnern 
uns feiner einzigen Orangerie, die fich mit denen 
meffen fünnte, welche man in Beutfchland nicht 
nur in Kaffel, Dresden, Potsdam und andern 
Refidenzen, fondern auch in Landhäufern reicher 
Privatleute findet. 

Eine bedeutende Merkwürdigkeit aus dem 
Pflangenreiche, fahen wir indeffen in den Treib⸗ 
bäufern von Hampton-&ourt, die größte 
Weinrebe, die es vielleicht in Europa gibt. Sie 
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bildet in einem derſelben eine wunderfchöne Laube, 
ſiebenzig Fuß lang und zwanzig Fuß breit. Dieſe 
Wunderrebe iſt etwa vierzig Jahr alt, und bringt, 
ein Jahr ins andere gerechnet, am zwei taufend 
Pfund Trauben. „Eine große Seltenheit in dieſem 
Sonde, tvo die immer gemäßigte feuchte Wärme 
zwar Die Vegetation befördert, aber nicht das 
Netfen füdlicher Früchte. Diefe verlangen, wenig⸗ 
ftens einige Wochen hindurch, ſtarke Sonnenhiße, 
und der bier faft immer mit einem leichten Schleier 
bedeckte Himmel gewährt fie felten oder nie. Im 
Freien würde dieſe Rebe nie zu diefer VBollfommen- 
beit ‘gelangt ſeyn, denn man fieht deren «über: 
haupt- in England»fehr wenige. 


Roehampton, Sionzhoufe, Theswit. 





Quer Durch den fihönen großen Park von 
Richmond führt der Weg. nach dem, etiva zwei 
englifche Meilen von Richmond ** ent⸗ 
fernten Rocehbo mpton. z 


| 
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| Säaͤuſern bebauten Filed, der nicht Stadtgerech 


tigkeit bat, oder fein Borough iſt und Mitglieder 
ins. Parlament erwählt. Daher entflehen dann 
in England Dörfer, welche mehr ſchöne, zum 
Theil prächtige Gebäude aufzumeifen haben, als 
manche fehr bedeutente Stadt- in andern Ländern. 
She Anblick, dm Gegenſatz mit ihrer "demüthigen 
Benennung, muß jeden Sremten in Erſtaunen 
ſetzen, beſonders wenn er fein Ideal eines "Dorfes 
aus: der Marf, aus Böhmen : oder Weſtphalen 
mitbrachte.: Roehampton ift denn auch-foldy' 
ein, faft nur aus fehönen Landhäuſern und palaft 
ähnlichen Villen zufammengefeßtes Dorf. Die 
berrliche Gegend, und Die geringe: Entfernung 
von London, ‚machen es zu einem. fehr angenehmen 
Sommeraufenthalte für die reichen Londoner. 
Wir befahen hier die Villa des Herrn Gold- 


ſchmidt, eines weichen jüdischen Banquiers. 


Das nicht fehr ‚große Baus war gleichfam als 
eine Mufterfarte aller Erfindungen ‚moderner Ele⸗ 
gonz zu; betrachten, fo ſchön, als es Tiſchler, Ta⸗ 
pezierer und Spiegelfabrifannten nur machen: konn⸗ 
ten. Nichts fehlte darin, alles wär, fauber, koͤſt⸗ 
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lich und bequem im höchften Grade. Befonders 
mußten wir eine ſehr finnreiche Erfindung be 
wundern, mit deren Hülfe das ganze Ameuble- 
ment. eines Zimmers in weniger als zwei Minuten 
Form und Farbe veränderte. Nur kein einziges 
Kunftwert war in dem fchönen Haufe anzutreffen, 
ein einziges, recht artiges Gemälde ausgenommen, 
welches die Kinder Des Eigenthümers vorftellt. 
Die Ausfiht auf Die Herrliche Gegend rings um: 
ber, welche der Lefer fchon aus dem Vorigen 
fennt, und die wir bier von einer andern Seite 
erblickten, if entzücend; die Gärten find mit 
Geſchmack angelegt, fehattig und angenehm. 
Ganz nahe neben diefem modernen Tempel 
des Luxus liegt das ernflere Schloß des Lord 
Besborough, umgeben von fehönen Anlagen. 
Weniger modern und elegant decorirt, als das 
Haus des Heren Goldfhmidt, enthält ed da 
für das, mas dort fehlt, einen Schag von Ge⸗ 
mälden und Antiken, bei denen wir nur auf's 
neue den Mangel an Zeit bedauern fonnten. Un: 
derthalb Meilen weiter kommt man zu dem 
fhönen Park von Wimbleton, welcher dem 
Lord Spencer gehört. So häuft fich alles 
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Schöne und Neijende auf diefem glücklichen, 
wenig Meilen im Umkreiſe befchreibenden Flecke, der 
wohl allein einer Reife nach Eondon werth täre. 

Am entgegengefeßten Ufer der Themfe, ven 
Särten von Rihmond gerade über, Liegt 
Stonboufe, die flattliche Befigung des Herzogs 
son Northumberland. 

Das große prächtige Schloß ift feines vor: 
nehmen und unermeßlich reichen Beflgers würdig. 
- Roloffale, antife Statuen, und eine in Bronze 
gegoffene Copie des fterbenden Fechters, zieren Die 
prächtige Eintrittshalle; der Fußboden derfelben 
ift mit großen Quadern von ſchwarzem und weißem 
Marmor getäfelt. An dieſe Halle ſtößt ein an- 
deres, von fehönen Säulen getragenes Vorzimmer, 
geſchmückt mit fechzehn koſtbaren Pilaftern von 
Verde antike. Die größten Spiegel in England 
firahlen son den Wänden der übrigen Zimmer, 
dazwiſchen Malereien, mehrere Gemälde vorzüg— 
licher Meifter, marmorne Büſten und Statuen, 
Tafeln von antiker, aus den Bädern des Titus 
bergebrachter Moſaik, kurz allee, was das Auge 
erfreuen und das Gemüth erheben kann. Die 

große prächtige Bibliothek erfüllet einen ganzen 





Slügel: des Schloffes. Die Gaͤrten find fehr 
ſchön, und die Lage himmlifch ; alles vereinigt 
ſich, um Sionhoufe zu-einem der fchönften 
und merkwürdigften Landfige in England zu machen. 

Su nicht großer "Entfernung von Siom 
boufe, ebenfalls am Ufer der Themfe, liegt 
Shesmwic, der reizende Aufenthalt-der ſchönſten 
Frau ‚ihrer Zeit. Wer kennt nicht den Namen 
der fhönen Herzogin von Devonfhire, deren 
Ruf während des letzten Viertels des vergangenen 
Jahrhunderts durch halb Europa erſcholl? Selten 
gelingt es der ſchaffenden Natur, ein Weſen dieſer 
Urt hervorzubringen, eine. Frau, die mit. der 
vollfommenften Schönheit Grazie und Talente vers 
bindet, welche auch eine gewöhnliche Form ſchon 
höchft. Liebenswürdig machen würden. Die Her 
zogin war auch jeßt noch immer fehön, felbft unter 
jugendlichen Schönheiten, und wer fie Fannte, 
verficherte:: daß. fie mit dem. flüchtigen Reiz der 
Jugend wenig verloren habe. Man- fprach noch 
immer mit Entzücen von- ihr, nicht. nur von ihrer 
Seftalt, aud) von ihrem Geiſte, ihrer Liebens— 
Digfeit, ihrer milden Güte, ihrer Wohlthätigkeit 
g’gen Arme, 


Sn’ Sheswick, diefem -ihrem- Ländlichen Lieb⸗ 
Ungsaufenthalte, wehte uns überall der Geift ent: 
gegen, Dez. diefe-feltene Frau befeelte,; hier ſprachen 
fogar die Wünde von ihr. 

Das- Haus ift nicht groß, . ganz im- italiemis 
ſchen Gefehmade, nach einer Zeichnung des Pals 
ladio- erbaut... Wie ein Tempel fleht es da, um« 
geben von fehönen hohen-Gederbäumen. Blumen 
und Gefträuche aller Art Buften uns entgegen, 
unter Tem von Säulen getragenen Portale. 

Michts Zierlicheres, nichts einfach Schöneres 
gibt: es, als die innere Einrichtung- diefes kleinen 
Feenſchloſſes. „Golide Pracht, wie fie dem Stande 
und Reichthum Der Beſitzerin angemeffen if, 
findest man überall, darin, aber nirgends» drängt 
diefe Pracht fih vor, nirgends entdeckt man- das 
Beftreben, zu glänzen. Wir. fanden feinen reich 
geſchmückten Saal, keine prächtige Vorhalle, aber 
Kunſtwerke der beften. ftalienifchen und niederlaͤn⸗ 
difchen Meifter zieren: Die Wände Der. gar nicht 
großen Zimmer. 

Cheswick enthält einen Schag von Gemaͤl⸗ 
den, der ſelbſt in England beträchtlich zu nennen 

iſt, und an der Art, wie wir fie aufgeftellt fan« 
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den, bemerkt man, daß die Eignerin derſelben fie 
nicht blos hatte, fondern ſich ihrer auch erfreute. 
Ein freundlicher Ueberfluß füllet das ganze Haus, 
foft ift es zu Flein für. alles Schöne was es ent: 
hält; überall flehen antike und moderne Marmor: 
Büften, Eleine Hand -Bibliothefen, denen man es 
anfieht, daß fie benußt werden, Keine Naturalien: 
Sammlungen, Münz-Kabinette, gefehnittene Steine, 
und doch Feine Unordnung, nichts Ueberladenes, 
alles geſchmackvoll und geiftreich geordnet, fo daß 
jedem in diefen Zimmern unendlich wohl werden 
muß. Auch das Schlafzimmer und Die Zoilette 
der Herzogin find fo gefhmadpg als einfach 
decorirt. Hier ift nichts von der orientalifchen 
Pracht Yu finden, wie man fie in Parts in’ den 
Zimmern von Frauen antrifft, welche in jeder 
Hinficht weit hinter der Herzogin von Devonfhire 
zurüdftehen, und. deren Befchreiburig ſeit ein 
lieben Langen Sahre in deutfchen Sournalen und 
Retfebefehreibungen den deutfchen rauen bis zum 
Ueberdruß mitgetheilt wurde. 
| Die zu Cheswick gehörigen Gärten fint, 
wie das Haus, nicht groß, aber unbefchreiblic 
teisend. -Ueberall hat man auf die hertliche Na: 


tur rings umher Nücficht genommen, und ſich 
wohl gebütet, ihr durch zu viel Kunft in den 
Weg zu treten. 


Staines. Slough. Datlands, 





Wenige Meilen hinter Hampton-Court, 
etwas entfernter von der Themſe, fuhren mir 
durch den fehönen Park von Slermont, alsdann 
Durch Das nahe Daran gelegene freundliche Städt: 
chen Cobham, nad Painshill. Das Haus 
von Slermont-Parf wird Fremden nicht ge- 
zeigt. Seine Außenfeite verfpricht nichts Außer- 
ordentliches. Man lobt fehr deſſen innere Ein: 
richtung und Die vielen Gemälde und andern 
Kunſtwerke, Die es verbirgt. 

Die Gärten von Pains hill waren die erften, 
welche wir vor mehreren Sahren bei einem frühern 
Aufenthalte in London befuchten. In der Nähe 
diefer Hauptfladt gibt es feinen Landfig, deſſen 


Promenaden fie an Größe und Schönheit über: 
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träfen. Erwartungsvoll, als gingen wir einem 
alten Freunde entgegen, langten wir an; aber 
der heutige Tag war ein Tag getäuſchter Hoff: 
nungen für ung. Wir wurden nicht eingelaffen. 
Painshill war feit kurzem verkauft. Der 
jeßige Beliger, ein reicher Londoner Banquier, 
erlaubte Niemanden mehr den Eintritt im” fein 
mit baaren Guineen bezahltes Paradies. Traurig 
fahen wir von tveitem Die fehönen Bäume, nach 
deren Schatten wir uns fehnten, und wandten 
ung wieder zur Themfe, nach dem hart an ihren 
Ufern erbauten Städtchen Staines, in. deilen 
Nachbarfchaft es eben fehr Luftig beim Pferde: 
rennen berging. 

Das frohe bunte Gewuͤhl der —— er⸗ 
goöͤtzte uns, und zerſtreute ſchnell den Verdruß 
über unſer Mißgeſchick in Painshillund Cler— 
mont-⸗Park. Er erinnerte und von neuem 
auf Das Iebhaftefte an-die Sahrmärkte und Kirch- 
meſſen, welche im Deutfchland von Zeit zu Zeit 
Dörfern und Eleinen Städten Leben und Freude 
bringen. 

Dicht neben dem Gaſthofe in Staines 
führt eine hoch und kühn gewölbte eiferne Brücke 
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über den Strom. Nicht ganz ſo groß, als die bei 
Sunderland, gleicht ſie jener aufs genaueſte, 
und verdient allein, daß man die kleine Reiſe 
von London hierher macht, beſonders wenn man 
nicht nach Newcaſtle und Sunderland zu 
reifen Gelegenheit Hat. Leicht und zierlich, wie 
ein kühner Sprung, wirft fie fich über den Strom, 
und der Pont aux arts in Paris läßt ſich, troß 
feiner mit Orangenbäumen garnirten Geländer, 
auf Feine. Weife mit diefem fchönen, wie von 
Feenhänden durch Die Luft gezogenen Bogen ver- 
gleichen.. 

Bon Staines führte uns ein ſehr ange⸗ 
nehmer Weg durch eine höchſt reizende fruchtbare 
Gegend, faft immer int Angeficht der Themſe, 
über Windfor, nach dem nahe Dabei gelegenen 
Salt hill, einem einzelnen Safthofe, welcher 
alle Bequemlichkeiten bietet, Die man nur twünfchen 
kann. Ron London aus, werden oft Land: Par: 
tien dahin gemacht, befonders von. Fremden, Die; 
mehrere Zage hier vertweilen, um alles Das Schöne 
mit Muße zu genießen, was Windfor und Die, 
mannichfaltigen Reize Der an rings umber 
gewähren. 

23” 
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Ganz nahe an Salthill Liegt das Heine 
Dorf Slough, in welchem Doctor Herfchel 
feit mehreren Jahren in einem’ nicht großen, aber 
fee hübfehen, vom Könige ihm gefchenkten, Haufe 
wohnte. Wir hatten ein Empfehlungäfchreiben 
an .unfern berühmten : Candemann. Freundlich 
empfing er uns, er und feine, ihm an Geiſt und 
Yusbildung ähnliche, Schwefter. Während diefe 
die Aufficyt über den "Himmel mit dem. Bruder 
theilte, machte fie ihm. zugleich das Leben auf 
der Erde fo angenehm als möglich, und überhob 
ihn jeder irdifchen Sorge. Faſt gleich einander 
an Jahren, beide ganz demfelben ‚hohen Zwecke 
ergeben, genoſſen diefe feltenen Geſchwiſter in 
ruhiger, ländlicher Stille. hier ein fick glück⸗ 
liches Daſeyn. 

Die königliche Familie, unter deren befanz 
derm Schuge fie einzig ihrer Wiffenfchaft Tebi 
zeichnete .fle auf alle Weife aus, befonders # ; 
rend des Sommeraufenthaltes im Windf or 
Die. ganze Nahbarfchaft, Netche und Arme, Vors 
nehnie und Geringe, ehrten und kiebten fie; überall 
war man ihres Lobes voll, fo wie wir nur = ya 
Namen nannten. | 
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Trotz feines hohen Alters und der von feiner - 
Wiſſenſchaft ungertrennlichen Befchwerden , die in 
den feuchten Fühlen englifchen Nächten vielleicht 
zerflörender find als’ irgendwo, erfreute fich Doctor 
Herſchel einer feften, dauerhaften Gefundbheit. 
Im Umgange twar er heiter, anfpruchslos, und 
nahm aufs erſte Wort für ſich ein, fo auch feine 
Schwefter. Durch den langen Aufenthalt. in Eng- 
land Hatten beide ihre Mutterfprache verlernt, 
wenigflens. wurde es ihnen ſchwer, fich geläufig 
darin auszudrüden ; . übrigens aber waren fie 
Deutfche geblieben, und ihre ganzes Wefen trug 
unverkennbar den Stempel unfrer Nation. 

Gefällig und freundlich zeigte uns Herfchel 
feine aftronomifchen Inſtrumente. Das große 
Riefen » Zeleftop in feinem Hofe. betrachtete er 
felbft mehr nur als eine Seltenheit, und bediente 
fich faſt immer Eleinerer Fernröhre, Er geftand, 
daß er mit diefen alle feine wichtigen Entdeckungen 
machte, und daß nicht die Größe der Gläfer, 
fondern unabläffige Aufmerkfamfeit, Fleiß und 
Treue in feinen Beobachtungen ihn zu der Höhe 
brachten, die er erreicht hatte, 

Alles, was wir bier fahen, iſt in Deutfchland 
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bekannter, als wir, bei unſerem Mangel an den 
dazu gehörigen Kenntniſſen, durch unſre Befchrei: 
bung es machen koͤnnten. Herſchel ſelbſt erſchien 
uns immer das Merkwürdigſte unter allen ſeinen 
Umgebungen. Nach dem bekannten Sprüchworte 
lobt zwar das Werk den Meiſter, aber uns dünkt 
doch ‚daß der Meiſter immer über fein Dat er⸗ 
haben bleibt. 

Doctor Herſchel gehörte zu den merktyür⸗ 
digen Menfchen, Die ohne äußere Unterftüßung, 
ohne daß ihre Eltern fie Durch eine, ihrem Ta— 
lent angemeffene Erziehung auf das Leben vorbe: 
reiten konnten, in die Welt treten, arm, freund» 
08, aber mit feflem Willen, hellem Blick und 
nie zu ermüdendem Muthe bei allen Stürmen 
des Lebens. Er ward 1738 im Hannöverijchen 
geboren. Sein Vater, ein armer Mufifer, mit 
vielen Kindern, Eonnte wenig mehr für ihn thun, 
als daß er ihm, fo gut er es vermochte, in 
feiner eigenen Kunft Unterricht ertheilte. Doch 
fand der Knabe bald Gelegenheit Franzöfifch zu 
lernen und glücklicherweife war fein Lehrer auch 
übrigens ein unterrichteter Mann, der ihm einige 
logiſche und mathematiſche Kenntniffe beibrachte, 
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die den jungen Geift des Iehrbegierigen Schülers 
unabläffig auf das Iebhaftefte befchäftigten. Wäh— 
end des fiebenjährigen Krieges gingen Herfchel 
und fein Vater mit dem Muflkchor eines hannö—⸗ 
verifchen Regiments nach England. Ber Vater 
kehrte nach einiger Zeit mit "feinem Regimente 
zurück ins ‚Vaterland, während der Sohn fich ent- , 
ſchloß, in London zu bleiben und dort fein Glück 
"zu verfuchen. Aber fein Stern war 'noch nicht 
aufgegangen. Berloren in der Menge, überfehen, 
zurücgeftoßen ‚überall, gehörte fein fefter Geift 
dazu, um bier nicht den Muth zu verlieren. Er 
verließ die glänzende Hauptftadt, die dem fehußs 
loſen unbefannten Fremdling fih fo unfreundlich 
zeigte, und wanderte ins nördliche England, Auch 
bier irrte er eine Zeit lang von Ort zu Det, bie 
endlih in Halifax ihm eine bleibende Stätte 
ward. Die Stelle eines Organiften war dort 
eben erledigt, er meldete fich Dazu, beftand in den 
Proben und ward angenommen. Außer den Stun- 
den, welche er feinem Amte widmen mußte, und 
einigen andern, die er, um Geld zu verdienen, 
auf muflkalifchen Unterricht verwendete, gab er 
alle ‚feine übrige Zeit jebt dem Sprachſtudium 


— 360 7° — 


hin. Mit- der italienifchen Sprache fing er an, 
dann lernte er mit vieler Anftrengung Latein, in 
welchem er große Fortfchritte machte, Das Griechifche, 
was er auch zu fludiren anfing, ‚gab er. indeffen 
bald wieder auf. Alfe diefe Studien trieb er für 
ſich allein, ohne fremde Hülfe. Vom Studium 
der Sprachen ſchritt er weiter zu noch ernſtern 
Kenntniſſen, immer allein und ohne Lehrer. Zuerſt 
erwarb er ſich eine vollkommene Ueberſicht Des 
ihm zunächft - Gelegenen, der ‚Theorie, der Har- 


monie,. dann. drang er weiter und immer weiter. 


zur Mathematik, und.allen ihr. verwandten Wiffen- 
fchaften. 

So . verfloffen ihm in Halifar änige von 
ihm höchft müglich verwandte Jahre auf. das An: 
‚genehmfte, dann ward er, ebenfalls als Organift, 
nach Bath berufen. Hier fand er mehr Arbeit 
in feinem einmal erwählten Stande, er mußte in 
den Affemblee- Sälen fpielen, in Concerten, im 
Theater, aber alles diefes hinderte ihn nicht, im 
feinem eigenthümlichen Berufe fortzufahren. Trotz 
der ‚überhäuften Arbeit, troß der Lockungen zu 
einem zerftreuten Leben in der glänzenden Außen: 
welt, die ihn umgab, blieb er feinem ‚Genius 
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treu, und verwachte viele Nächte bei den abſtrak— 
teften Gegenfländen. 

Aſtronomie und ‚Optif beſchäftigten ihn jetzt 
faft ausfshließend. Mit umnbefchreiblichem Ber: 
gnügen betrachtete er den geftienten Himmel durch 
ein von einem Freunde geliehenes Zeleffop. Un: 
‚widerfiehlich erwachte in ihm der Wunfch, einen 
ganzen oftronomifchen Apparat zu befißen. Unbe⸗ 
fannt mit den dazu erforderlichen Koſten, fehrieb 
er. einem feiner Londoner Bekannten: er möge 
ihm für's erſte ein größeres Zeleffop aus der 
Hauprftadt ſchicken. Diefer, verwundert über dem 
dafür . geforderten Preis, tagte den Einkauf 
nicht, ohne Herfchel vorher Davon zu benach- 
richtigen. Auch Diefer .erfchraf nicht wenig dar: 
über, denn die verlangte Summe fchien ihm. un: 
erſchwinglich. Stait fi) aber dadurch nieder: 
ſchlagen zu laſſen, faßte er jeßt- den ‚fühnen Ent: 
ſchluß, felbft ein folches Inftrument, wie er es 
fih wünſchte, zu verfertigen.. Nach unendlichen 
fehlgefchlagenen Berfuchen mit. den fchlechteften 
Hülfsmitteln, immer angefeuert durch feinen fire: 
benden Geift, gelang es ihm endlich im Jahr 
1774 den Himmel durch einen, vom ihm felbft 
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verfertigten, fünffüßigen Newtonſchen Reflector zu 
betrachten. Jetzt ſtrebte er weiter und immer 
weiter, verfertigte Inſtrumente von einer zuvor 
‚nie geſehenen Größe, und hielt Doch feſt bei 
ſeinem einmal angenommenen Berufe. Oft eilte 
‘er aus dem Theater, aus den glänzenden Concert: 
Sälen, während der Paufen, hinaus ins Freie, 
zu feinen Sternen und kehrte Dann zur rechten 
Zeit zurück zum Notenpulte, 

Von Diefer Zeit an datiren fich feine weltbe- 
kannten aftronomifchen Entdeckungen. Herſchel 
ward berühmt und zulegt drang fein Ruf bis 
zum Könige. Im Jahr 1782 nahm ihn diefer 
ganz. unter feinen Schuß, befreite ihn von feinen 
befchwerlichen Berufsarbeiten, gab ihn eine les 
benslangliche Penfton, und räumte ihm die Woh— 
nung in Slough ein, wo wir ſo glüdlich waren, 
den ehrenwerthen. Mann perfönlih Fennen zu 
lernen, und von wo aus er, bis an feinen, vor 
einigen Sahren erfolgten Tod, die Geheimniffe 
der Sphären -belaufchte. 

Von Sloughb. nahmen ir umfern Weg über 
Detlenvs zurück nach London. Diefe einfame 
ländliche Wohnung -der ſeitdem auch verſtorbnen 
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Prinzeffin Friederife von Preußen, Gemahlin 
Des Herzogs von York, Liegt in. geringer Entfer- 
nung von den Ufern der Themfe, faft am Außer: 
ften Ende des fchönen Thals, welches der Blick 
von Rihmonds Hügel aus beherrſcht. Hier 
wohnte diefe Fürftin, die Tochter Königs Frie d⸗ 
rich Wilhelm des Zweiten, als Kind fchon 
der Liebling ihres großen Oheims, beinahe das 
ganze Jahr hindurch in Föfterlicher Eingezogenheit, 
umgeben von wenigen Damen. Selten nur Fam 
Der. Herzog mit einigen Freunden nah Dat: 
Lands und brachte Abwechfelung in ihr einför- 
miges Leben. Ihre Hauptbefchäftigung waren wun⸗ 
derfchöne Stickereien, an welchen fie mit ihren 
Damen bis. tief in die Nacht arbeitete. Wenn 
der Morgen dämmerte, ging fie gewöhnlich erſt 
zue Ruhe, und fland auf, wenn die Sonne wie: 
der zu finfen begann. 

Der böfe Genius, der uns vom Anfange diefer 
kleinen Reife begleitete und uns fo manche Er- 
wartung vereitelte, fehien uns auch bier noch nicht 
verlaffen zu wollen. Wir waren leider wieder 
nicht an dem Zage dort, an. weldem Fremden 
der Eintritt erlaubt wird, und hätten durchaus 
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an einem Sonntage kommen fellen,  verficherte 
uns eine alte ziemlich grämliche korpulente Dame, 
die Yrau des Caſtellans. Neben ihr fand ihr 
eben fo tohlbeleibter und‘ verdrüßlicher Berliner 
Mops und wies uns Enurrend die weißen Zähne. 
Trotz dieſer trüben Afpekten: verfuchten wir unfre 
Redefünfte und glücklicherteife nicht ohne Wir- 
fung. Wir ftellten Ihr vor, wie wir ausdrücklich 
aus Deutfehland übers Meer hierher gekommen 
wären, um unfern Landsleuten bernach fagen zu 
fönnen, wie es in der Wohnung unfrer Prinzeffin 
ausfähe, und wie es thr.erginge? Dies rührte 
das Herz der alten Dame, zuſehends wurde fie 
freundlicher ,- dee Enurrende Mops ward auf fein 
Kiffen vertiefen, fie fehrieb ein Billet an Madame 
Silvefter, eine deutfhe Favorite der Herzogin, 
und machte zuleßt noch eine große. Zoilette, um 
uns felbft ins Schloß. zu begleiten. Langſam 
wedelnd tatfchelte jeßt Der Mops gefellig neben 
ung ber. 

In diefer Begleitung durchwanderten wir zuerſt 
einen ſchönen großen Park, dann traten wir in 
einen Blumengarten, voll der ſchönſten und felten- 
fen Pflanzen. Eine Menge großer und Eleiner, 
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lang und furz geſchwänzter Affen trieb darin ihr 
lufliges Wefen. Die Herzogin liebte diefe und 
alle Thiere, welche fich zur häuslichen Gefellig- 
feit erziehen laffen. Fremde und einheimifche 
Vögel, Papageien, Hunde aller Art fanden mir 
in. großer Anzahl überall in. und um ihre . 
Wohnung. 

Die größte Zierde des-nicht groß, nicht prädh- 
tig, ſondern ganz einfach und faft bürgerlich 
eingerichteten Schloſſes waren die fünftlichen Stif- 
fereien der Fürftin und ihrer Damen. Die Spa: 
ziergänge fanden wir fehr angenehm; fehenswürdig 
allein. eine ſchoͤne, mit feltenen Verfleinerungen und 
Foffilien aus Derbufhire etwas fantaftifch verzierte’ 
- Grotte, die ein marmornes Bad enthält. Rund 
um fie ber lagen. die mit Infchriften verfehenen 
Gräber der verfiorbenen Lieblingshunde und Affen 
der Fürſtin. Diefe erinnerte ung lebhaft an den 
Kichhof, welchen Friedrich der Große in 
Sans-Souci für feine vierbeinigen Freunde 
einrichtete, und in Ddeffen Mitte er einft, in einer 
trüben Stunde, fein eigneg Grab bereiten ließ. 


m 
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Chelfen. Hampſtead. Highgate. 





Außer dieſen, von London aus höchftens in 
drei Stunden zu erreichenden, Orten gibt es auch 
mehrere ganz nah gelegene, in deren Tavernen, 
Kaffeehäufern . und Theegärten die Iebensluftigen 
Bürger Londons fich eben fowohl einen guten Tag 
machen fünnten, als die Wiener in ihrem Pra- 
ter, oder die glücklichen forglofen Bewohner der 
deutfchen freien Städte in ihren benachbarten Euft- 
Örtern. Hätten nur die armen Londoner Zeit, ſich 
vom ewigen Einerlei ihrer mühfeligen Werktage 
zu erholen; gehörte nicht bei der großen Theurung 
in diefem Lande, wo kaum die Luft fleuerfrei 
blieb, die unerhörtefte Anftrengung aller Lebens⸗ 
fräfte dazu, um nur das unumgänglich Noths 
wendige herbeizufchaffen, und ginge nicht in dem 
ewigen Drängen und. Streben und reiben und 
Sparen, felbft Die Fähigkeit zum Genuffe bei der, 
blos von ihrer Arbeit lebenden Klaffe, endlich zu 
Grunde! Trotz allem diefem reißt fich Doch jeder 
wenigftens ein oder zwei Mal im Sahre von feinem 
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Joche los, und eilt ins Freie, um mit den 
Seinen, unter. grünen Bäumen, in einer ſchönen 
Gegend, reinere Luft. zw athmen, und hinterher 
Monate lang von der Erinnerung zu zehren. Diefe 
feltenen Ergößlichkeiten der Einzelnen. find bei 
der. großen Volksmenge der Hauptftadt hinreichend, 
“um den zunächft Liegenden Dertern eine große 
Lebendigkeit. zu geben. Wir wollen dem Leſer nur 
wenige diefer Pläge gleichfam im Vorübergehen 
nennen. 

Zuerft Chelfea, der zunächft liegende, nur 
eine englifche, Meile von der Hauptfladt entfernte 
Ort. Der Weg dahin führt ewig durch Straßen, 
zwifchen Häufern hin, fo daß man es nicht merkt, 
man befinde ſich außer der Stadt. Außer den 
nothwendigen Ergöglichkeits- Plägen find hier noch 
manche Merkwürdigkeiten ; befonders das Hofpital, 
und ein der Londoner Apothefer- Innung gehören: 
der, fehr wohl eingerichteter botanifcher Garten. - 

Nichts Seligeres in der Welt, als ein Eon: 
doner Cockney,“) der bier mit leiblichen Augen 


x*) Cockney nennt man vor allen die Bewohner 
der City, die innerhalb des Schalles ter 
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den Kaffee und Thee auf Bäumen und Sträuchen 
wachſen ſieht, und das Rohr bewundert, aus 
welchem der Zucker gemacht wird, welcher Tag 
täglich durch feine fleißigen Hände geht und ihm 
zu leben gibt. 

"Das: Hofpital für Soldaten in Chelſea, 
obgleich weniger groß und prächtig als Das von 
Greenwich für die Marine, iſt Dennoch. der 
geoßen Nation würdig, die hier fünf Hundert aus: 
gediente Krieger verpflegt und ernährt, während 
fie noch zehn taufend Andern, die in diefem Ge- 
bäude nicht Platz fanden, eine Penfion -gibt. 
Außer Ddiefen werden noch fünf hundert vertaifete 


Stoden von Bow: hurch, einer Kirche mitten 

. im derfelben,, geboren find, und da ſie vielleicht 
nur drei= oder viermal in ihrem Leben ind Freie 
Fommen, nichts Pennen, als ihren Zaden und ihre 
Straße. Ein Vater aus diefem Quartier ritt 
einmal mit feinem Sohne nad Barnet. Das 
Pferd mwiehert. Water, was macht das Pferd 2 
frug der Sohn. It neighs, es wiehert, antwor- 
tet der weiſe Papa. Nicht lange darauf Prähet 
ein Hahn. Vater, rief der gelehrige Sohn: der 
Hahn wiehert auch, The Cock neighs too; feit- 
dem hießen diefe guten Leute Cockneighs. 
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Knaben, Söhne von verdienten armen Offizieren 
und Soldaten, in einem neuerdings erbauten, zu 
Chelſea gehörigen Local verpflegt und erzogen. 
Das Hofpital ward nach einem Plane des Sir 
Chriſtopher Wren groß und zweckmaͤßig er- 
baut. Die innere Einrichtung deffelben, die Vers 
pflegungs » und Ernährungsweiſe der invaliden 
Krieger gleicht der von-Greenwid. Es um: 
ſchließt mehrere Höfe und enthält, außer den noth- 
wendigen Sälen und Zimmern, noch eine ſehr 
große ‚Halle, welche zum Speifezimmer dient, 
und eine einfache geräumige Kapelle zum Gottes: 
- dienft. Die große Hauptfagade breitet fich längs 
dem Ufer der Themſe ftattlich aus; fie befteht aus 
einem Hauptgebäude und zwei Flügeln mit drei 
fhönen Portalen. Die zweite, nach Hyde: 
park ausgehende, Fagade iſt weniger reich ver 
ziert. Vor ihr Ilegt ein, von einer Balufträde 
eingefchloffener geräumiger, mit Bäumen bepflanz: 
ter Vorhof. Die zu dem Hofpitale gehörigen Gär; 
ten find groß, aber altväterifch, ſteif und ge, 
ſchmacklos. Beſonders Heinlich nehmen ſich in 
demſelben, Angefihts der majeftätifchen Thenfe, 


ein Paar Kanäle aus. 
XVI. 24 
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Das fchöne, vier Meilen von London auf einer 
beträchtlichen Anhöhe gelegene Dorf Hampſtead, 
gewährt eine der angenehmften Exkurſionen in 
der Nähe der Hauptftadt. Viele Hundert Ein- 
wohner .derfelben kommen in ihrem Leben nicht 
über Hampftead hinaus; für fie ift ed im ei: 
gentlichſten Sinne das Ende der Welt, 

Bon feinem Hügel überfieht- man das ganze 
herrliche, von der Themfe durchftrömte Sand, das - 
Schloß von Windfor, die Höhen von Surry 
und Kent; tief blickt man hinein in Buding- 
ham, Bedford und Northamptonfbire. 
Die reiche Ausficht auf unzählige Dörfer und. 
Städte, unter melden die große Hauptfladt mit 
ihren Thürmen und dem berrlihen Dom von 
St. Paul wie eine Königin thront, auf den mit 
Maften befäeten. Hafen, auf das ſchöne, von fanf: 
ten  wellenartigen : Hügeln ducchfchnittene Frucht: 
baren Sand, ſteht zivar an Reiz und Anmuth hin: 
ter Richmond-hill zurüc, hat aber dafür den 
Vorzug, daß fle einen viel weitern Umkreis be 
herrfcht, und muß Jeden entzüden, der fie zum 
erften Male und bei heiterem Wetter erblict. 

Außer Caenwood, dem Sig des Lord Mans: 


— 
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field, liegen wenige oder feine großen Beligun- 
gen der Reichen und Vornehmen des Reichs in 
der Nähe von Hampftead. Die Entfernung 
von London ift für fle zu klein: dafür aber ent: 
hält der Ort felbft eine BNenar der zterlichften 
Eleinen Landhäufer. 

Viele wohlhabende Familien, die fich zu Eon: 
dons Bewohnern rechnen, haben dort nur ein 
Abſteigequartier, einige Zimmer, in welchen fie 
ihre Gefchäfte betreiben, und mohnen eigentlich 
in Hampftead. . Reiche Londoner Kaufleute be- 
ziehen hier Sommerwohnungen; andere, die fich 
mit dem finkenden Abend ihres Lebens von Ge— 
fhäften Iosmachten, wohnen ganz bier, fo daß 
auch in gefelliger Hinfiht Hampſtead viele 
Annehmlichkeiten darbietet. 

In gleicher Entfernung von der Hauptfladt, 
ebenfalls auf einem Hügel und nicht gar weit 
von Hampftead, liegt Highgate. Ausficht 
und Ort find mentger ſchön, ausgebreitet umd 
groß, als zu Hampftead. Eine der befahren: 
fien Landſtraßen führt hindurch. Dies iſt der 
Grund, marum ‘ed weniger von der eleganten, 
vornehmeren Claſſe der Londoner Bürger befucht 

24* 
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und bewohnt wird, obgleich Vie mittlere. Claſſe 
fleißig hinwallfahrtet, und es fich in den vielen 
guten Gafthöfen des Orts wohl feyn läßt. 

Die Engländer haffen bei ihren Landhäufern 
das von einer Poſtſtraße unzertrennliche Geräufch, 
fie haben deifen in der Stadt. genug. Auf dem 
Lande fuchen fie Ruhe und Stille, und bauen ihre 
Häufer gern fo weit als möglich von ver hohen 
Straße entfernt, zwiſchen Gärten und Feldern 
hin. Hierin weichen fie ab, von den ihnen in 
mancher andern Hinficht fo nahe verwandten Be— 
wohnern des nördlichen Deutfchlands, welchen die 
Paſſage einer befahrnen Landſtraße oft lieber ift 
als die ſchönſte Ausficht; ja die fich ordentlich 
des Abends dazu hinfegen, um Staub und Lärm 
recht zu genießen, und in deren Gärten man oft 
dicht an der Landſtraße erbaute -Einfiedeleien er- 
blickt. 
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Wandſtead-Houſe. 


— 


Alfe Orte, die wir bis jegt nannten, liegen 
in der Graffchaft Middlefer, von ter Haupt: 
ftadt gegen Weften und Süden zu, in einem Um- 
Erelfe von zwei und. zwanzig englifchen Meilen, 
Dort ſchuf ſchon Die Natur das Land zum Gar: 
ten, und ihrem Winfe folgend, reiht ſich ein fchör 
ner Landſitz an den andern. 

Nicht fo ift es, der Stadt gegen Oſten zu, in 
der Grafſchaft Effer. In diefer flachen niedri- 
gen und fumpfigen Gegend gibt es wenig Land» 
fiße, und tvir kennen nur einen, welcher Erwäh—⸗ 
nung verdient, Wandſtead-Houſe. 

- Diefe ehemalige Befißung des Lord Zilney 
wurde während der Zeiten der Emigration vom 
Prinzen Sonde bewohnt, und der dazıı gehörige 
Park zeichnet fich durch nichts aus, als durch ei: 
nige Alleen hoher fehattiger Bäume; dennoch wird 
er der Nähe wegen von den Bewohnern der City 
fleißig befucht. Das Schloß ift groß, in einem 
edlen Styl erbaut; nur die fohtwerfällige hohe 
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Doppeltreppe, mit ihren unzähligen Schnörkeln, 
Baluſtraden und Vaſen entſtellt die Vorderſeite. 
Sehr ſchön iſt die große, Durch eine Kuppel er: 
leuchtete, mit Abgüffen der berühmteften Antiken 
gefehmückte Eintrittshalle. Die nicht modern, 
aber‘ dennoch reich meublicten Zimmer" enthalten 
eine Menge guter Gemälde, antife und moderne 
Marmorbüften,, Vaſen und Basreliefs. 


Als. wir, Vieles bewundernd, durch die lange 
Reihe der Säle hinwandelten, Elagte die uns her— 
umführende Haushälterin vecht fehmerzlih, daß 
die Prinzeffin von Condé mit diefer fehönen 
Wohnung dennoch nicht zufrieden wäre, und im- 
mer behaupte, die Hunde. ihres Vaters hätten ehe— 
mals beffer gewohnt. Trotz dem Uebermuth, der 
in dieſer übelangebrachten Behauptung fih aus: 
fprach, hatte die Dame: indeffen fo unrecht nicht; 
und wer in frühern Zeiten das während der Re— 
solution zerftörte Chantilly fah, wird fich 
noch der Hundeftälle erinnern, die dem Schloffe 
gegenüber, groß und prächtig, einem: königlichen 
Palafte: gleich die — — Sagate aus⸗ 
breiteten. 


— 375 — 


Der ſchon bejahrte Prinz von Sonde führte 
in Wandftead-Houfe feine gewohnte Lebens: 
weife fort, fo gut es die Umftände erlaubten. 
Diele, zum Theil mit ihm zugleich emigrirte, An: 
hänger und Freunde bildeten einen Eleinen Hof 
um ihn ber; firenge bewahrten fie die alte Sitte 
und Stifette, in der fie ihr Leben bingebracht hat: 
ten, und die nun, mit ihrer ganzen Eriftenz 
gleichfam wie vertwachfen, die eigentliche Seele 
ihres Dafeyns geworden war. Ganz im Coſtüme 
des Hofes unter Ludwig dem Sechsjehnten fa- 
ben wir fie, den Hut unterm Arm, auf einem 
großen grünen Plage vor dem Schloffe herumfpa- 
zieren und des Augenblicks harten, wo es ihnen er- 
laubt wurde, beim Lever des Prinzen zu erfcheinen, 

Es war ein wunderlicher Anblick, bier auf 
diefem fonft feindlichen Boden .gleichfam die alte 
Zeit.in der Verbannung herumwandeln zu fehen, 
und alle dieſe, zum Theil zu früh. ergrauten Höf: 
linge konnten in ihrem ganzen Wefen als Ne: 
präfentanten derfelben dienen; 
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Weftindifhe Docks. Knowles, Landfis 
des Herzogs von Dorfet. 


| 


Die nördlichen Ufer der Themfe in der Graf: 
fchaft Kent, find nahe bei London mit unzähli- 
gen Magazinen, Schiffswerften, und andern dem 
Seehandel unentbehrlichen Gebäuden bedeckt. Hier 
auf der -befabrenften Straße zum „Markte ver 
Welt“. ift alles der raftlofeften Thätigkeit geweiht, 
und die Ländlichen Freuden fliehen von felbft Die: 
fen ewigen Lärm, mo der Amboß und .der Laute 
Ruf einer zahllofen Menge arbeitender Menfchen 
unaufhörlich ertönt. 

Nahe an der Stadt erblickt man ein Niefen- 
werk unfrer Tage: die dem weftindifchen Handel 
gewidmeten Docks. ine Gefellihaft Londoner 
Kaufleute erbaute fie. vor nicht gar langer Zeit. 
Sie. Eofleten die ungeheure "Summe von fechs 
mal hundert taufend Pfund Sterling. Cine Ab- 
gabe von den hier abzuladenden Waaren entfchä- 
Digt die Unternehmer für ihre Auslage vollfom- 
men, denn alle Weftindienfahrer müffen in Dies 
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fem durch Kunft hervorgebrachten Hafen, ihre 
Waaren ein: und ausladen. Er befteht aus zwei 
ungeheuren Baffins, von welchen das Eleinere 
blos zum Laden dient, Das größere zwei bis drei 
hundert große Schiffe beherbergen kann, die darin 
fiher und bequem unter Schloß und Riegel liegen. 

Man kann fich den impofanten Anbli des 
Ganzen kaum vorftelen. Schöne breite Quai's, 
belebt von allem Gemwühl des Seehandels, um: 
geben die mit Schiffen bedeckten Baffins. Einer 
Reihe Paläſte gleich, flehen die großen prächtigen 
Magazine den Quai's entlang; fein Fleck ift un- 
benußt, umd, troß der Größe des Ganzen, feheint 
es oft noch an Raum zu fehlen. Diefe Einrich: 
tung gewährt dem Handel nicht zu berechnende 
Bortheile; denn die mit den Eoftbarften Waaren 
beladenen Schiffe liegen bier gefichert gegen allen 
Diebftahl, in einem ganz abgefonderten Raume, 
gefehieden von den übrigen Fahrzeugen, welche 
den Hafen überfüllen. Da die Weftindienfahrer 
gewöhnlich in großen Flotten zugleich anlangen, 
fo entftand bei ihrer Ankunft fonft immer eine 
gewaltige Verwirrung, ein fürchterliches, unend- 
lichen Schaden und Berluft mit fich bringendes 
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Gedränge auf dem Strome. Dem ift nun vor 
gebeugt, und alles geht mit Ruhe und Ordnung 
von Statten. 

Den prächtigen Docks gegenüber breitet fich 
das flattliche Greenwich aus, und.man braucht 
nur in einem der immer bereit liegenden Böte 
quer über die Themſe zu fehiffen, ſo iſt man in 


diefem der Ruhe gemwidmeten Afyl; mur einige . 


Schritte weiter in dem fehönen Park von Green: 
wich, und die friedlichfte Stille umgibt uns, 
fein Laut von jenem unruhigen Treiben der Geld 
ertverbenden Menge tönt mehr herüber. 

Hinter dem Park erſtreckt fich Die nicht große, 
aber als der Haupttummelplag englifcher Stra- 
fenräuber berüchtigte Haide von Blackheath, 
melche jedoch in üblerem Rufe fteht, als fie es 
verdient. Im Ganzen ſcheint Die Zahl jener Un- 
holde in England ziemlich. abgenommen zu haben, 
und manche Mordgefchichte, Die man in den eng- 
liſchen Blättern Left, wurde nur erfonnen, um 
den Plag zu füllen, oder den übrigen, oft faden 
Inhalt: der Neuigkeiten pikanter zu machen. 

Bon Blackheath aus mächten ir eine 
Eleine Luſtreiſe durch einen andern Theil der Graf- 
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fchaft Kent, als der: war, welchen wir auf der 
Reife von Dover nach London fahen. 

Gleich Anfangs erfreute: uns, wenige Meilen 
von London, eine ‚in ihrer Art. einzige,, wunder 
herrliche Ausſicht. Wir fahen die mächtige Stadt, 
ihre unzähligen Thürme und den Dom von St. 
Paul ausgebreitet da liegen: am Ufer des Stroms, 
der, bedeckt mit Maften, wirklich im ftrengften 
Sinne des Worts, wie ein ‚feiner Zweige beraub- 
ter Wald fich zeigte. . Gerade vor uns lag Green; 
wich, zur. linfen Hand die nicht unbeträchtliche, 
faft einzig dem Schiffsbau gewidmete, Stadt 
Deptford mit ihrem Hafen, ihren Docs, ihren 
gervühlvollen Schiffewerften, rechts die ihr ähn- 
liche Stadt Wool wich, in welcher fih das un- 
geheure Aifenal der englifchen Seemacht, nebſt 
vielen dazu gehörigen Schmieden, Magazinen und 
Fabriken befindet. Das fanfthügelige Sand rings 
umber, belebt durch unzählige Dörfer, trägt ganz 
den englifchen Charakter; alles iſt grün, frucht: 
bar, angebaut; und geſchmückt mit einzelnen 
Gruppen ehrwürdiger Eichen und Buchen. 

Manchen fehönen Park mit feiner Pille, 
manche teizende ländliche Wohnung fahen wir im 
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Vorbeifahren, bis zu dem vierzehn Meilen von 
London entlegenen Landſtädtchen Bromley. Hier 
drängen fich indeffen die Landfige nicht fo au 
einander, als in der Gegend um Richmond 
herum, denn es fehlen die höhern Reize, die Dort 
der alles belebende Strom gewährt, und über: 
haupt mangelt es der Graffchaft Kent an Ge— 
waͤſſern. 

Nahe bei Bromley beſuchten wir einen al: 
ten Freund, den wir vor mehrern Jahren in ei: 
nem Eleinen Haufe der City, als einen mittelgäßig 
wohlhabenden Kaufmann in feinem Comtoir ver: 
ließen, und bier als den reichen Beflßer von 
Zunbridge-Park miederfanden. Ein fehöner 
Park, angenehme Gärten und Spaziergänge um: 
geben Die elegante, von unferm Freunde ganz im 
italtenifchen Gefchmade erbaute Ville. Der Tem- 
pel der Ceres nahe bei Rom diente der Hauptfa- 
cade zum Modell. 

Wenige Meilen weiter, nahe beim Stättchen 
Sevenoaks, Liegt Knowles, der uralte Sitz des 
Herzogs von Dorfet. Bis. hierher behält die 
Gegend denfelben Charakter, hügelig, grün, an- 
gebaut wie ein Garten. 
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Das durch fein Alter ehrwürdige Schloß Liegt 
mitten in einem tweitläuftigen Parfe, deffen him: 
melanftrebende. Eichen vielleicht ſchon vor feiner 
Erbauung da flanden. Es ift ein düſteres meit- 
läuftiges Gebäude, deffen innere Einrichtung aus 
einem wunderlichen Gemifch von Altem und Neuem 
beftebt. Einige Zimmer find ganz modern möblitt, 
andre, wie fie vor ein Paar hundert Jahren es 
waren; die übrigen, gerade Die am meiften be- 
wohnt zu werden fihienen, enthalten Altes und 
Neues durch einander gemifcht, und nehmen fich 
eben nicht zum beften aus. 

Befonders merkwürdig für den Forfcher nad) 
alter Sitte find zwei Zimmer; das erfte fteht noch 
da, wie König Jacob der Erſte es verließ, der 
einmal eine Nacht darin zubrachte. In dem ho⸗— 
ben gefchnigten Bette könnten menigftens fechs 
Derfonen bequem Pla& finden; an den Spiegeln 
ift mehr Schnitzwerk als Glas, und die zentner- 
fehweren Lehnſtühle find mit Heinen Treppen zum 
Hinauffteigen verfehen. 

Das andere Zimmer, deffen Einrichtung aus 
derfelden Zeit ſtammt, ift ein koſtbares Denkmal 
der damaligen foliden Pracht. Die aus Gold 
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und Silber gewirkten Gardinen des Bettes, tel 
ches allein zwanzig taujend Pfund Sterling gefe: 
ftet hat, feheinen ihre Entflehung eher dem Ambof 
“ und Hammer, als dem Weberfluhle zu verdan: 
fen, fo maſſiv find fie, unt die mit einer zoll: 
dicken künftlichen goldnen Sticferei über und über 
verzierte Decke deifelben würde jeden, der darun— 
ter ſchlafen wollte, Durch ihre Schwere erdrücken. 
Eine filderne Zotlette von ſchöner alter getriebener 
Arbeit, ein großer filberner Tiſch und ein ge 
fehnigter Schranf, groß wie ein Haus in den 
Hoclanden, über und über befegt mit filbernen 
Brunkvafen, machen das Ameublement vollftändig. 


Viele andre Zimmer enthalten eine Menge 
guter alter Gemälde. Befonders, merfwürdig in 
diefer Hinficht, if eine lange Gallerie voll Fami- 
lien-Porträts, und Bildniffe ausgezeichneter Men- 
fehen früherer Zeit. Manche mwunderliche Karti- 
fatur, aber auch mancher vortrefflich gemalte Kopf, 
blickte hier von den Wänden auf uns herab. Zu 
den le&tern gehört befonders ein fehr charafterifti: 
ſches Porträt Cromwells, nächſtdem Luthers, de: 
fen bleichen Freundes Melanchthons, und Eras— 
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mus, gemalt von Lucas Cranach. Die Bor: 
träts faft aller bekannten und berühmten Ge— 
(ehrten und Dichter Englands, füllen ein befon- 
deres Gabinet. 


Weiter hin, hinter Knoles, erhebt fich die 
Gegend allmählich ; höhere Berge gewähren dem 
Retfenden manche ſchöne Ausficht; bald zeigen 
wunderbar geftaltete Felfen ihre kahlen Scheitel; 
tveiter blickt man hinab in die tiefen Schluchten 
eines fehr pittoresfen Steinbruchs; Dann zeigt fich 
die fchöne Ruine eines uralten Schloffes hoch auf 
einem Berge, der Drohend auf Das an feinem 
Fuße liegende Städtchen Tunbridge hinab: 
fhaut. So geht es fort bis zu dem, einige Mei- 
len weiter hin gelegenen freundlichen Badeorte, 
Zunbridge- Wells. 


Diefer wird fehr häufig befucht, da er nur 
ſechs und dreißig Meilen von der Hauptftadt 
entfernt ifl, und man den Weg dahin in wenigen 
Stunden zurück legt. Wir würden indeffen die 
Gränzen der nächften Umgebungen Eontons über: 
fehreiten, wenn wir ung auf deffen nähere Be: 
ſchreibung bier einließen; auch zeichnet er ſich 
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weder durch feine innere Einrichtung, noch durch | 
feine Lage vor andern aͤhnlichen Dertern aus: 
Tunbrid ge ſey alſo der Scheidepunke a wo mir 
dem Lefer, Der uns freundlich bisher ee 
ein dankbares Lebewohl fagen, 
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